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Noch ehe unser verewigter Freund Schneitlewin daran 
dachte , die vorliegende Sainmhing der Opuseiila iinsers nnver- 
gesslichen Bamberger zu veranstalten , ging er damit um , in ähn- 
licher Weise, wie er einst durch seine Erinnerungen an Adolph 
Emperins dem so früh dahin geschiedenen Freunde ein Denk- 
mal ihrer Freundschaft geseist hatte, auch Erinneningen an 
den an schreiben, den er im wahrsten Sinne des Wortes animae 
dimidinm snae nennen konnte; und nachdem er den Entschlnss 
SU dieser Sammlung gefasst nnd die nöthigen Veranstaltungen 
zn derselben getroffen hatte , war es seine Absicht, diese Erin- 
nerungen der Sammlung selbst als ein Lebensbild des Verfas- 
sers voranzustellen. Als ^vir zusammen die horrliclien Tage der 
letzten Philologenversammlung im Herbst v. J. zu Hamburg ver- 
lebten, die unserm Schneidewin freilich durch vielfaches Unwohl- 
sein, von dem ich, sein dortiger Stubengenoss , am häufigsten 
Zeuge war, getrttbt wurden: da war Bamberger, nach dessen Tode 
wir jfBB dort sum ersten Male wiedersahen, recht oft der Gegen- 
stand unserer Gespräche ; Uber manches, was des Andenkens werth 
war, bedurfte er noch der Auskunft, welche ich ihm an geben 
im Stande war, und gern war ich bereit, auch von hier aus 
ihn noch mit allen das äussere Leben des Verewigten betref- 
fenden Nachrichten zu versehen, welche er zur Ausführung sei- 
nes Vorhabens bedurfte. Fast mit Sicherheit aber rechnete ich 
darauf, dass er in den Weihnachtsferien einige Tage bei uns 
anbringen wttrde, um hier un Kreise der näheren Angehörigen 
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des verstorbenen Freundes alles m sammeln, was an einer tref- 
fenden Zeichnung des beabsichtigten Bildes ihm dienlieh sein 
könnte. Da kam schon vor Weihnachten die Kachrieht TOn 

seinem Unwohlsein hieher, welches die beabsiclitigtc Reise un- 
möglich machte; und kaum war die unerwartete Trauorpost von 
K. F. Hermanns Tode hier anf^elaugt, als immer beunruhi- 
gendere Nachrichten über den Kraukheitszustand des anfangs 
gefahrlos Erkrankten hier eintrafen, und nicht lange darauf er 
dem Amtsgenossen nnd sngleich jenem Freunde nachfolgte, des- 
sen Verlust er auch bei der längsten Dauer seines Lebens stets 
empfbnden und beklagt haben würde. „Denn was er mir ge- 
wesen, schrieb er an mich auf die erschütternde Nachricht von 
Bambergers Tode, das sehe ich nun erst recht ein, nnd werde 
es, ist mir ein längeres Leben beschieden, immer mehr ein- 
sehen. Dachte ich doch bei Allem, was ich arbeitete, vor Allem 
an ihn, was er dazu sagen und wie er das etwa Gute mit 
Freude aufnehmen würde. Ich habe es nie Hehl gehabt, dass 
er mir an Geist und Kenntnissen viel, viel überlegen war, habe 
ihm selbst das hundertfältig gesagt und noch die letate Osterii, 
die mir nun doppelt werth in der Erinnerung sein werden, sei- 
nen bewunderungswerthen Scharfblick und sein immer promp- 
tes, treffendes Urtheil so ganz neidlos an ihm bewundert. Na- 
mentlich ftr unsem Aesehylns fehlt mir nun der rechte Rich- 
ter und Rather, und ich muss es nun doppelt hoch schätzen, 
dass wir noch dies Mal recht fleissig gewesen sind und ich 
noch Vieles von ihm gelernt habe. Ich werde das öffentlich 
zu bekennen nicht versäumen." 

Seit dem Jahre 1833, wo Schneidewin in der Mitte des 
Sonuners nach Braunschweig kam und Bamberg er um Mi- 
ohaelis ron Wolfenbüttel an das hiesige Obergymnasium ver- 
setst wurde, hatte er so wie mit Emperius so auch mit Bam- 
berger das innigste Freundschaftsverhttltniss angeknüpft , so dass 
er mit Becht in dem schon erwähnten Briefe klagen konnte: 
„So hat Gott denn auch den zweiten meiner lieben Getreuen 
mir genommen." Er ahuete nicht, wie bald ihm das Glück 
der Wiedervereinigung mit demselben beschieden war. 

Die beabsichtigte Sammlung von Bambergers kleineren phi- 
lologischen Abhandlungen, welche bis auf wenige in verschie- 
denen Zeitschriften gedruckt waren, hatte er übrigens schon 
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vor Weihnaeliten sa Stande gebracht, und in dem für die För- 
demng der elassiselien Stadien nnermfidet thtttigen 6. O. Tenb- 
ner, den wir noeb in Hamburg in unserer Mitte zn sehen die 

Freude gehabt hatten, der aber ebenfalls schon seitdem zu 
höherer ThUtigkeit abgerufen ist, einen Verleger für dieselbe 
gewonnen. Beim l^oginn dieses Jahres war bereits mit dem 
Drucke der Anfang gemacht, und die Verlagshandlung wandte 
sich deshalb nach Schneidtnvins Tode an mich mit dem Ersn- 
chen, die letzte Revision der Druckbogen zu flbemehmen und 
die Tersprochenen Erumemngen an den Verfasser hinsaBafÜ- 
gen. Den ersten Antrag mnsste ich, so leid es mir that, ande- 
rer Arbeiten wegen ablehnen, gern aber verhiess ich die Er- 
füllung des andern Wunsches, welche die langjährige Verbin- 
dung, in der ich zuerst als Amtsgenosse und Freund, seit län- 
ger als 10 Jahren aber aucli als naher Verwandter mit dem 
Verstorbenen gestanden hatte, mir als Pflicht erscheinen Hess. 

Nichts aber konnte mir erwünschter sein, als dass Du, 
mein theurer Freund nnd Freund der beiden Verewigten, Dich 
so gern bereit erUftrtest, der Durchsicht der Schriften Dich su 
unteraiehen, welche Deinem Stndienkreise noch nfther lagen 
als dem meinigen, und auf diese Webe Dich mit an dem Freund- 
sehaftswerke zu betheiligen, zu welchem unser Schneidewin 
durch die Liebe zu seinem Bamberger sich getrieben fühlte. 
Indem ich aber der übernommenen Verpflichtung genügen wollte, 
fühlte ich aufs Tiebhafteste das Bedürfniss, bei Al)fassung der 
Erinnernngen an den auch mir entrisseneu Freund mir als näch- 
sten Leser emen Freund zu vergegenwärtigen, um dessentwil- 
len ich vor Allem sie niederschreibe und auf dessen Theihiahme 
ich vor Andern rechnen durfte. Kur Du, mein lieber Ahrens, 
konntest dieser Freund sein. Die Erinnerungen, welche zur 
Aufbahme in ein Werk bestimmt sind, an welches Du die letzte 
Hand gelegt hast, kann ich nicht anders als vorzugsweise für 
Dich bestimmt ansehen, und es wird mir leicliter werden, was 
ich des Andenkens wcrth halte, niederzuschreiben, wenn mir 
dabei ein so innig theihielimender Freund vor der Seele stellt. 

Denn ich weiss, wie lioch Du Bamberj^er als Menschen 
und Gelehrten geachtet hast, nachdem Du erst durch Schneide- 
win und Emperius nach der Universitätszeit mit ihm bekannt 
geworden warst, wenn gleich Du nicht in ntthere Verbindung 
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mit ihm zu kommen Gelegenheit hattest. Um so mehr darf ich 
darauf rechnen, dass die MittheUangen, welche ich Aber ihn 
zu machen im Stande bin, Dir willkommen sein werden; aber 

auch andere Leser, welche vichnclir durch die vorliegende Samm- 
lung erst inne werden , was für einen Verlust die Wissenschaft 
durch den Tod des Verfassers erlitten hat, werden den Nach- 
richten über sein Leben und Wirken , wie ich sie Dir im Nach- 
folgenden darbiete, gewiss ihre Theilnahme nicht yereagen. 

Geboren au Braonschweig 1809 am 34. Jannar, als jttng- 
ster Sohn eines Kanfinanns, dessen Verhältnisse schon in den 
Knahenjahren unsere Freundes sich sehr ungünstig gestalte- 
ten, wurde er sehr früh der untersten Classe des hiesigen 
Catharineums , welches damals nur aus fünf Classen bestand, 
übergeben und noch nicht 13 Jahr alt um Ostern IH'2'2 in 
die damals von mehr als 60 Schülern besuchte erste CMasse 
aufgenommen. Bis zum Ende des Jahres 1823 genoss or hier 
in den alten Sprachen hauptsächlich den Unterricht des da- 
maligen Directors Scheffler, nach dessen Versetzung an 
das hiesige Collegium Carolinum Friedemann, von Witten- 
berg hieher berufen, die Leitung des Caiharineums ttbemahm. 
Die Ueherfallung der ersten Classe, in welcher Schfller von 
sehr ungleichartigen Kenntnissen insgemein fast 4 Jahr, manche 
selbst 5 Jahr, zu verweilen pflegten, wenn sie es nicht vorzo- 
gen, vor ihrem Abgange zur Universität noch das hiesige Col- 
legium Carolinum zu besuchen, konnte der wissenscliaftlichen 
Ausbildung derselben nicht günstig sein, so wie sie denn auch, 
wie damalige Schüler der Anstalt sich noch wohl erinnern, in 
disciplinarischer Hinsicht mit mancherlei Schwierigkeiten rer- 
knttpflb war. Die -mir vorliegenden Schulnachrichten aus den 
ersten Jahren wfthrend Bambergers Aufenthalt in dieser Classe 
beweisen , dass der Unterricht in den dassischen Sprachen sich 
für alle Schüler nur auf der Stufe hielt, welche heutzutage als 
geeignet für eine Unterprima angesehen wird. Daher war auch 
das Streben des neuen Directors vor Allem darauf gerichtet, 
die übergrosse Schülerzahl in zwei einander untergeordnete 
Classen zu scheiden, wiewohl er für den Anfang sich damit 
begnügen mnsste , diese Trennung, nur für alle griechische und 
lateinische Lectionen vorzunehmen ; erst in dem Wintersemester 
1825 — 26 konnte die vollstllndige Trennung in eine Ober- und 
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Unterprima zu Stande gebracht werden. In dieseiii leteten 
Semester seines Schulbesuches finden wir Bamberger; wel- 
cher Ostern 1896 auf das OoUegiam Carolinum ttberging, auch 
als den dritten unter den 90 damaligen Oberprimanern auf- 
geitlhrt. 

Dass Friedemanns auf eine damals sehr nothwendige Re- 
form des hiesigen Gymnasialwesens gerichtetes , energisches, nur 
in seiner Stellung mitunter etwas zu rücksichtsloses Auftreten 
für die damaligen Schüler der Anstalt von den heilsamsten Fol- 
gen gewesen sei, ist allgemein anerkannt. Es lag ihm vor Allem 
daran, das Studium der classischen Sprachen» dieses Mittel- 
punkts alles Gymnasialnnterrichts, zu heben und su einer in jener 
Zeit hiesigen Orts nicht genug anerkannten G^eltung su bringen. 
Bass auch Bamber|^, den Neigung und Talent von frühester 
Zeit an su diesen Studien hinsog, durch Friedemanns Wirksamkeit 
▼ielfoch gefördert ist, leidet keinen Zweifel; manches in Frie- 
demanns Art und Weise bei Behandlung der alten Schriftstel- 
ler, über welche er sich selbst in den zu verschiedenen Zeiten 
herausgegebenen Schulnachrichten ausspricht, schien vorzugs- 
weise künftige Philologen ins Auge zu fassen. Freilich wird 
auch für diese schwerlich das rechte Mass getroffen sein, wenn, 
wie ich aus eigenhändig von Friedemann aufgezeichneten An- 
gaben ersehe, in einem Semester nicht mehr als die ersten 10 
Capitel von Cicero de off. , nicht mehr als 4 Satiren des Horas 
(Buch I, 1 — 4), 12 Gap. von Plato*s Crito und 172 Verse des 
Oedipus Gol. in der Schule gelesen werden. Ausdrücklich wird 
noch dabei bemerkt, es sei nicht bloss die Erklärung sämmtli- 
cher alter Classiker regelmässig in lateinischer Sprache vorge- 
nommen und die griechischen seien oben sowohl lateinisch als 
deutsch übersetzt, sondern auch die wichtigeren Sach- und Wort- 
erklärungen älterer und neuerer Kritiker seien gehörig beachtet. 
Lag indessen auch hierin, bei anerkennenswerther guter Ab- 
sicht, etwas Verfehltes, worüber jetst wohl unter Kundigen nur 
eine Stimme ist, so waren die mannigfachen Uebungen im münd- 
lichen und schriftlichen Gebrauche der lateinischen Sprache, ftlr 
welche Friedemann besonders durch die eingeführten metrischen 
Arbeiten, die damals hier als etwas gans Neues erschienen, 
viele Schüler zu gewinnen wusste, sicherlich auch für unsem 
Bamberger sehr erspriesslich. Insonderheit war , wie ehemalige 
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Schüler aus dieser Zeit bezeugen, durch Friedemann auch der 
Privatfleiss der Schüler auf eine bis dahin auf der Anstalt nicht 
gekannte Weise angeregt, und je mehr er den Umfang der 
elassischen Lcetüre in der Schule selbst beschränkte, desto mehr 
▼erschaffte er Raum zur Privatlectttre , wenigstens bei den streb- 
ssmeren Scbtlleni. Was aber Bamberger als Grundlage seiner 
weiteren elassischen Stadien anf das Coll^nm mügenom- 
men haben mnsste» das benrknndete er anf eine ansgeseich» 
nete Weise dnreh seine Leistungen anf der nenen Anstalt, 
welche er bis zu seinem Abgange auf die Universität Michaelis 
1827 noch andertlialb .Jahr l)esuchte und seinen Maturitiitszeug- 
nis.sen zufolge mit dem Lobe ausgezeichneter Kenntnisse in der 
griechischen und lateinischen Sprache , so wie iu der Geschichte 
verliess. Insonderheit wird in diesem Zen^isse von ihm ge- 
rühmt, „die von ihm eingereichten Abhandlungen und Gedichte 
in lateinischer und griechischer Sprache trugen das GeprSge 
einer seltenen Vollendung. " Ein griechisches Festgedicht, von 
ihm Terfasst im Namen sämmdicher Studiosen des Colleglums 
hei dem Abgänge eines Lehrers dieser Anstalt 9 des Pastors 
Wolff, welcher ira Anfange des Jahres 1827 einem Rufe als 
Hauptpastor au der Catharinenkirche zu Hamburg folgte , kann 
zur Bestätigung dieses Urtheiles dienen, und da sich dasselbe 
erhalten hat , so ersclieint es nicht unwerth , als Zeugniss von 
den Leistungen des damals erst achtzehnjährigen Jünglings der 
Sammlung seiner Opnscula angehängt zu werden. Für mich 
war dasselbe überdies die erste Veranlassung, nüt dem mir 
damals noch gana unhekannten Verfasser wenigstens dem Na- 
men nach'hekannt au werden. Die persSnllehe Bekanntschaft 
erfolgte erst gegen das Ende seiner Studienzeit , als ich bereits 
seit Michaelis 182^^ nach Friedemanns Abgange von hier, unter 
dessen Mitwirkung noch im Anfange jenes Jahres die Verei- • 
nignng beider Gymnasien der hiesigen Stadt, des bisherigen 
Catharineums und Martineums, mit Hinznfüguug einer Kealan- 
stalt unter dem Namen des Gesammtgjmnasiums zu Stande ge- 
bracht war, die Direction dieser Anstalt tibernommen hatte. 

Sefaie academischen Studien, welche er 2 Jahr zu Leip- 
zig und anderthalb Jahr zu Berlm betrieben hatte, yoUendete 
er Ostern 1831, und schon in dem Sommer dieses Jahres bot 
sich ihm die Gelegenheit zu einer Anstellung an dem Gym- 
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naaiimi in Wolfenbllttel dur. Die gegenwibrüge PrflAmgscom- 
miflsion für die Oandidaten des höheren Sehvlamtes ezistirte 
damals in unserm Lande noch nicht. HerktfBimlicher Weise 

überwies das Herzogl. Consistorium , welches seinen Sitz zu 
Woltenbüttel hat, als oberste Untcrrichtsbeliortre liie Exami- 
nanden in diesem Fache zur Prüfung dem Director dos dorti- 
gen Gymnasiams, ausnahmsweise aber, sobald es sich um die 
Besetzung einer Stelle an diesem Gymnasium selbst handelte, 
einem Gynmasialdirector zu Braunschweig. So kam es, dass 
ich im Sommer 1831 yon der gedachten Behörde den Auftrag 
erhielt, unter mehreren Competenten an der erwähnten Stelle 
auch nnsem Bamberger zu prttfen , auf den, als einen kfinfti- 
gen Gymnasiallehrer, meine Aufinerksamkeit bereits seit mei- 
ner Bekanntschafi; mit jenem Gedichte gerichtet gewesen war. 

Hiermit war mir die beste Gelegenheit gegeben, mich da- 
von zu überzeiigoii , was für ein Gcwimi jculer Schule, welche 
eines durch die gründlichsten Studien des classischen Alterthums 
gebildeten Lehrers besonders zum Unterrichte auf den höheren 
Stufen bedurfte, durch seine Aufnahme in ihr Lehrerpersonal 
zu Theil werden wfirde. Als eine Frucht seiner academischen 
Studien konnte er schon damals die ein Jahr darauf behufs sei- 
ner Promotion anm Doctor der Philosophie gedruckte Abhand- 
lung de Aesehyli earmiidbus etc. im ManusCript yoUstandig aus- 
gearbeitet mir vorlegen, welche in der gegenwärtigen Samm- 
lung die erste Stelle einnimmt, und welche wahrscheinlich für 
Dich, lieber Ahrens, die erste Veranlassung gewesen ist, die 
philologische Tüchtigkeit Deines fast gleichalterigen , Dir bis 
dahin noch nicht persönlich bekannten Studiengenossen kennen 
an lernen, lieber den Gang seiner academischen Studien stat- 
tete er damals in Torgeschriebener Weise schriftlichen Bericht 
ab, und ich muss, indem ich dieses schreibe, es um so mehr 
bedauern, dass es mir unmöglich gewesen ist, diesen den Be- 
hörden ttbersendeten Berieht zu weiteren Mittheilungen ans 
demselben mir wieder zu verschaffen, da es mir an Gelegen- 
heit fehlt, über sein academisches Leben aus dem Munde von 
academischen Freunden, die ihm auch in seinen Studien nahe 
gestanden hätten, Nachricht zu erhalten. Auch der späterbin 
durch Emperius mit ihm befreundete Sintenis, welcher von 
18M bis J8S9 in Leipaig stndirte und demnach, als Bamberger 
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Midi. 1827 dorthin kam, schon sn den weiter Vorgesohrittenen 
gehörte, hat, wie er mir schreibt, ihn wohl gesehen nnd als 
Famtilas Hermanns mit ihm gesehMftUch verkehrt , allein ihn 
nicht nSher gekannt. Ohngeachtet er, wie mir bekannt ist, 

besondors um Hermanns und Wachsrauths willen gerade 
Leipzig zum Beginn seiner philologischen Studien gewählt hatte, 
80 war er doch nicht Mitglied der griechischen Gesellschaft 
bei Hermann, auch nicht dos Beckschen Seminars, wohl aber 
nachher in Berlin (wo er auch die Vorlesungen von Schlei- 
ermacher hesnchte) Mitglied des königlichen Seminars unter 
B8ckh nnd Lachmann, nnd dass hei dem letztem sein Name 
sich einen guten Klang erworben hahen musste, darf ich anch 
daraus ahnehmen, dass Lachmann, als er im Sommer 1834 zum 
Besuche in Braunschwelg sieh aufhielt, wo Bamberger damals 
noch nicht lange an unserm Gymnasium angestellt war, sich 
thoilnehmnnd nach ihm hei mir erkuncli<^te und, wie mich dünkt, 
durch die wenigen Worte: ,,Den könnt ihr gebrauchen; den 
magst du von mir grttssen; der ist gut:" zur Genüge seine 
Yortheilhafte Meinung fiber ihn aussprach. 

Doch ich komme auf die mit ihm anzustellende Prüfutfg 
zum Lehramte zurück, welche mir aufgetragen war. Das mir 
flberreichte specimen eruditionis machte die wissenschaftliche 
Prüfung, in welcher er über alles, worauf es unter Berttck- 
sichtigung der von ihm nachgesuchten Anstellung ankam , die 
befriedigendste Auskunft gab, fast überflüssig. Doch die Prü- 
fung hatte auch seine praktische Bewilligung zu dem Lehramto 
ins Auge zu fassen. Schon als Schüler hatten ihn selbst die 
beschränkten Knsseren Verhältnisse, in denen er lobte, ver- 
anlasst, sich als Lehrer jüngerer Schüler durch Ertheilung 
Yon Privatunterricht zu Tersuchen. Vor einer yoUen Schul- 
classe sollte er jetzt zum ersten Male auftreten. Eine von Ju- 
gend auf ihm eigene Schilchtemheit musste ihm diesen ersten 
Versuch nicht wenig erschweren; und hStte nicht die gründ- 
liche wissenschaftliche Bildung ihm über seine damaligen Mit- 
bewerber um die in Rede stellende Stelle das entschiedenste Ue- 
bergewicht gegeben , und hätte nicht von fortgesetzter Uebung 
bei einem so strebsamen jungen Manne, wie er war, sich der 
beste Erfolg für seine weitere Ausbildung im Praktischen er- 
warten lassen, so würde leicht euier yon den andern Oompe- 
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tenten über ihn den Sieg davon getragen haben. Ein Probe- 
jähr im Schnlamte war damals bei ixnn noch nicht eingeführt; 
80 erhielt er denn ,, unter Dispensation wegen des ihm fehlen- 
den gesetzlichen Alters (wie es in dem Consistorialrescripte 
vom 17. Aug. 1831 heisst) und der Militärpflichtigkeit*' (mit 
welcher es in jener Zeit nicht allzostreng genommen wurde; 
— anch würde er schon seiner ausserordentlichen Knrssich- 
tigkeit wegen von derselben au befreien gewesen sein) sofort 
eine definitive Anstellang als Collaborator an „der hersoglichen 
grossen Schule in Wolfenbfittel", wie von Alters her das dor- 
tige Gymnasium damals noch offieiell bezeichnet au werden 
pflegte. 

. Eine solche Anstellung in der Nähe seiner Vaterstadt, wo 
die von ihm mit der kindlichsten Zärtlichkeit geliebte Mutter 
mit zwei noch unversorgten Töchtern lebte, musste ihm um 
so erwünschter sein , da sie ihm die Möglichkeit verschaffte, in 
manchen Beziehungen für sie zu sorgen und sie zu unter- 
stützen; und um so lieber ergriff er zwei Jahre spftter die Ge- 
legenheit , wenn gleich für den Augenblick ohne irgend eine 
Yerbesserung seines noch sehr niedrigen Gehaltes, sich nach 
Braunschweig überzusiedeln, als an dem hiesigen Obergymna- 
sium eine Collaboratur erledigt war. Jedenfalls aber verbes- 
serte er sich in seiner ganzen Stellung als T.elirer. Denn wäh- 
rend dort der von ihm zu ertheilende Unterricht, mit Aus- 
nahme von wenigen Stunden Latein und Französisch in Se- 
cunda, sich nur auf die drei untern Classen, Tertia bis Quinta, 
erstreckte, und ihn auch in Tertia und Quarta ebenfalls für 
das Französische in Anspruch nahm, in Quarta sogar eine Zeit- 
lang der Unterricht in Naturgeschichte ihm oblag , welchen er 
leider nicht so gut zu ertheilen verstand, als er den Sophokles 
in Prima zu erklären im Stande gewesen sein würde: so wa- 
ren es an dem hiesigen Obergymnasium , welches nur die bei- 
den obersten Classen, Prima und Secunda , jedoch in mehre- 
ren Abtheilungen umfasst, eben nur obere Classen, in denen 
fortan seine Thätigkeit als Lehrer sich entwickeln sollte. Seine 
Beschäftigung als Collaborator in den unteren Classen des wol- 
fenbüttelschen Gymnasiums in dem Kreise der ersten Anf2ln- 
ger und mit TJnterrichtsgegenstSnden, welche den bis dahui 
▼on ihm getriebenen Studien sehr fem lagen, mochte in me- 
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thudischer und disciplin arischer Hinsicht für ihn, der selbflt ein 
AnfSbiger in einem öffentlichen Lehramte war, wobl manche 
Schwierigkeiten und selbst Unannehmlichkeiten mit sieh fuh- 
ren, wie sie dem jüngem noch nngefibten Lehrer nicht selten 
entgegentreten; snmal die Handhabong der Disciplin auf jener 
Schule aus Gründen, welche den damaligen Schillern dersel- 
ben hinieic'heiul bekannt sind, aucli für andere Lehrer mit man- 
chen Schwierigkeiten verknüpft war. Besser würde er gewiss 
für die erste Classe gcpasst haben, wo die Scliüler bald inne 
geworden sein würden, was für Nutzen sie aus dem Unter- 
richte eines so kenntnissreichen Lehrers zu ziehen Gelegenheit 
hatten. Dieselbe Stelle hatte etwa zehn Jahre vor ihm in 
lihnlicber Weise, und zwar in noch Jüngerem. Lebensalter ein 
Mann bekleidet , dessen Gelehrsamkeit bei seinem nachmaligen 
Eintritte in die academische Laufbahn auf dem Gebiete der 
Theologie und der orientalischen Sprachwissenschaft Epoche zu 
iiiaelien bestimmt war, Heinrich Ewald, der kaum zwanzig 
Jahre alt nach eben vollendetem academischen Triennium im 
Anfange des Jahres 1827 als CoUaborator zu Wolfenbüttel an- 
gestellt wurde. Was dieser sp&terhin über seine Stellung in 
den untern Classen gegen mich , seinen ehemaligen GoUegen an 
der wolfenbttttebchen Schule, äusserte: „ich merkte, dass ich für 
diese niederen Classen noch zu jung war", das möchte sich 
in gewisser Weise auch auf unsem Freund Bamberger in seiner 
damaligen Stellung anwenden lassen, üebrigens machte ihn seine 
liebenswürdige Anspruchlosigkeit, mit der er dankbar jeden 
Wink zur Vervollkomimiung seiner Unterrichtsmethode und in 
lieziehung auf die Disciplin von den älteren erfahrenem Leh- 
rern annahm, diesen allen, welche überdies neben der Bieder- 
keit seines Oharacters auch seine gründliche Gelehrsamkeit ken- 
nen und schätzen lernten, zu einem sehr werthen Amtsgenos- 
sen, den sie nacb so kurzer Zeit ungern aus ihrer Mitte schei- 
den sahen. 

In Braunschweig war es, wo die Freundschaft, welche er 

schon früher mit dem um einige Jahre altem Emperius, sei- 
nem ehemaligen Mitschüler auf dem Catharineum, wenigstens 
in der ersten Zeit seines Aufenthalts in der Prima, geknüpft 
hatte, ihn auch mit Sehn ei de w in, der überdies damals noch 
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ab Oollaborator an derselben Anstalt stand, in nlthere Ver- 
bindung braebte. Wie Scbneidewin ibn bis an sein Ende 

schätzte und liebte , habe ich schon oben mit seinen eigenen 
Worten ausgesprochen; und was Scbneidewin über das Glück, 
welches er selbst in der Verbindung mit diesen beiden nach 
gleichem Ziele mit ihm strebenden Freunden empfand, in sei* 
nen Erinnerungen an Emperius aosspricbt, das hatte er gans 
ans der Seele nnsers Bamberger gesprochen. Dies bexeugt 
die praefatio zu. der i|n Jahre 1840 Tollendeten Ausgabe der 
Ohoepboren des Aescbylns. In Verbindung mit Schfltte, da- 
mals ebenfalls noch Oollaborator an dem hiesigen Gymnasium, 
hatten die drei Freunde sich zu einer philologischen Gesell«* 
Schaft vereinigt, welche nach Schütte's bald darauf erfolgtem 
Abgange nach Helmsträdt sich bloss auf diese drei beschränkte 
und bis zu Schneidewins Uebersiedelung nach Göttingen im 
Jahre 1836 fortgesetzt wurde. ,,Da und im täglichen Verkehr 
mit beiden an Herz und Geist gleichen Freunden, sagt Scbnei- 
dewin a. a. O., habe ich vielfache Belehrung empfangen und 
Anregungen, deren bedeutende Einwirkung auf meine ganzen 
Studien ich immer gern bekannt habe. Gewiss ein seltenes 
Glttek, auf das loh oft wohl au stolz gewesen bin, in dem Al- 
ter sich so zusammen zu finden und innige Freundschaft auf 
festem Grunde anzuknüpfen, die auch nie durch die leiseste 
Verstimmung getrübt worden ist." Und in dem ersten Briefe, 
den Bamberger von Scbneidewin aus Göttingen empfing, heisst 
es fast mit denselben Worten : „ Ach , das war doch eine schöne, 
mir unyergessliche Zeit. So oft ich daran denke, bin ich zur 
Elegie gestimmt. So schnell haben sich gewiss nicht drei Leute 
in unserm Alter zusammengefunden und befireundet. Und ich 
hoffe, die Entfernung und Trennung soll unsere Gemtlther nicht 
entiremden." Der Bam und der E m ]j e r , wie im freundschaft- 
lichen Verkehr die Namen verständlich genug abgekürzt wur- 
den, blieben so wie mit einander so mit ihrem Scbneidewin 
in unwandelbarer Freundschaft verbunden , und die Gemein- 
schaft ihrer wissenschaftlichen Bcstrobiingen knüpfte das Band 
trotz der räumlichen Entfernung immer enger. Dankbar ge- 
steht daher Bamberger in der erwähnten Vorrede , mit gewohn- 
ter Bescheidenheit, was in dem Buche Gutes sei, das verdanke 
dasselbe grossen Theils den beiden Freunden, und gedenkt 
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dann ihres, früheren Zasammenlebens in Brannschweig mit den 
Dir, mein lieber Ahrens, iwar hinreichend bekannten Worten, 
welche Du indessen um anderer Leser dieser Erinnerungen 
willen hieber zu setaen mir erlauben wirst: „Spero nondum animo 
tuo exciäi^y amkiisime Sehneiäewin, noeHim nosirarum quondam 
AlHcarum memoriam , quas quum dulcissima triumvirali societaie iuncü 
variis de Utterala anliquilale et de Tttrcis deque non Turcis sermo- 
nibus extenderemus, tum vero Aeschylum, cuius omnes mirißco amore 
ienebamury crebris disputaUonibus usurpabamus. Et discessu im non 
exsimcta socieiale Emperius edilionem paranii amieissime auxäiatus 
et$, prope smgula mecum äisceptavü^ muüos locos egregie emen- 

Doch ich kehre snrttck zu der Wirksamkeit in der Schule 
und für die Schule , au welcher ihm hier in Braunsehweig Ge- 
legenheit gegeben wurde. Seine Stellung hieselbst in der ersten 

Zeit brachte es ebenlalls so wie in Wolfenbüttcl mit sich, dass 
er mit seinem Unterrichte nicht vorzugsweise auf eine einzehic 
Classe , zumal nicht auf eine der obersten , angewiesen werden 
konnte. So hatte er denn auch noch nicht als Classen - Ordi- 
narius oder Hauptlehrer einer bestimmten Classe zu fungiren, 
sondern unterrichtete theils in der Obersecunda, theils in den 
beiden untern Abtheilungen der Frima; Gegenstände seines Un- 
terrichts aber waren hier die griechische und lateinische Sprache 
und in einer dieser Classen auch die alte Geschichte. Dane- 
ben besorgte er auch den Unterricht im Hebräischen, und bis 
zum Jahre 1840 auch im Englischen. Denn auch in dieser 
Sprache hatte er es besonders durch eine ausgebreitete Leetüre 
zu einer anerkcnnungswerthen Fertigkeit gebracht. Auch das 
Italiänisch^ , worin er einst als Besucher des hiesigen Col- 
legiums unter einem trefilichen Lehrer, dem wie von allen 
seinen Schülern so auch von ihm hoch verehrten Köchy, einen 
guten Grund gelegt hatte, war ihm nicht fremd. Verftnde- 
rungen, welche im Anfange des J. 1845 in unserm Lehrerper- 
sonal und der Classeneintheilung vorgingen (die bisherigen drei 
Abtheilungen der Prima wurden in awei, Ober- und Unter- 
prima, zusammengezogen, da die geringere Schülerzahl jene 
Dreitheilung nicht mehr nöthig machte), führten auch in seiner 
Stellung eine Veränderung herbei. Von jetzt an erstreckte sich 
sein Unterricht vorzugsweise auf die Ertheilung sämmtlicher la- 
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temischer und grieehisclier Lectionen in der Unterprima, welche 
in ihm ihren Hauptlehrer hatte. Danehen heeorgte er in ein 
Paar Stunden in Oherprima den Unterricht in griechischen nnd 

römischen StaatSftlterthümem (für welche er zuweilen auch eine 
Uebersicht der griechischen und römischen Litteraturgeschichte 
eintreten liess), und ausserdem behielt er den Unterricht im 
Hebräischen für Ober- und Unterprima bei, den er von Anfang 
an besorgt hatte; den Unterricht im Englischen hatte er schon 
frtther an einen andern Lehrer abgegeben. 

Hatte er schon bei der in den ersteren Jahren nnvermeid* 
liehen Vertheilnng seiner Thätigkeit anf mehrere Classen dnrch 

die Gründlichkeit seines Unterrichts in allem, was er zu lehren 
hatte, ebensowohl bei allen verständigen Schülern als bei sei- 
nen Amtsgenossen sich die verdiente Anerkennung erworben 
und sich einer erfolgreichen Wirksamkeit erfreut, so trat der 
Erfolg seiner Leistungen doch von der Zeit au besonders her- 
Tor, als er hauptsächlich durch seinen Unterricht in den alten 
Sprachen die Schüler zu dem Eintritte ip die oberste Classe 
▼orznbereiten hatte. Da mir selbst seit jener Zeit der Unter- 
richt in demselben Lehrfache ausschliesslich in der Oberprima 
oblag, so hatte ich Bamberger als die nächste Stfitse meiner 
Wirksamkeit in dieser Classe anzusehen, und so wie die Schü- 
ler, welche jetzt während ihres Cursus in der Unterprima hin- 
sichtlich des gesammten Unterrichts in der classischen Litera- 
tur nur au ihn gewiesen waren und alles von ihm empüugen, 
was für diesen Cursus gehörte, sehr bald erkannten, wie viel 
sie ihm au verdanlten hatten, und ohne Ausnahme in Folge hoher 
Achtung nicht bloss vor seinen Kenntnissen, sondern auch yor 
der Gediegenheit seines sittlichen Gharaeters mit liebevoller 
Ergebenheit ihm entgegenkamen, so knüpfte sich auch swischen 
mir und ihm das Band collegi alischer Freundschaft noch enger, 
da wir beide jetzt gemeiuscliaftlich an unsern »Schülern das in 
den untern Classen angefangene Werk zu vollenden hatten, und 
in vorkommenden Fällen in einzelnen Lectionen einander zu 
▼ertreten vcranlastit waren. Vertrauensvoller konnte ich ja kei- 
nem die Schüler meiner Classe tibergeben, als dem Lehrer, dem 
ich , wenn nicht eben meine Stellung an der Schule mich haupt- 
flKchlich auf die Leitung der ersten Classe angewiesen hätte, 
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unbedenklicli in jedem Augenblicke diese Glasse zu ttbergeben 
bereit gewesen sein wfirde. 

Im Latelnisehen machten sdt jener Zeit von den römischen 

Dichtern abwechselnd Virgil und Horaz (doch nur die Oden; 
— Satiren und Episteln blieben der Oberprima vorbehalten) 
nebst geeigneten Stücken des Plautus , von den Prosaikern ab- 
wechselnd Xivins, ciceronische Reden und Briefe und Sallusts 
Jagurtha den Gegenstand seines Unterrichts ans; im Griechi- 
schen gehörte für ihn die Uias, deren Lectttre bei nns in der 
Unterprima anf die in der Oberseennda absolyirte Lesung der 
Odyssee folgt, abwechselnd mit Tragödien des Enripides (von 
denen er besonders die Bacchen, Medea, Heonba nnd die Fhö- 
nissen zu erklären pflegte). Bei seiner Vertrautheit mit Ae- 
schylus und seiner Vorliebe für diesen Dichter machte er auch 
den gefesselten Prometheus seinen Schülern zugänglich, den 
er zu verschiedenen Malen in seiner Classe erklärte , und in 
einer Weise, dass die Liebe zu dem Studium der Tragiker, 
welches in der ersten Classe zu der Leetüre sophokleischer 
Stücke überging, gewiss bei jedem fSr antike Schönheit eini- 
germassen empfilngUchen Schttler anf eine dauerhafte Weise 
begründet wurde. Von den Prosaikern wechselten Plntarchs 
Biographien, die kleineren und leichteren platonischen Schrif- 
ten wie die Apologie und Krito, und ausgewählte Reden des 
Lysias mit einander ab. Daneben hatte er in beiden Sprachen 
auch die schriftlichen Uebungen der Schüler zu leiten. Mit 
welcher Sicherheit er bei seiner Erklärung überall das zu tref- 
fen wnsste, was für die Schule gehört, und dem jedesmaligen 
Bedürfiuss seiner Schttler sich ansnschliessen verstand, davon 
bin ich oft genug als Zuhörer in seiner Classe Zeuge gewesen, 
' nnd auch von andern seiner Amtsgenossen, welche bei Öffent- 
lichen Prüfungen Gelegenheit hatten, seine Behandlnngsweise 
der gelesenen Schriftsteller kennen zu lernen, wurde es willig 
anerkannt, dass er darin ihr Meister sei und es bis zu einer 
seltenen Virtuosität gebracht habe. 

Während er aber bei dem bedeutenden Umfange seiner 
philologischen Gelehrsamkeit und seiner vorherrschenden Rich- 
tung auf die Kritik in seinem Unterrichte als Gymnasiallehrer 
mit löblicher Resignation und richtigem Tacte sich stets auf 
das SU beschränken wnsste, was dem Schüler als solchem Noth 
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that, beweisen die von Zeit su Zeit Teröffendicbten Arbeiten, 
welche jetzt in cbronologiscber Folge zusammengestellt den 
Freunden der classisclien Philologie vorliegen, wie seine Pri- 
vatstudien ihn weit über das hinausführten , was er für den Ge- 
brauch in der Schule bedurfte. Leider wurde er durch kÖr- 
perliches Unwohlsein nur zu oft in anhaltenden wissenschaftli- 
chen Arbeiten gestört, und nur selten konnte er namentlich in 
den letzten Jahren dem wiederholten Andringen seines Freun- 
des Schneidewin nachgeben, wenn dieser zuweilen jammerte, 
dass er nahe daran sei, mit seinem Philologns, für welchen 
Bamberger in der ersten Zeit mit tluitig gewesen war, auf dem 
Trodcnen zu sitzen. Wie hoch sein kritischer Scharfsinn und 
seine Bestrebungen auf dem schlüpfrigsten Gebiete der Studien 
des classischen Alterthums von den Mitstrebendeii und von den 
competcntesten Richtern geschätzt wurden, brauche ich am We- 
nigsten Dir, lieber Ahrens, zu sagen. Auch das weisstDu'ge- 
wiss, wie weit er davon entfernt war, seine Leistungen auf 
diesem Gebiete zu Überschätzen, und wie bereit, das von An- 
dern gefundene Gute nach Gebühr anzuerkennen und zu wür- 
digen. Was überall bei einem Streite divergirender Ansichten 
so wie anderwSrts so auch auf wissenschaftlichem Gebiete eine 
Verständigung mit ihm erleichterte, das war seine Gewohnheit, 
bei dem Gegner, so lange das Gegenthefl nicht offen am Tage 
lag, denselben Sinn für die Wahrheit vorauszusetzen, dessen 
er sich selbst bewusst war. Dass er gegen jeden litterarischen 
Streit eine innige Abneigung hegte, hat er selbst in dem erst 
jetzt veröffentlichten Aufsatze über G. Hermanns Becension 
seiner Ausgabe der Choephoren ausgesprochen, und der beste 
Beweis für die Wahrheit dieser Behauptung liegt wohl eben 
darin, dass dieser Aufsatz ebenso wie der andere gegen Firn- 
haber gerichtete sich unvollendet unter seinen Papieren ge- 
fnnden hat und, obgleich ursprünglich offenbar für den Druck 
bestimmt, doch von ihm zurückgehalten ist. Htttte nicht unser 
Freund Schneidewin , dem ich alles , was sich irgend Werthvol- 
les unter den Papieren des Verstorbenen fand, und so auch 
diese Aufsätze mittheilte, es für gut gefunden, ihnen einen Platz 
in dieser Sammlung einzuräumen, so würde ich gar keine Ver- 
anlassung gefunden haben, in diesen £rinneruDgen des Ein- 
drucks zu gedenken, welchen jene Becension des von Bamber* 

b 
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ger stets hoeliTerehrten Koryphlton auf dem Felde der Kritik 
auf ihn machte. Jetzt aher glanbe ich dem Andenken unsere 
Freundes ebensowohl wie seines berttlimten Gegners es schul- 
dig zu sein, das, was mir davon bekannt ist, su verdffent- 
Uchen. 

* Es war „die Ungerechtigkeit seines Verfahrens", wie Bam- 
berger in jenem Aufsätze sagt, „welche darzulegen er für seine 
Pflicht achtete." Doch beschränkte er sich darauf, dieses in 
einem Privatschreiben an Hermann auszusprechen, und nament- 
lich sich auch über den "Widerspruch zu äussern , in welchem 
jene Becension mit der bei Erscheinung der Choephoren, von 
denen Bamberger ihm ein Exemplar übersandt hatte, in einem 
kurzen Banksagungsscbreihen ihm gewührten Anerkennung des 
Geleisteten sich befinde. „Mit Vergnügen," hatte Hermann ihm 
gesehrieben, „habeich gesehen, dass Sie manches sehr gut 
und richtig verbessert haben; in vielem aber kann ich 
Ihren Ansichten nicht beitreten. Sie haben gerade eine der 
corruptesten Tragödien gewählt, und den Aeschylus haben wir 
in einem Zustande, dass ich wenigstens, so oft ich zu ihm zu- 
rückkehre, auch da, wo ich alles aufs Keine gebracht glaubte, 
immer noch zu bessern finde." Nach dieser allgemeinen Be- 
merknng fBgt er dann sein abweichendes UrtheU über mehrere 
der von Bamberger gemachten Conjecturen hinzu und ersucht 
ihn zuletzt, diese Bemerkungen freundlich aufzunehmen als von 
euoiem, der nach vieljähriger Beschäftigung mit den Tragikern 
und besonders dem Aeschylus die Schwierigkeiten kennen zu 
lernen Zeit genug gehabt habe. — „Jene Aeusserung schrieb 
B. an H. nach dem Erscheinen jener Recension, „erfüllte da- 
mals iiuch mit der lebhaftesten Freude; denn von der An- 
massung, meine Versuche auf dem Felde der Ivritik für un- 
fehlbar zu halten, bin ich immer sehr weit entfernt gewesen; 
in jenen Worten lag gerade so viel Anerkennung, als ich vor 
einem gerechten Forum zu finden gehofit hatte. Jetzt bringen 
die 'Wiener Jahrbücher einen Aufsatz von Ihnen, in welchem 
diese Ai|sgabe der Choephoren als ein trauriges Beispiel von 
dem Verfalle der Kritik des Aesehylus bezeichnet wird. Ich 
will nichts davon sagen , dass dieser Aufsatz sich in der Ueber- 
schrift als eine Recension der Choephoren ankündigt , und doch 
sich mit den Choephoren sehr wenig beschäftigt, sondern an 
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8wei m einer Zeitschrift abgedruckte AnfsXtze Aber die Suppli- 
ces anklammert — ma^ dies eine snfHllige Veranlassniig ge- 
habt haben — ; ich will auch gar nicht über die Kichtigkeit der 
von Ihnen gemachten Ausstellungon streiten; mögen Sie immer- 
hin bei jeder Ihrer Behauptungen die v^ollkommenste Ueber- 
zeugung gehabt haben, in Ihrem guten Rechte zu sein: ich 
lege Ihnen nur die Frage vcri ist es ehrlieh und eines red- 
lichen und biedern Mannes wttrdig, bei einem Urtheile, wel* 
ches er fiber einen Andern abangeben sich gedrungen ftiblt, das 
6nte, welches er doch weiss, 2U verschweigen, und nur die 
Schattenseiten heryorzuheben , auch seine Worte so einanrieh- 
ten, dass der Totaleindmck eine ungleich mehr vernichtende 
Wirkung hervorbringen muss, als es in einzelnen Aeusscrungen 
und angeblichen Beweisen liegt? Kann wirklich eine Ausgabe 
des Acscliylus, in welcher manches sehr gut und richtig 
V erbe SS ort ist, es verdienen, dass man aus Sorge für das 
liebe Publicum in einer Annonce dasselbe ermahnt, sich vor der- 
selben, als sei es etwas Contagiöses, zu hflten? sie förmlich 
an den Pranger stellt und den Verfall der Kritik daran demon- 
strirt? Oder hat jene Aenssemng Ihres Briefes nur ein Com- 
pliment, eine Phrase, eine Unwahrheit sein sollen?" Zum 
Schlüsse heisst es dann: „Ich habe den bittem GefKhlen des 
Unwillens, die Sie in mir hervorgerufen haben, gegen Sie freien 
Ausdruck gestattet. Sie characterisircn sich als einen liberi 
laudator oris. Sind Sie das wirklich, so können Sie es nur 
billigen, dass ich mich frei gegen Sie ausgesprochen habe/^ 

Es ist nicht zu leugnen 9 eine Abhandlung, welche sich als 
eine Recension der Bambergerschen Ausgabe der Ohoephoren 
ankündigt, nnd nach Voraussendnng einiger allgemeinen Be- 
merkungen Über die Kritik des Aeschylns nur auf 7 Seiten sich 
mit den Choephoren beschäftigt, dann aber auf 18 Seiten von 
gana andern Arbeiten, wenn auch desselben Verfassers (von 
seinen Aufsätzen über die Supplices), handelt und zwar fast 
nur in einem Tadel desselben sich ergeht, musste einen um so 
unangenehmeren Eindruck auf denselben machen, je erfreu- 
licher das zuerst von demselben Recensentcn ausgesprochene 
Urtheil für ihn gewesen war, und wir werden es unserm ver- 
ewigten Freunde nicht verargen, wenn er dadurch in die von 
ihm nicht verhehlte Stimmung versetzt war. Nie in seinem 
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ganzen Leben war er Yielleiclit auf dein wissenschaftlichen Ge- 
biete Bchmer^lichef berfihrt worden. Wir sehen ihn in dieser 
Stimmung eine Sprache führen, die ihm nicht etwa eine ver- 
letzte Eitelkeit eingab; denn dass er davon -weit entfernt war, 
wird keiner, der ihm naher gestanden hat, in Abrede stellen. 
Es sohieu ihm nur ein Unrecht und eine Unwahrheit darin zu 
liegen, dass in dieser anscheinend zu einer Beurtheiluug sei- 
ner Ausgabe der Choephoren bestimmten Abhandlung über 
diese nur Ungünstiges gesagt wurde von demselben Manne, 
der privatim sich ganz anders Über dieselbe ausgesprochen hatte, 
und dass bei dieser Gelegenheit doppelt so viel Nachtheiliges 
über andere seiner kritischen Arbeiten hinzugefügt wurde. Pies 
wusste er nicht zusammen zu reimen, wie er ebenfalls gegen 
Hermann selbst nicht verhehlte, mit dem "Wahlspruche unter 
dem Bilde seines Beurtheilers : aTclovg o uvd^og zijg cchjdeiag [(pv, 
und -wünschte darüber Auskunft. Er erhielt dieselbe auch in 
einem Briefe Hermanns vom 29. Mai 1843, den ich kein Beden- 
ken trage, wörtlich hier abdrucken zu lasse^, weil er nicht 
bloss das Auffallende in dem Verhältniss dieser Abhandlung 
zu der Ausgabe der Choephoren auf eine vollkommen befriedi- 
gende Weise aufklärt, sondern ausserdem in einer Weise ab^ 
gefasst ist, welche vollkommen bestätigt, was O. Jahn in semer 
G^dächtnfssrede über Hermann bemerkt, „dass auch der hef- 
tigste Streit ihn nie gemüthlich erbittert hat." 

,,Die Frafj^en," schreibt er, ,,die Sie mir vorlegen, glaube 
ich unbeantwortet lassen zu können, da Sie sie gewiss gar 
nicht gethan haben würden, wenn Sie das, was ich in den Wie- 
ner Jahrbüchern mit der grdssesten Gemüthsruhe und völliger 
Unpartheilichkeit geschrieben habe, eben so ruhig hätten an- 
sehen wollen, wobei Sie gefunden haben würden, dass ich auch 
mehrere Ihrer Emendationen mit Beifall als richtig anerkannt 
habe. Bloss über einen Punkt, vielleicht den, der Sie vorzüg- 
lich in eine so gereizte Stinnnuug versetzt hat, bin ich Ihnen 
Rechenschaft schuldig. Es ist der, dass dem Aufsätze dvr Titel 
Ihrer (Jhoephoren vorgesetzt ist. Dies ist so zugegangen. Ich 
hatte den Aufsatz unter dem Titel: über die kritische Behand- 
lung des Aeschylus eingesendet. Darauf erhielt ich einen Brief 
von dem Regierungsrath von Deinhardstein, dem Bedacteur der 
Jahrbücher, in welchem er mir meldete, verfassungsmässig müsse 
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dem Aufsatze irgend der Titel eines Buchs vorgesc^tzt werden, 
ich möchte daher irgend einen solchen Titel angeben, der dem 
Aufsatze vorgesetzt würde. Da ich nun die Herren Droysen 
und Grotefend, als gar nicht in Betracht kommend, mit wenigen 
Worten beseitigt hatte , von den Herren Halm und Scbneidewin 
aber nur ein Paar Kleinigkeiten berührt worden waren, das 
Meiste aber Sie betraf, worin doeh, dächte ich, ein Yorsug 
lag, so wählte ich den Titel Ihrer Choephoren. Wie Sie da- 
her anch immer von mir denken oder gegen mich gesinnt sein 
mögen, so kann mich das, in dem Bewnsstsein auch hier, wie 
überall ehrlich zu Werke gegangen zu sein, und meine Ueber- 
zeugung ohne eine andere Rücksicht, als die, aufmerksam zu 
machen, dass man im Aeschylus mit grosser Vorsicht verfahren 
müsse, ausgesprochen zu haben, auf keine Weise erschüttern 
oder zu irgend einer Empfindlichkeit reizen. Ergebenst Gott- • 
fried Hermann.** 

Doch genug von der litteranschen.Thätigkeit nnsers ver- 
ewigten Freundes. Noch ein Wort über seine Wirksamkeit als 
Schulmann. Schon ans dem vorhin Gesagten ergiebt sich, dass 
er, je höher hinauf er mit seinem Unterrichte rückte, desto 
mehr in der Scliule an seinem Platze stand; dies aber nicht 
bloss deshalb, weil er an dieser Stelle zum Besten seiner Schü- 
ler selbst um so mehr von dem Umfange seines Wissens Ge- 
brauch machen konnte , auch nicht deshalb , weil er nicht im 
Stande gewesen wäre, dem Bedürfnisse auch der jüngeren und 
schwächeren Schüler sich mit seinem Unterrichte zu accommo- 
diren; wohl aber deshalb, weil er, ich mSchte sagen von Na- 
tur, weniger zu der Handhabung der Art der Disciplin befähigt 
war, welche die Führung einer Classe noch in dem Knaben- 
oder Kindesalter stehender Schüler erfordert. Selbst die von 
Jugend auf ihm eigne und durch Gewiilmung verstärkte Kurz- 
sichtigkeit musste ihm dieses Gescliäft ungemein erschweren. 
Ausserdem aber weisst Du so gut wie ich, dass in den untern 
Classen die Sorge für Aufrecbthaltung der Ordnung dem Leh- 
rer zur Pflicht macht, auf eine Menge von Dingen seine Auf- 
merksamkeit zu richten, die, so imbedeutend jedes derselben 
an und für- sich zu sein scheint und auch in der Wirklichkeit 
sein mag , doch fttr die Zucht der Schule unentbehrlich sind. 
Eben zu diesem kleinen Dienste des Schulmannes gehört, mOchtc 
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icli boliaiiptcn, ein gewisses natttrliclies Oescbiek, dessen Mangel 
b(M dorn besten Willen oft kaum durch sonstige Tüchtigkeit er- 
setzt wird. Ich glaube aber unserm Bainborger in meinem Ur- 
theile nicht zn nahe zu treten, wenn ich dieses Geschick an 
ihm vermisste, weshalb ich auch bei seiner Anstellung an un- 
serer Anstalt eben darauf bedacht war, ihn von Anfang an von 
den das Progymnasium bildenden untern Olassen fem su halten 
und auch auf dem Obergymnasium mebr und mebr seine TbS- 
tigkeit nur auf die obersten Classen su concentruren. Der sitt- 
liebe Emst, mit welchem er den schon erwachsenen Schttlem 
gegenfiberstand , hielt hier von selbst in seiner Gegenwart man- 
chen sonst wohl auch bei gutg;earteten Schülern vorkommenden 
Ausbruch des jugendlichen Muthwillens oder manche Ordnungs- 
widrigkeit zurück, die er vielleicht kaum einmal bemerkt oder 
gerügt haben würde. Dass in den Lehrstunden selbst, bis auf 
wenige Ausnahmen, wie sie wohl in jeder Schule sich finden, 
die überwiegende Mehrsahl der Schüler mit nngetheilter Auf- 
merksamkeit seinem Vortrage folgte, dafür wusste er schon 
durch die lebendige Frische desselben su sorgen, durch eine 
Kraft der Bede, welche man ihm kaum sutranen konnte, wenn 
man ihn vor dem Anfange der Lectionen in dem Lehrsimmer 
so still in sich gekehrt und anscheinend ohne alle Aufmerksam- 
keit auf das, was um ihn her vorging, am Fenster stehen oder 
umhergehen sah*). Wie oft habe ich selbst, wenn mein Beruf 



*) Znr Best&tigimg des oben Gesagten kann ich es nicht unterlas- 
sen, ans einem nach Bambergers Tode an mich gerichteten Schreiben 
eines ebcmaligen wackern Schülers unserer Anstalt folgende Stelle hier 
aufzunehmen, in welcher sich derselbe gerade über Bambergers Behand- 
hmgsweise der griechischen Tragiker, und insonderheit des von ihm in 
der Schule gelesenen gefesselten l'ronietlieus des Aesclij'lus ausspricht. 
,,Io"fi kann," scluciV)! , ,,os nii-ht bloss von mir, nondcrn auch von 
meinen Mitschülern sagen , dass wir immer von Neuem uns auf diese 
Stunden freuten. — Seine Erkliiruii^r war nicht etwa eine rein gram- 
matische (fast trat das Grammatische gar zu sehr in den Hintergrund); 
auch war sie nicht etwa bloss eine Erörterung des Eiuzelneu , ohne auf 
das Ganze Bfieheicht au nehmen, sondern er erklarte das Drama, wie 
es erklltrt werden muss, als Drama; d. h. seine Erklärung trug vornehm- 
lich einen Ksthetisehen Character. Daher verwandte er denn anch eine 
besondere Sorgfalt darauf, die Idee des Stfiehs uns an entwickeln. Da- 
bei war seine Uebersetzung nicht nur eine riehtige, sondern auch eine 



Digitized by Google 



Erinnerangen an Ferdinand üamberger. XXIll 

mieli in seine Classe ftthrte, bei der Erklftruug eines Schrift- 

stellers seinem alles zur Sache gehörende mit der schärfsten 
Präcision in dem angemessensten Ausdrucke erläuternden Vor- 
trage mit dem grossesten Interesse zugehört; und in lebhaftester 
Erinnerung steht mir in diesem Augenblicke die letzte Stunde 
vor dem Anfange der Sommerferien im vorigen Jahre, als er 
die verhängniss volle Keise nacli Oarlsbad anzutreten im Begriff 
war, in welcher ich ihn noch die Erklärung eines ciceronischen 
Briefes beendigen hörte , um nachher mit Anstheilnng der Gen- 
suren an die Schüler die Schule au schliessen. Ich erfreute 
mich zum letzten Male des seltenen Schatzes, den unsere Schule 
an einem so gediegenen Lehrer besass, der auch durch seine 
Gewissenhaftigkeit und den Pflicliteifer , mit welchem er seinem 
leider durch oft wieilerholtc Krankheitszuständc ihm vielfacli 
erschwerten Berufe oblag, sich die ungetheilteste Achtung aller, 
die ihn kannten, erworben hatte; insonderheit seiner Vorge- 
setzten und Amtsgenossen , welche letztere an ihn meistens selbst 
durch das Band einer aufrichtigen Freundschaft gefesselt waren» 
Der Freunde aber hatte er ausserdem nicht wenige. Denn 
so wenige auch in seiner nftheren Umgebung waren, mit denen 
seine specielleren Studien ihn in BerfihruDg brachten, so war 
er doch keinesweges der Mann, der nicht mit Beiseitesetzung 
dieser Studien auch in einem geselligen Verkehr mit gebildeten 
Männern ganz anderer Berufsarten seine Befriedigung gefunden 
hätte. Und wenn er auch in früherer Zeit, so viel ich weiss, 
sehr zurückgezogen lebte: in den Jahren, in welchen selbst die 
Bttcksicht auf seine Gesundheit es ihm zur Pflicht machte, von 
der anhaltenden Beschäftigung mit den ernsten wissenschaft- 
lichen Studien abzulassen, durch die er yielleicht bei seiner 
von Jugend auf mehr schwächlichen als starken Constitution 
zu spätem Krankheiten den Grund gelegt hatte, war es ihm 



geschmackvolle, künstlerische, den wahren Geist des Dichters wieder- 
gebend; sie war eine lebendige, hinreissende* Dasn kam der eigen- 
thümliehe tragische Ton, der in seiner Btimme lag, welche bei gehobe- 
nen Stellen oft so ansehwoU, dass der Eindruck ein fiberwältigender war. 
Jene Standen rechne ich zu den schönsten, die ich auf dem Gymnasium 
Terlebt habe; es waren nieht allein belehrende, es waren sugleieh er- 
baoende Stunden." 
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selbst ein BedfirfniM, in verschiedenen geselligen Kreisen seine 
Erholung zu suchen. Er glich hierin seinem ihm so frflh ent- 
rissenen Freunde Emperius, mit dem er, wie jeder mit bei- 
den näher bekannt gewesene zugestehen wird, so wie von Seiten 

scinor wissenschaftlichen Bildung und Kichtnng, auch hinsicht- 
lich b<'ines ganzen Teniperaracnts und Cliaracters, ja selbst in 
seiner äussern Erscheinung so manche Aehnlichkeit hatte, dass 
nnser Freund Schneidewin, bei der Absicht aucli Bamberger eine 
Denkschrift zu widmen, mehr als ein Mal gegen mich äussefte, 
er werde fast genötbigt sein , bei Bamberger das über Emperius 
Gesagte su wiederholen. Gleich Emperius fand man daher 
auch diesen philologischen Kritiker nicht bloss an gewissen Ta- 
gen in heiterer Gesellschaft am L'hombre- oder Whist -Tische, 
oder, wo sich die Gelegenheit dazu darbot, in ein ernstes 
» Schachspiel vertieft, sondern seit Jahr nnd Tag versäumte er, 

so »)ft es sein Gesundheitszustand ihm nicht unmöglich machte, 
auch die Kegelbahn nicht, auf der seine Tüchtigkeit schon da- 
durch anerkannt wurde, dass jede Partei ihn gern unter den 
Ersten zu dem Ihrigen wählte. 

Ueberhaupt war keine Gesellschaft, in welcher unser Bam- 
berger nicht gern gesehen wSre. War gleich sein erstes Auf- 
treten in einer Gesellschaft, falls er nicht gleich bei seinem 
Eintritte mit HtÜfe seiner scharfen Brille sich davon Überzeugt 
hatte, dass er nur in einem Kreise von näheren Bekannten 
sich befinde, anscheinend etwas schüchtern und fast verlegen, 
so war doch jeder Anflug von Verlegenlieit versclnvunden, so- 
bald das Gespräch erst angeknüpft war. Das Gespräch aber 
brauchte nicht etwa bloss auf wissenschaftliche Gegenstände 
sich zu beziehen, auch die Ereignisse des täglichen Lebens 
konnten den Stoff dazu darbieten , und auch an der Politik des 
Tages nahm er insgemein ein lebhaftes Interesse. Und wo es 
auf Witz und Scherz in einer mmitem Gesellschaft abgesehen 
war, da blieb er mit seinen Einfällen gewiss nicht zurück, 
und trug zur Belebung der Unterhaltung seinen gebührenden 
Theil bei. 

Verwandtschaftliche Verhältnisse führten mich, wie ich 
schon oben erwähnte, seit den letzten zehn Jahren in eine 
noch nähere Verbindung mit ihm, als in welcher ich bis dahin 
durch amtliche Verhältnisse mit ihm gestanden hatte« Seit die- 
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ser Zeit war die Veranla;88QDg «uch Biim geselligon VerkeBr 
mit ihm noch häufiger dargeboten als frühcrliin, und zugleich 
die CTclegenheit , seine Liebenswürdigkeit von nocl» andern bis 
dahin mir weniger bekannten Seiten kennen zu lernen. Es wjir 
im öoramer 1844, als er mit meiner Nichte, Luise Westphal, 
der einzigen Tochter meiner damals schon verstorbenen Schwe- 
ster, der Witwe eines hiesigen Predigers, sich verlobte. Lange 
Jahre schon hatte er die Neigung zu derselben, wie manehem 
seiner ümi näher stellenden Freunde nicht unbekannt war, in 
stillem Herzen gehegt, aber nicht gewagt, ohngeaehtet es ihm 
dazu an Gelegenheit nicht gefehlt haben würde, seine Liebe 
ihr zu gestehen , und dies aus keinem andern Grunde , als weil 
CS ihm unmöglich schien , die Sorge für seine in ungünstigen 
Vermögens - Verhaltnissen lebende schon lange verwitwete Mut- 
ter mit der Gründung eines eignen Uausstaudes zu vereinigen. 
Von seiner frühesten Jagend an waren , wie ich schon oben 
andeutete, die Subsistenzmittel , welche die Familie ihm darbot, 
sehr beschränkt gewesen. Auf der Schule schon hatte er selbst 
durch Ertheilung von Privatunterricht darauf bedacht nehmen 
mttssen, theilweise für seinen Unterhalt zu sorgen. Der Besuch 
der XJniversitÄt war ihm nur durch Stipendia und die Unter- 
stützung einl;;(n \\ ohlhabenden Verwandten möglich gemacht. 
So erwünscht ilun auch nach ficcndigung seiner acfidemischeu 
Stadien eine sofortige Anstellung im Schulamte sein nuisste, so 
war. doch der Gehalt eines Collaborators, der bei uns erst seit 
vorigem Jahre gleich bei der Anstellang auf 300 Thaler fest 
gestellt ist, damals noch geringer, und wenn er auch nach acht 
Jahren 1839 zum Oberlehrer ernannt wurde, so fiberstieg sein 
Gehalt doch auch in diesem Jahre noch nicht die sehr massige 
Summe von 400 Thalem. Es dauerte daher ziemlich laiyge , bis 
er zu einem Gehalte aufirttckte, der nach hiesigen Verhältnisi- 
sen zu den höheren Gehalten wenigstens eines Schulmanns ge- 
rechnet zu werden pflegt. Erst da glaubte er es wagen zu 
dürfen, den Schritt zu thun, der für das Glück seines ganzen 
künftigen Lebens entscheidend werdon sollte; und er fand in 
der Erwählten die treueste, liebevollste Lebensgefährtin, die 
allem entsprach, was sein Herz sich jemals als Bedingung eines 
wahrhaften häuslichen Glttcks gewflnscht haben mochte. Und 
nicht lange nachher fttgte die Erbschaft eines Oheims, seines 
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Vsteninmden sn Breslau, diesem hänsliehen Glflcke noch den 
Znwaehs hinsn, dass das junge Paar ron jetat an sich in eine 
sehr günstige Xnssere Lage yersetst sah nnd nicht hloss rot 
Sorgen der Nahmng reichlich gesichert war, sondern sich un- 
bedenklich manche ilas Loben vorschönende anderweitige Ge- 
nüsse zu verscharten im Stande war, wozu unter andern der 
Besitz eines freundlich gelegenen mit einem Garten verbunde- 
nen Hauses an der hiesigen Wallpromenade gehörte. 

So war denn mit dem Jahre 1844, wo er nm Michaelis 
die Erwählte heimführte , welche bis dahin in dem Hanse mei- 
nes hiesigen Bmders« des Canunerraths Krttger, geleht hatte, 
die glttcUichste VerXiidemng in den LehensrerhSltnissen nnsers 
▼ereingten Freundes vorgegangen. Die Mutter und Schwester, 
mit denen er his dahin zusammen gelebt hatte , verliessen zwar 
Braunschweig und wählten jetzt zu Zwickau bei einem ältorn dort 
ansässigen Sohne, der als Witwer schon längst gewünsclit hatte, 
die Mutter in seinor Nälio zu lia])on, ihren Aufenthaltsort. Um so 
näher aber kam jetzt unser Bamberger mir nnd der i*'amilie meines 
Bruders, und es war eine Freude zu sehen, mit welcher Liebe 
namentlich unsere Kinder gross und klein zu dem nur anschei- 
nend so ernsten, gestrengen und sich aurückhaltenden Vetter 
(oder Onkel, wie er sich meistens nennen lassen musste) mit 
dem kindlich offenen und warmen Hersen sieh hingezogen fiibl- 
ten. Ihm selbst blieb das Glück der Vaterfrenden versagt. Es 
war, als ob er desto mehr Liebe den Kindern seiner nächsten 
Angehörigen entgegenbrächte. Jahrelang hatte er auch eine 
noch unerzogene Tochter seiner Schwester bei sich, welche 
für die Entfernung aus dem älterlichen Hause, die zu ihrer 
Ausbildung in hiesiger Stadt für angemessen erachtet war, in 
der Liebe des Oheims und seiner Gattin den reichsten Er- 
satz fand. 

hMet aber wurden diese sonst so glücklichen Jahre fast 
▼on Anfang an durch mitunter* sehr sc4iwere Krankheiten ge- 
stört, und die Idebe der jungen Gkttin schien sich besonders 
dnreh die treneste Pflege des Gatten auf dem Krankenlager 
bewähren zu sollen. Schon in den Knabenjahren hatte sein 
schwächlicher Körper eine Zeitlang es nöthig gemacht, einen 
ganzen Sommer hindurch ihn aus hiesiger Stadt zu entfernen, 
und durch den Aufenthalt bei Verwandten am Harae in Blan- 
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kenburg für seine Kräftigung zu sorgen, und, so viel ich woiss, 
war sein Körper nie zu einer besondern Rüstigkeit gelangt, 
wenn gleich sein Aussehen nicht gerade fortwährend das Ge- 
präge der Schwächlichkeit trug. Zur Zeit seines Aufenthalts 
in Wolfenbiittel war man wegen eines Brustleidens nicht ohne 
Besorgniss nm ihn gewesen. Bei seiner Versetzung nach Brann- 
schweig im J. 1833 trug er noch die unverkennbarsten Spuren 
eines sehr angegriffenen Zustandes an sieh. AllmXhIich jedoch 
erholte und kräftigte sich sein Körper mehr und mehr, und be- 
sonders trugen swei Badereisen in den Jahren ]837 und 1838 
nach Pyrmont dazu bei. Die letztere Reise war es, welche 
ihm die persönliche Bekanntscliaft jenes von ihm hochverehrten 
Mannes verschaftte , dem er als einen Beweis seiner liebevol- 
len Verehrung einige Jahre nachher seine Ausgabe der Cboepho- 
ren widmete. Stets erinnerte er sich des Zusammenseins mit 
demselben mit der grossesten Freude. Ich möchte behaupten, 
dass die Kraft des Bades und Brunnens unfehlbar auch dureh 
die geistige Anregung verstSrkt worden sei, welche er der tXg- 
lichen Unterhaltung mit diesem geistvollen Manne yerdankte, 
dessen persönliche Bekanntschaft ja auch Du, lieber Ahrens, 
einst gleichfalls während eines in anderer Weise leidenden Zu- 
standes an Ort und Stelle zu machen das Glück hattest. Es 
war August Mcincke aus Berlin, den er an der dortigen 
Heilquelle traf, und der, wie er selbst mir schreibt, der Wochen, 
die er dort mit Bamberger verlebte , sich selbst stets noch mit 
dem innigsten Behagen erinnert. „Ich hatte ihn nie,** fittgt er 
hinzu, „Torher gesehen, allein er trug mir gleich bei unserer 
ersten Begegnung ein solches Vertrauen entgegen, dass ich 
mich unwidersteUich au ihm hingeiogen fUhlte. Nun verging 
kein Tag, an dem wir uns nicht wiederholt und stundenlang 
gesprochen hätten, bald im Schatten jener wunderbar schönen 
Allee mit einander lustwandelnd, bald zu kleinen Ausflügen 
in die nächsten Umgebungen Pyrmonts uns vereinigend. Sein 
zarter, feinfühlender Sinn, sein edler auf alles Schöne gerich- 
teter Geist, die Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit seines 
Herzens, alles das fesselte mich an ihn, und begründete in 
mir eine Achtung und Liebe, die um so tiefer wurzelte, je mehr 
ich in ihm dieselben Greftthle gegen mich wahrnahm. Hieran 
kam die Verwandtschaft unserer Studien, die uns vielfache Ge- 
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legenheit xum Austaiucili unserer Gedanken darlwt. Ich war 
leidend; allein die Heiterkeit meines Gemüths war ungetrübt, 

und ich erinnere mich, dass es ihm Vergnügen machte, wenn 
ich zuweilen in allerlei Kreuz- und Quersprüngen mich über 
dies und das, nicht bloss auf dem Gebiete der Wissenschaft, 
selbst wohl mit einem Anflug von Uebermuth ausspiach." Mit ' 
Vergnügen und Theilnahme, denke ich, wirst Du diese ebenso 
wahre als gemttthlidie kurze Oharacteristik des Verstorbenen 
gelesen haben. Eben von dieser aweiten Beise kehrte er sieht- 
lieh gestfirkt an seinem Berufe zurtlck» *nnd mehrere Jahre hin> 
durch erfreute er sieh eines ziemlich ungeschwftehten Wohlseins. 

Schon das Verlobungsjahr 1844 aber machte noch vor der 
Verheiratung eine Wiederholung der Reise nach Pyrmont nö- 
thig, welche leider eine weniger nachhaltige Wirkung zu haben 
bchien, als die früheren. Eine Reise zu den Verwandten in 
Zwickau im Sommer 1847 wurde durch einen dort eintretenden 
sehr geföhriichen Krankheitsanfall getrübt. Im Sommer 1848 
h^tte der Arzt neue StSrkung von dem Gebrauche der Bäder 
jtvL Spaa und hierauf des Seebades zu Ostende Terheissen. Biese 
Beise wurde unternommen, aber ebenfalls ohne besonders gün- 
stigen Erfolg, wie sich in dem nachfolgenden Jahre zeigte, wel- 
ches wiederum nicht ohne ein langdauerndes Krankenlager ver- 
lief. Auch das Jahr 1850 sollte unsern Leidenden nicht ver- 
bchoncn. Hülfe wurde erwartet von dem Bado zu Kissingen; 
jedoch war sein Gesundheitszustand von der Art, dass die Reise 
zu der bestimmten Zeit nicht angetreten werden konnte, son- 
dern weiter hinausgeschoben werden musste und zuletzt ganz 
unterblieb. Dafür wiurde gegen Ende des Sommers zu seiner 
Erholung ein längerer Aufenthalt in dem benachbarten Harz- 
burg gewählt. Die Cholera, welche unglücklicher Weise ge- 
racke zu der Zeit auch dort ausbrach, als er in Begleitung sei- 
ner treuen rtiegerin sich dorthin begab, blieb ihm zwar fern; 
aber kaum war er hieher zurückgekehrt, als er aufs Neue zu 
liegen kam, und wiederum lange Zeit seinem Berufe entzogen 
wurde. Jetzt indessen schien es, als ob die Sorgfalt seines 
Arztes den wahren Sitz der Krankheit entdeckt hätte. Die 
Gallensteine, von denen dieser ihn befreite, führten auf die 
Spur, und es trat bei der jetzt angewandten ärztlichen Behand- 
lung eine sichtbar günstige Veränderung in seinem Zustande 
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ein, welcBe wenigstens bis gegen das Ende des Sornmers 
1852 unimterbrocLen fortdauerte. Die Sommerferienreise zu den 
Zwickaucr Angehörigen konnte daher in Begleitung derselben 
bis nach Prag ausgedehnt werden, und mit frischen Kriiften und 
frohem Lcbensnmthe kehrte er von dieser höchst genussreichen 
Reise zurück. Aber schon um Michaelis machte ein Unwobl* 
sein ihm die Erfüllung des seinem Freunde Schneidewin ge^' 
benen Versprechens, sich an der Philologen- Versammlang zu 
Göttingen zu betheiligen, unmöglich, und auch meine Hofinung, 
die Reise dorthin in seiner Gesellschaft zu machen, wurde ver- 
eitelt. 

Im Sommer 1854 wurde zur Verhütung der Wiederkehr 
des alten Uebels der Besuch von Carlslmd ilini von dem Arzte 
zur Pflicht gemacht. Der Aufenthalt daselbst in Gesellschaft 
seiner Gattin wurde ihm besonders durch das Zosammentreffeu 
mit meinem bald darauf auch schon heim gegangenen Freunde 
Liieke und unserm Freunde und CoUegen Uoffmann aus 
Lüneburg zn einem um so angenehmeren gemacht, da der Ge- 
brauch des Brunnens von augenscheinlich gutem Erfolge war, 
und oft gedachte er mit Vergnügen der frohen Stunden, welche 
er im tSglichen Verkehr mit jenen beiden Männern verlebt hatte. 
Mit dem ^rössestfn Vertrauen auf die Wirksamkeit des Carls- 
bader Brunnens wiederliolte er daher im vorigen Jahre die Reise, 
von der er sich die gründlichste Heilung des Uebels, welches 
wieder angefangen hatte sich zu regen, versprechen zu dürfen 
glaubte. Die Sommerferien waren zu dieser Reise bestimmt» 
auf welcher, so wie früher, wiederum die treue Gattin seine 
Geftihrtin war, die selbst zu ihrer Kräftigung den Gebrauch 
des Bades bedurfte. Ohne die geringste Ahnung von dem nahe 
bevorstehenden unglfleklichen Ausgange derselben wurde ein 
Tag in dem frohen Kreise der Verwandten in Zwickau verlett, 
in welchem freilich seit dem Anfange des Jahres 1H54 die Mut-- 
ter fehlte , welche er kurz vor ihrem Tode zum letzten Male 
in den Weihnachtsferien dort wieder gesehen liatte. Gottes Güte 
hatte, indem er sie aus einem schwergeprüften Leben abrief, 
ihr den Schmerz ersparen wollen, der von allem, was sie erf- 
leht hatte, sie am härtesten 'getroffen haben würde, wenn sie 
den geliebten Sohn noch vor sich hätte ins Grab sinken sehen 
milssen. So wohl er sich auch noch in Zwickau gefählt hatte, 
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so stellte sich doch scIiod auf der nachfolgenden Bebe ein ün- 
Wohlsein ein, welches ihn indessen mdit hinderte, bald nach 
seiner Anknnft in Carlsbad am 9. Jnli mit dem Gebranche des 

Bmnnens den Anfang zn machen. Allein nur bis znm vierten 
Tage konnte er denselben fortsetzen. Schon am Freitage , den 
J3. Juli, erkrankte er, wenn auch anfänglich nicht in bedenk- 
licher Weise. Noch am Montage wurde sein Zustand für nichts 
weniger als lebensgefahrlich erkannt. Allein in der Nacht vom 
Montage auf den Dienstag , den 17. Juli, trat eine Yerände- 
mng in demselben ein, welche die Gefahr nicht mehr verken- 
nen Hess. Schon war die Klarheit des Bewnsstseins geschwun- 
den und weder ärstliche Hfllfe noch die treneste Pflege der 
Gatdn yermochte jetzt das Unabwendbare absnwenden. Wie 
aber sein lebhaft aufgeregter Geist noch immer mit dem be- 
schäftigt war, was seit langen Jahren den Hauptgegenstand 
seiner »Studien ausgemacht hatte, das venicth sich in dem, was 
er auch in anscheinend bewusstlosem Zustande noch spradi. 
Platte er doch auch anf dieser Reise seinen Acschylus mit zum 
Begleiter gewählt, so wie in dem Jahre vorher Freund Schnei- 
dewin ihn mit einem seiner aeschyleischen Briefe dort heimge- 
sucht hatte (s. Philol. IX, 1.). Aber oft war es auch das den 
Umstehenden noch hinreichend Yerstlindliche Gebet des Erlö- 
sers, welches, wenn auch nur in abgerissenen Sätaen, über 
seine sterbenden Lippen kam; als sollte er noch im Augen- 
blicke des Scheidens ein Zeugiilss ablegen, was während sei- 
nes ganzen Lebens bei ununterbrocheiior Beschäftigung mit den 
edelsten Geistern des heidnischen Altertbums das Cbiisteuthum 
seinem Herzen gewesen war. 

Etwa eine Stande vor seinem letzten Athemznge war die 
auf die Nachricht von seiner Krankheit von Zwickau herbeige- 
eilte Schwester an seinem Sterbelager eingetroffen. Allein 
schon war sein Bewusstsein völlig geschwunden. Der frfihem 
Aufregung war ein Zustand der Buhe gefolgt , und noch ehe 
Gattin und Schwester es gewahr wurden, war er bereits vor 
Mitternacht zu dem bessern Dasein hinübergeschlummert. Ein 
zu dem Gallenlicber, welches ihn auf das Krankenlager ge- 
worfen hatte , hiuzugekommener Nervenschlag hatte seinem Le- 
ben ein Ende gemacht. Der in Carlsbad bis jetzt auch den 
Mitgliedern einer andern Confession nicht versagte Kirchhof der 
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Katholiken nalun am dritten Tage nach seinem Tode die irdi- 
schen Beste nnsers rerewigton Freundes anf , nnd ein einfaches 
Krenz mit seinem Namen hezeichnet jetst nicht fem Ton 
Znmpts Grahe die RnhestStte, die gewiss noch mancher Freund 
und Verehrer der classischen Studien, dem Bambergers Ver- 
dienste um dieselben nicht fremd sind, wenn vielleicht gleiclio 
Leiden wie den Verewigten ihn an die Carlsbader Heilquelle 
führen, nicht ohne Theilnahme besuchen wird. 

Der Wiederanfang unserer Schule nach den Sommerferien, 
^m 30* Julius, welcher su der Einführung eines neuen Beli- 
gionslehrers an dem Obergymnasium bestimmt war, versammelte 
Lehrer und Schüler aller Classen zugleich su einer Gedficht- 
nissfeier des Lehrers und Amtsgenossen , dessen Verlust von allen 
gleich tief betrauert wurde. Es war der Wunsch unsers Schnei- 
dewin, die Worte, Avelche ich damals in diesem Kreise zu sei- 
nem Andenken sprach, in die von ihm zu veröffentlichenden 
ErinneruDgen an den verewigten Freund mit aufnehmen zu dür- 
fen. Gern gab ich dazu meine Zustimmung. Wer sich für 
Bamberger nicht bloss als Gelehrten, sondern auch als Lehrer 
iAteressirt, der gestattet -es auch jetst mir selbst wohl gern, 
das, was ich damals durch den Druck nur einem engem Kreise 
von Freunden augSnglich machte, der Sammlung seiner Schriften 
zugleich mit diesen Erinnerungen heisufügen , um auch in wei- 
teren Kreisen es zu bezeugen, was ich selbst zugleich mit un- 
serer Schule an ihm verloren liabe. 

Feminis lagere houestum est, viris meminisse. 

Braunschweig, im Juni 1856. 



G. T. A. Krftger. 



Worte der Eriimerung 

au den am 17. Julius 1855 zu Carlsbad verstorbenen 

Oberlehrer Br« rerdinand Bambergeri 

geAprochen in der Yersainiiiltuig der Lehrer und Selifilttr beim Wieder- 
anfange der Schule nach den Sommerferien am 30. Julius 1855 

. von Dr. G. T. A* Krüger^ 

Direclor dea Obcrf^maMiDiiit* 



Tkeure Amtsgenossen und Schüler! 

Als der heutige Tag dazu bestimmt wurde, fittr den schon 

Ostern aus unserm Kreise geschiedenen Lohrer uns den lange 
ersehnten Ersatz zu igelten, da aluiete keiner von uns, dass 
dieser Tag der Freude getrübt werden sollte durch den Schmerz 
über den Verlust, der unser aller Herzen auf das Tiefste er- 
schüttert hat, — um so tiefer, je weniger wir auf denselben 
▼orbereitet "^aren und vorbereitet sein konnten. Nar für diese 
erste Woche nach den Sommerferien, glaubten wir, würde un- 
sere zweite Classe den geliebten Lehrer, würden wir den theu- 
ren Amtsgenossen, den treuen Mitarbeiter an dem gemeinsamen 
Werke der Jugendbildnng zu entbehren haben: neu gestärkt 
hofften wir ihn dann in unsere Mitte zurückkehren zu sehen. 
War er doch selbst von hier geschieden mit der frohesten Hoff- 
nung, dass die Heilquelle, aus welcher er im vorigen Jahre 
für einen längeren Zeitraum frische Kraft und Befreiung von 
einem vieljährigen Leiden geschöpft hatte, sich aufs Nene an 
ihm bewähren und ihm ToUständige Genesung bringen würde. 
Aber anders stand es geschrieben in dem Buche dessen, der 
mit unerforschlicher Weisheit des Menschen Schicksale lenkt 
und einem jeglichen Menschenleben, nodi ehe er es aum Da- 
sein rief, auch sein Ziel gesetst hat. Schon hat im fernen Lande 
der Erde kalter Schooss den entseelten Leichnam des thenren 
Freundes aufgenommen, und keinem von uns ist es vergönnt 
gewesen und wird es vergönnt sein, mit liebender Hand das 
Grab zu schmücken, in welches der hinabsank, dessen ferne- 
res Wirken an dieser Statte noch so reichen Segen gebracht 
haben würde. Da müssen wir wohl sprechen mit dem Psal- 
misten: Wie gar nichts sind alle Menschen, die doch so sicher 
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leben! Du lässest sie dahin fahren wie einen Strom, sie sind 
wie ein Schhif, gleichwie ein Gras, das doch bald >vclk wird, das 
da frühe blühet und des Abends abgehauen wird und verdorret. 

So hat uns denn, geliebte Freunde und Schüler des Ver- 
ewigten, die gegenwärtige Stunde hier versammelt, nicht bloss 
um den neuen Lehrer, der von jetzt an in treuer Sorge für 
das Beste unserer Schule seine Bemühungen mit den unsrigen 
yereinigen wird, in unserer Mitte zu begrüssen und voll freu- 
diger Hofihnng willkommen zu heissen: — icb weiss es, Euer 
aller Gedanken sind in diesem Augenblicke zugleich mit der 
Erinnerung an den Verlust beffchäftigt, von dem noch keiner 
von uns allen weiss, durch wen und wann uns für denselben 
ein entspreclieiider Ersatz wird gegeben werden können. Wie 
könnte ich Euch von hier entlassen , ohne mit Euch noch einige 
Augenblicke bei dieser Erinnerung zu verweilen, ohne seihst 
den Empfindungen Worte zu geben, mit welchen wir alle heute 
die Stätte, betreten haben , wo wir den nie wiedersehen sollen, 
den wir sehnsuchtSYoll in unserer Mitte yermissen; ohne mit 
Eurem Schmerze den Ausdruck meines Schmerzes zu vereini- 
gen, dass ein. lieber vieljähriger treuer Freund und Gehfllfe 
mir entrissen ist , mit dem nicht bloss die gemeinschaftliche ThH- 
tigkeit für die Scliule, insonderlieit iiir die oberste Stufe dieser 
Anstalt, mich vereinigte, sondern auch die Gemeinsamkeit der- 
selben wissenschaftlichen Bestrebungen, bei denen er mir, so wie 
anderen geistesverwandten Freunden , mit dem reichen Scliatze 
seines Wissens so oft rathend und helfend zur Seite stand. 

Was unsere Schule an ihm verloren hat, das wisst ja auch 
Ihr schon zu würdigen, geliebte Schüler der oberen Classen, 
die Ihr bereits das Glück gehabt habt, seine Schüler zu sein 
und seinen Unterricht in denjenigen Zweigen des Wissens zu 
geniessen, in denen er es bis zit einer auch über den Kreis 
der Schule hinaus anerkannten Meisterschaft gebracht hatte; — 
Ihr Schüler aber der unteren Classen wusstet es mindestens 
schon aus dem JMunde Eurer älteren Mitscliüler , wie sehr jeder 
lernbegierige und strebsame Schüler Ursache hatte, sich darauf 
zu freuen, einst Schüler der Classen zu werden, in denen er 
zu dieses Meisters Füssen sitzen würde. Aber es war nicht 
bloss der gelehrte, kenntnissreiche, geschickte Lehrer, den Ihr 
alle in ihm geehrt habt: der Lehrer war ja für alle, die ver- 
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tranensvoll sich ihm näherten, zugleich der wohlwollendste, lie- 
bevollste Freund; sein Herz stand ihnen allen ofiVn ; und icli 
sj)reche mit voller Wahrheit und j^ewiss aus Euer aller Seele, 
wenn ich sage: jeder gute Schüler liebte ihn in gleichem Masse, 
als er ihn achtete und ehrte, ja bewanderte. 

Was war es denn aber, was dem Verewigten bei allen, die 
ihm näher standen, in den verschiedensten Kreisen, anf Ach- 
tung nnd Liebe einen so entschiedenen Anspruch gab? was war 
es, das die Herzen für ihn gewann, und alle, welehe in ir- 
gend einer Weise ihm angehörten, seinen Verlust jetzt doppelt 
schmerzlich empfinden litsst? — Ihr wisset es selbst, es war 
nicht, wie bei raancliem andern, die äussere Erscheinung, welche 
sofort bei dem ersten Anblicke , Itei seinem ersten Eintritte in 
irgend einen Kreis der Gesellschaft hätte für ihn einnehmen 
und zu ihm hinziehen müssen. Erschien er doch Fremden oder 
weniger Bekannten gegenüber fast schüchtern , oder befangen 
und surtickhaltend, und weniger bereit, sich ihnen zu nfthem, 
als yielmehr erst die Ann&herung anderer zu erwarten. Allein • 
nichts anderes war hienron die Ursache, als diejenige Eigen- 
schaft, welche eine der wesentlichsten Grundzjiige seines Cha- 
racters ausmachte, seine bewundemswtlrdige Anspruchslosigkeit 
und Bescheidenheit, die weit davon entfernt war, die Vorzüge 
des Geistes, welche er theils der Natur, tlieils der gewissenhaf- 
testen Sorge für seine geistige Ausbildung^ verdankte, vor an- 
dern geltend zu machen oder gar zur Schau zu tragen, viel- 
mehr dieselben oft verdunkelte und da zurücktreten liess, wo 
er mit vollem Hechte mit ihnen hätte hervortreten Üttrfen. Ans- 
gertlstet mit einem entschiedenen Talent für sprachliehe Stu- 
dien hatte er schon in früher Jugend das classische Alt^rthum 
lieb gewonnen, und war mit den Kenntnissen, durch welche er 
als Schttler vor allen seinen Mitschülern sich auszeichnete , sei- 
nen Jahren vorangceilt. Der Dichter, dessen Studium bis zu 
seinem Tode der Mittelpunkt aller seiner wissenschaftlichen Be- 
schäftigungen geblieben ist, der erste unter den griechischen 
'J'ragikern und zugleich der erhabenste, der tiefsinnigste und 
gedankenschwerste , hatte schon auf der Universität ihn vor allen 
angezogen , und bald nach Beendigung seiner academiscben Stu- 
dien konnte er in einer gelehrten Abhandlung von unbestreit- 
barem Werthe mit einer Frucht dieser Studien vor die Oeffent- 
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lichkeit treten, welcher seit der Zeit mehrere Beweise von seinem 
tiefen Eindringen in das Verständniss dieses Dichters gefol^ 
sind, die in der gelehrten Welt bei den grossesten Kciuujin 
des griechischen Altcrtliuiiis verdiente Anerkennung gefunden 
haben. Ihr Scliüler selbst aber wisst es, wie er Ein Stück die- 
ses Dichters, welches er besonders hochschätzte*), durch seine 
geistvolle und gründliche Erklärung von Zeit zu Zeit auch Schü- 
lern sngänglich machte, nnd mancher yon Euch denkt in die- 
sem Aogenblicke gewiss mit Freuden an die Standen sujrttck, 
in denen er unter Bamhergers Leitung su dem Verständniss 
desselben geführt wurde. — Wie tief er aher in Sprachen nnd 
Sachen in das ganse Gebiet des classischen Alterthums einge- 
drungen war, davon konnte ja jede Stunde seines Unterrichts 
Euch Zeugniss geben; Zeugniss von dem Umfange wie von der 
Gründlichkeit .seines Wissens, von dem kritischen Scharfsinne, 
der ihm vorzugsweise eigen war, von der Bestimmtheit seines 
stets der Sache angemessenen Ausdrucks , von der Klarheit sei- 
nes Vortrages, von der Lebendigkeit, mit der er die Aufmerk- 
samkeit jedes nicht geistesträgen Schülers au fesseln wusste, 
von der Gewandtheit, mit welcher er bei der Erklärung auch 
das Schwierige Eurer Fassungskraft nahe eu hringen verstand, 
mit Einem Worte, von allen den Vorzügen ^ welche ihn beson- 
ders zu dem Unterrichte auf den höheren Stufen eines Gymna- 
siums befähigten. Darum vermisset Ihr jetzt in ihm mit vollem 
Rechte den hochgebildeten Lehrer, dessen wisscnschaftliclie IViI- 
dung weit über das hinausreichte, was zum Unterrichte auf der 
ihm hier angewiesenen Stufe unerlässlich war; aber Ihr ver- 
misset noch mehr: Ihr betrauert mit mir den Verlust eines Leh- 
rers, der in der Erfüllung der Pflichten seines Berufes seine 
höchste Freude fand; der nirgends lieber weilte, als in dem 
Kreise seiner Schüler; der, wo es galt ihnen au ntitzen und an 
helfen, keine Mtlhe und Anstrengung scheute; der in seinem 
Urtheile Über Ench , sowie in seinen Ansprüchen an jeden Ein- 
zelnen ebenso milde als gerecht war; der gewiss nie einem 
unter Euch mit Wissen und Willen wehe gethan hat, und wo 
dies unaltsichtlich geschehen sein mochte, zu nichts lieber be- 
reit war, als das Geschehene wieder gut zu machen. 



*) Den gefesselten Prometheus des Aesehylas. 
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Und alle diese treffliclien Eigenschaften des Kopfes und des 
Herzens, wie hfttten sie ilin nicht anch seinen Amtsgenossen 

eben so wcrtli machen müssen, wie - den Lehrer seinen Schü- 
lern? Wer war zuvorkonniiendor als er, wenn zu irp^ond einer 
Leistung für die Sihule seine IIiilf(" in Anspruch gcnomnu ii 
werden mussto? Wer mehr geschaflen und geneigt zu einem 
einträchtigen Zusammenwirken in einem Vereine , dessen Segen 
vor allem auf Harmonie und Eintracht beruht? So trauern wir 
Lehrer denn nicht minder Über die Grösse unseres Verlustes, 
als Ihr, geliebte Schüler, ja, ab alle Freunde und Angehörige 
des Entschlafenen, als alle, denen er ausserhalb des Kreises 
der Schule theuer und werth war. Und er hatte der Freunde 
recht viele; ja, eine so reine Seele, wie die seine, wage ich 
zu behaupten, konnte keinen Feind haben. Wir trauern mit 
den übrigen l^rcundon , mit allen Angcliörigen , und vor allen 
mit der unglücklichen Gattin des Verewigten, die so oft schon 
in früheren Leidenstagen in der hingehendsten J'Üegc des Er- 
krankten ihre Geistesstärke zu bewähren Gelegenheit hatte , und ' 
die nun fem von der Heimat das Liebste, was sie auf Erden 
hatte, hat hingeben mttssen, um erst jenseit des Grabes wieder 
mit ihm vereinigt zu werden* O betet mit mir zu Gott, dass 
er ihr Kraft geben möge, auch diese letzte, schwerste aller 
Prüfungen, welche er ihr auferlegt hat, zu bestehen, und voll 
Ergebung zu sprechen: der Herr hat es gegeben, der Herr hat 
es genommen, der Xame des Herrn sei gelobet. 

Ja, der Herr hat uns allen wieder genommen, was er uns 
einst gegeben hatte in dem Edeln, dessen Verlust uns j(»tzt so 
tief darniederbeugt; der Herr, dessen Aufsehen bis dahin sei- 
nen Odem bewahrt, dessen Vaterhand ihn so oft schon in der 
seinem Leben drohenden Gefahr beschirmt hatte , er hat nach 
seinem ewigen Bathschlusse jetzt seinem Leben das Ziel gesetzt, 
zu frfih , nach menschlichem Bedflnken , zu früh , wenn wir von 
dem Segen, den er in treuer Führung seines Berufes und in 
allen seinen Wirkungskreisen gestiftet hat, einen Schluss machen 
auf den Segen, den er noch liätt(^ stiften kr»nnen und gestiftet 
haben würde, wenn seinem Leben eine längere Dauer vergönnt 
gewesen wäre. Aber so tief wir auch trauein über das, was 
jetzt uns genommen ist, so lasset uns über unserer Trauer nicht 
des Dankes vergessen für das, was uns in ihm gegeben war, 
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gof^obcn wie ein g^elicheiies (»iit,. welches dicvselhe Hand, die es 
tlarlieli , ancli znnickziifordern die IMnclit hatte. Gedenken wir 
aber nicht bloss dieser Macht des Gebers. Vergessen wir nicbt, 
dass er auch der AUgiitige und der Allweise ist, dessen Wege 
imd Gedanken, so viel der Himmel höher ist aU die Erde, so 
viel höher sind als unsere Gedanken nnd Wege; vergessen wir 
vor allem nicht, von dem Grabe, das jetst seine irdische Htille 
aufgenommen hat, nnsem Blick empor zn richten zn den Woh- 
nungen des ewigen Friedens, in welche er eingegangen ist nm 
ansznmhen von des Lebens Notb und Mühe, die er orft in den 
Stniuleu schwerer Krankheit zu ertragen geliabt hatte. Ja, der 
Gerecliteii 8et;len, sagt die Sclirift, sind in Ciottes Hand und 
keine Qual rüliret sie an; und wenn einst jener griechische 
Dichter noch halb zweifelnd es aussprach: Wer weiss, ob das 
nicht Leben ist, was Sterben heisst: so haben wir ja, die wir 
in dem Lichte des OhriHtenthnms wandeln, die erhebende Ge- 
wissheit, dass der Tod fttr die Gerechten nur der Eingang ist 
zn dem vollendeteren Dasein, wo Gott wird abwischen alle 
Thränen von ihren Angen, und wo der Tod nicht mehr sein 
wird, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerzen; wo der fromme 
und getreue Kncrlit, der liier mit wenigem treu gewesen ist, soll 
über viel gesotzet werden und berufen werden wird einzugehen 
zu seines Herrn Freude. 

Solche Gedanken lasset uns verknüpfen mit der Erinnerung 
an den Abgeschiedenen, ans ihnen lasset uns die Beruhigung 
schöpfen bei dem Schmerze über sein für uns alle zn frühes 
Dahinscheiden. Aber diese Erinnemng lasset uns stets im treuen, 
liebevollen, dankbaren Herzen bewahren. Denn es kann nicht 
fehlen , so wie er selbst im Leben voll Segen unter uns gewirkt 
hat , so wird auch sein Andenken , so lange es unter uns dauert, 
noch ein segensreiches sein. Oder könnte einer von Euch , ge- 
liebte Schüler, des Vollendeten gedenken, ohne zugleich der 
Tugenden sich zu erinnern, durch welche er in unser aller Her- 
zen sich ein bleibendes Denkmal gesetzt hatV Und sollte er 
bei dieser Erinnening nicht sicli angetrieben fühlen, dem Vorbilde 
des geliebten Lehrers selbst nachzueifern, und auch durch diese 
Nacheiferung das Andenken des Abgeschiedenen zu ehren? — 

Wenn aber bei di^er Erinnerung an ihn zugleich der Ge- 
danke sich uns allen aufdringen muss, wie doch die Stunde des 
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Tode% ihm so nahe gcweBen ist, noch ehe er iett>8t, noch ehe 

einer von uns auch nur von ferne es zn ahnen Yermochte : wer 
sollte da nicht inKchtig^ or<^riffen werden von dem Gedanken: 
wer weiss, wie nahe auch mir mein Ende! — Wir wollen ihn 
nicht zurückweisen, diesen ernsten Gedanken, so oft er sich 
uns darbietet, diesen Gedanken, der in jeder Stunde des Le- 
hens, die uns einen Schritt näher der Gruft bringt, uns mahnen 
muss an den Tag der Rechenschaft über die Benutsung dersel- 
ben, Aber die Benntaung nicht für unser irdisches Wohlsein, 
sondern für das Heil unserer Seele, unseres unYergänglichen 
Geistes. Auch du, lebensfrohe Jugend, wenn in so ernsten 
AugoiiLlickcn wie der gegenwärtige der Gedanke vor deine Seele 
tritt an die Uugewissheit der Stunde, wo Gott früh oder spät 
einen jeglichen von uns abrufen wird von seinem irdischen Tage- 
werk, verschliesse dich nicht vor demselben und suche ihn nicht 
zu Teracheuchcn wie einen Störer deiner jugendlichen Freuden. 
Freuen soll sich zwar der Jüngling in seiner Jugend und sein 
Herz guter Dinge sein lassen in seiner Jugend; aber schon früh, 
noch ehe die Jahre herzutreten, von denen es heisst, sie ge- 
fallen mir nicht, soll er auch seines Schdpfers gedenken, soll 
gedenken, dass Gott ihn um dieses alles wird vor Gericht füh- 
ren. Vor Gericht aber ftihrt er uns alle, wenn er dahin uns 
abruft, wo er geben wird einem jeglichen nach seinen Werken, je 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es sei gut oder böse. 

So wollen wir denn alle, jung oder alt, uns gefasst halten 
auf diesen Buf des Herrn. Denn selig sind die Knechte, die 
der Herr, so er kommt, wachend findet. Ja, wachend möge er 
einst uns finden, so wie er wachend gefunden hat den frommen 
und getreuen Knecht, dessen Leben von frühester Jugend auf 
nur dem geweiht war, was wahrhaftig, was ehrbar, was gerecht, 
was keusch, was lieblich ist und wohl lautet, und den er jetzt 
aus unserer Mitte abgerufen hat zn den Freuden himmlischer 
Seligkeit. Und damit er auch uns einst wachend linde, so sei 
bei der Erinnerung an den früh verklärten Freund, dessen Geist 
in dieser Stunde vielleicht segnend auf alle die herabblickt, die 
jetzt in sehnsuchtsvoller Liebe zu ihm hinaufblicken — es sei 
jetzt, ja es sei immerdar unser Gebet: Herr, lehre uns, uns 
alle, alle, jung oder alt, alt oder jun^, bedenken, dass wir 
sterben müssen, auf dass wir weise werden. Amen. 
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De caimimbiis Aeschyleis a paxtilius chori caatatis.*) 



§. 1. 

iN^iilla fere alia est qiiao.stio de carniiinluis tragicorum vel 
(liutiiis iiü^lccta et a ciiris viroium (loctoruiu rciiiota, vcl liodio 
Tiiinus apcrta ad intollij^eiuluin , (j[uam qua de caniiiiiil)iis a choro 
iion iiitegro caiitatis agitiir; adco vera ratio eorum iiivenienda 
omni geliere impedimeiituruia et difftcultatum obbtrucUi est. Naiii 
qnod omnium maxime est doleudum, testimoniorum veterum tanta 
est peuuria, nt neque de raüone et van eonim quidquam traditnm 
sit praeter pcrpauca , quae scholiastae habent, neqae in librU ma- 
nnscxr. praeter semichoria partes chori invicem canentes notis ap- 
positis significatae sint; iinde factum est, ut yA quae carmina a 
choro non integro canantur , maximis dabitationibas sit obnoximn« 
Culus rei indicium qutnn facile ex ipsomm carniinum argomento 
et nexn peti posse videatur, tarnen summa difficultas nascitur, 
quod univcrsi choreutae tautniii unas partes agiint et quasi pro 
una persona sunt'); igitnr licet vel siuguli invieem eanant, tarnen 
ea imusquisque loquuntur, quae ad totum clioruin apta sunt. Alia 
denique accedit difficultas, quod txagici usu carminum a clioro 
non integro cantatorum multum inter se dififerunt. 

Aeschylnm non solum propter snblimitatem et oris magnilo- 
quentiam ezcelluisse, sed de omni oeconomia tragoediae recte in- 
stitaenda*), de artibns saltatoria et mnsica*), de culta et exoma- 
tione seenae^j tarn bene meruisse constat, ut pater artis tragicae 
apud Athenienses haberetur^). Igitnr ille chori partes minuit*), 
actomm auxit, nimias monodias exnlare iussit'). Idem yeronsum 



*) Dissertatio inang'uralis , qtiam amplissimo pliilosophonini ^far- 
burgcnsium ordini ad suinmoH iu philosophia honorem rite capc^äcu- 
do8 offerebat atictor a. MBCCCXXXII. Tjpis exscripta est Wolfen« 
bnttelae. Censurae II. T.. Alncuf is et G. ncrniauni extant hk Zimmer- 
manni Diar. Scholast. II, a. MDCCC'XXXIII nr. 34 sq. 

1) Cf. Boeckli. de tragg. gr. p. 59 et 03. 2) Cf. Athen. I, 18. 
p. 21. — Cf. Petersen V. Aesdi. p. 51 sqq. 3) V. Athen. 1. 1. 
4) V. Philostr. V. Apollon. ed. Olear. p. 241. Athen. 1. 1. 5) V. Phi- 
lostr. 1. 1. p. 245. 0) y. Aristot. poet. c. 12. Philostr. 1. 1. 7) V. 
Philostr. 1. 1. 

1 



2 De camunibiift Aetchyleis 

chori nondum tarn arctis finibus circumscripslt, ut nunqnam ad 
actoniin vices snstinendas admitteretur ; uonnullae onim fabulae 
supersunt, in qulbus chorcutae vel primas sibi vindieant. Qao 
maior autem chori ad actioncm usus, eo saepiuB carmiinim a par- 
tibus chori cantatornm lociira fiiisse conscntaneum est. Euutlom 
Aescliyhiiu in omnibus . quac ad occonoiiiiam falmlae pertinent, 
summa arte ea conscctatum esse roperiiuus, qnae ot siniplicissima 
essput et maxiiiiam aoqiialitatciii praebcrciit. UikU' factum est, 
ut carminum liorum ratio tacilius apud Acscbylum iuveniri q^ueat, 
quam apud Soplioclem et Euripidem. 

Sophodes partibus chori cantn se excipientlbiis multo parcins 
neqne fere usus est, nisi si commata breyia essent et maximam 
partem iambieia numeris^componereutur*). Cuius rei canssa non 
solum in chori nsn a Sophocle arctins definito ponitnr, scd longe 
difficiliimum fuisse cousentaneum est tot cantores reperiri et edo- 
eeri, qui singuli agonistarum miinere fungercutur. Sed mnltis 
annis intcricctis quum Sophoi los iam in senectute versaretur, de- 
nuo Callias conscripta sua zgayfoSuf yQuiiixaTiKf]^) aiictor fuisse 
vidctur, ut tragici carinina sacpiu.s inter clioreutas disjK'rtirciitur. 
Cuius canonem et Sophocles et Euripides in componendis Ocdipi 
(Colonei) et Medeae carminibns sccnti esse tradnntnr ■^). Qnae 
caussa esse vidctur, cur iu utraque fabula multa Ccuniina a par- 
tibus chori caatata repcriantur^). 

Apnd Euripidem, quem saepc , at a vulgatis et tritis recede« 
ret, ad antiqaa redüsse constat, plura carmina a partibns chori 
canuntur , quam apud Sophoclem. At Ista non ea arte nequo eo 
aequalitatis studio elaborata esse videntur, in quod Aeschylum 
mnltam operam impendisse constat; unde incerta et dolosa res 
esse videtur argumenta investigare , quibus ratio eomm certe de- 
finiatiir. Quam ob caussam quae.stionem Aeschyli finibus continui, 
quomiiius iieret, ut quae diversa et alioua cssent, tcmere confun- 
derentur. 

Uisputationis duae sunt partes. Iu altera quaeritur, quae 
sint Aeschyli carmina a choro uoivuniverso caiitata, et quil)us iu- 
diciis cognoscantnr; in altera, quo quaequ(^ urdine cantata sint. 
Indiciorum genus duplex est. Altenim ad argumentum pertinet 
et sententiarum nexum, si nullus sit, nisi persona mutata fuerit; 
altemm ad numeros et carminis conformationem strophicam. 
Quae argumenta ([unm fere eiusmodi sint, ut de singulis nondum 
constet, unde suspicionem magis moveant, quam motam confn- 
ment, ita comprobanda sunt, ut quae carmina a partibus chori 



1) V. Trachin. v. 860 sqq. Ai. r. 853 sqq. Oed. Col. 820 sqq. 
2) Cf. Herrn, diss. <le gr. 1. dialcctis (opuse. T. I. p. 1 10 sqq.). 3) 
Atlu'u. 1. VII. i>. 270. 4) V. Col. V. 117 «qq. 208 sqq. niO 

sqq. 821) sqq. In Kurip. Äled. constat de carrainu. v. 13i sqq. 1193 
sqq.; ambigitur de pludbn«. 
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cantata esse nnmeri vel stropharnm dispositio mdiciam facere vi- 
deantiir, in iisdem mntatanim personarum indieia contineri ex 
argumento et nexn tnrbato demonstretnr. 



Pars prior. 

De indicüSf e qiiibns chorm non Qniversnm cecinisse intelligitiur. 



§. 2. 

De nnmfHs dorbmiads. 

Non alii in L'arniiniljiis tia<;ii.'»)ruiii mclicis ninnor? <?iint , ([uo- 
rum usus tarn i'crtis fmilius circuiuscriptiis fucrit, (juam (pii nonicn 
ab iiicoDciuiiitatc sua aeccpi ruiit '). Nam ut gravis et tran([uilla 
nnmeroram indoles in aeq^uali dcscriptiunc partinm ponitur'), nie 
summa illorum anomalia, quia sammnm motnm habet et agitatio« 
nem, tantnm ad vehementissimas quasque animi pcrtnrbationos 
accommodata est. Qua ratione ad tragicorum ttsum aptissimi, vim 
qnasi legitlmam ezcrcent ad dnas animi affectioncs exprinion<lns, 
to taQaj^eiöeg perturbatiouoin'), et to ^qiivtidtg lamenta^). TIar- 
nioniam eorum mixolydicam fuisse consentaneum ost, concitatani, 
ad thronos aptam, a tragicis omnium maxiiiic usurpatain^). 

8od (juod ('X('iii]>iis , quao sunt a})ud Aeschyluni , coniproljan- 
duni proposui miniquam, ubi nunieri sint dochniiaci , cantmn ad 
iiuivorsos choreutas pertinuisso , (|uao scntontia confinnatur viro- 
ruui loiige doctiüsimoruni iudicio et auctovitate^) , cius rci caussa 
ex ipsorum vi et indole repetenda est. Coiumotlo enfan est singn- 
lorum, ncque admagnificos nniversi chori conccntus, qnos subli- 
mis decet et tranquilla rerom consideratio, satis convenit summ! 
vel doloris vel anxietatis vel metus atque hurroris sponte quasi 
prorumpens e pectore significatio. Accedit, qnod propter tantam 
dochmiomm et inconcinnitatein et brevium syllabaram, quibus 
saeplssime solvuntur, abuudantiam, si choms totus caneret, eae 
difficultates osse dcbebant, quas ab iis vix putcs osso suporatas. 
Siniilo onini ost, ([uod scinuis, quura ditbyrambi ab anti(|ua sua 
simplicitate defecisscnt et nunieri magis sobiti cssrnt, (juain can- 
tuR liaberet difficultatem, caussani fuisse, cur non anq)lius a ilio- 
ris, sed a singulis cauerentur agouistis earerentquc antistropliis'). 
Hecte enim Aristoteles ^uae a choris cauautur camina, siropli- 

1) Of. Aristi(b Quint, p. 30. Etvmol. M. s. v. Soxfiia^og. 2) V. 
Aristot. Probl. XIX, 15. Aristid. ()uint. j». 98. 3) Aristid. Quint. 
1. 1. 4) Schob n<l Acsch. Sept. v. Iü3. Aristot. b 1. 5) Plnt. dial. 
ntpl fMva. p. 134 cd. Barette eam vocat na^i^tixi^v nvct , ^Qt]vro(^i- 
v.rjv , TQCcyoiSi'ctig ccQUOgOvaciv. f'^) V Tferm. Prncf. a<l Knrip. Hitc. 
Für. ]>. XV. Soicll. de vv. dochin. p. 10. lioeckh. ad Tiud. vob 1. p- 
322. 7) V. Aristot. Probb XIX, 15. 
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ciorä osso ait, quam quae a singulis'). Quamqiiam dithyrambi 
illo tempore «t^ui/Ttxoi facti sunt"), dochinioruin caiituiii ad longo 
aliud canendi gr-niis. quod nos quidcm recitativum vocaiiiiis, pro- 
xime accessissi' pioltabile est*). Docet hoc jiriininii illa iiiconcin- 
nitas et brevium syHabarum multitudo , tum quod propriam sedcm 
dochmii iu iis caxminibus constituerunt , quae cum actione magis 
inneta sunt, atque colloqnii partes saepe snstineut, in eommis et 
eanninibus aico tfxijv»)^. Dochmiorimi cantu reliquis caiminibns 
liberiore quasi clamorem exprimi ipse Aescbylns auctor est. In 
Agamemnone enim quum a Cassaudra iis numcris cantetnr, ut 
binos dochmios bini trimetri excipiant, chorus hoc miratos: va i* 
inl<poßa öv(S(pavm nXayy^ fuloTVTTn? o^ov % OQ^üng iv vofiotg. Ap- 
paret trunetrorum, qui praccedcreiit, cantum ad wv rij^ oqO'lov 
fjLElmölag TQOTiov*) pertiuuisse , quam compositioiiem cantiis (piis 
non iure chorum iniratum esse couliteatur, si praecedereiit dochmii 
mobiles, vehementes, concitati, sec^uercntur orthii ob sonos len- 
tissimos miriiice graves et dij^nitatis pleni^). Igitur dochmiorum 
cantum öv(i(parov xXayyuv appellat, ut in Sept. c. Tb. virgiucs 
Thebanae earmine, quod prope totum docbmiis deeorrit, ab £teo- 
de ffV€iv, Xetxa^Hv dicuntor. 

Sed ut ad indicia tcanseam, quae ez argnmento carminum 
docbmiacorum petuntur, dicetur primum de commis, ad quos 
omnia melica rctuli, quae chorum et actorem altern o cantu ha- 
bent*). In bis et carminibus «jto tfxi/v^^ dochmios ita dominari 
constat, ut in caeteris cnrininibns qnum sint freqnentes, tarnen 
perraro continna eorum systemata reperiantur^j. Sed commos, 
qui colloquii .saepe partes habent, vel propterea a sinpilis cho- 
reutis cantatos esse probabile est, ([uod abliorret a simplicitatis 
studio, quo tantopere excclluerunt Graeci, universi cliori concen- 
tus uni actori colloquic obstrcpere. Indicia autem, quae ex argn- 
mento et nxeu repetuntur, ut partes chori cecinisse comprobetur, 
in commis rariora sunt, quam in caeteris carminibus, quia cho> 
reutis non secum invicem sed cum actore cantum altemantibus 
inde neque nexus turbatur, et singuli ea loquuntur, quae ad totum 
cho(rum eonveniunt. Tarnen in Persis t. 256 haec sunt, quae 
compellationem unins choreutae ad caeteros continent: 

Neque enimPersarum populum absentemi quod minime aptum fo- 



1) V. Arist< t 1 1. 2) Aristot. 1. 1. 3) Cf. Herrn. Eiern, doctr. 

motr. 1. II. c. X^LII, qni cantum rocitativnm ab antiipils ]>arac'.italo<Ton 
appellari docet. 4) Jflut. dial. p. nigl ^ova. 1140. Aiistid. C^uiut. p. 37 
sq. Cf. de eo cantu Bürette Memoires de PAcademie des l^scr. X. p. 
232. 285 sqq. 304. XV. p. .^10. llcnn. El. iiu tr. j). 003 sq. Ap. Aoscll. 

irroQd-in^Siv Agnm. 2H. 1118. l'eis. 083. 1044., ultique de elainoro 
lentü et acuto. 5) Aristid. Quint, p. 98. Ü) Augustiorc scusu sunt 
ap. Arifltot. poet. e. 12. 7) Unam tantammodo exemplum exstat 
Choeph. 927 sqq., de quo oarmine cf. quae infra dieentur. 
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ret, sed cliorum intelligi comprobat nuucius cadem chori com- 
pcllationc usus: 

V. 253. "Oftcaj ö' civuyzi] nciv uvciitivt^cit, Tta&og, 

Ilig<Sai,y azQUTog ya^ nag ökcoXe ßa^ßagtov. 
y.264. Kttl fiijv nagtav yt xov Xoyovg aUmv »Ivtovy 

Sed qaod yulgo arbitrantnr, hig vel compellationibas vel ez- 
hortatiombus imlyersos choreutas se inyicem allocntos esse, ea 
ratio et nescio an omnino ab antiquornm simplicitate aliena sit, et 
8ati9 refellitor, quod eae compellationes chori tantnmin carminibiu 

reperiuntur, qnae a choronon Integro cantata esse aliao rationes 
gravissimae docent, in carmmibus anapaesticis '), dochmiacis * ), 
cpodicis'), et in systematis ex vv. ionicis a min.^). — Plura indicia 
insunt in coinmis, qul strophas artificioso implicatas liabent, de 
quibus alio loco dicctur; numcri enim eorum non sunt docbmiaci. 

Quod in diverbiis factum videmus, corto ordine binos vel sin- 
gub)s esse b>quentium versus, sed si vchcmentior sit oratio vel 
singalos versus divelli et iuter lo(|u<>ntes distribui, cadem ratio 
est earminnm, quae a choro non integro canuntur, quornm altera 
ita eomparata sunt, ut cantores singnlas stropbas sibi vindicent, 
in alteris .tanta est commotio atque trepidatio , ut ipsae strophae 
inter plures choreutas dividantur. Mirura non est de his oarmi- 
nibns magis constare, qnam de illis. Quo enim maior est commo- 
tio, quo breviora sunt commata, eo plura mutatae personae sunt 
indicia; contra si orationis finis seroper cum stropharum fine con- 
sontiat , necesse est etiam sententias eo ordine absolvi atqno 
novas intro(bu'i, quo <lc mutatis porsonis raro liceat concliulere. 
Quamquam nonnulla carmina ea indicia Jiabent , quibus cantores 
cum stropbis nuitari nulla reliuquatur dubitatio. 

In Suppl. inde a v. 634 Carmen est, quo Danaides nuntio de 
auxilio, quo Argivi ipsas tuituri sint, accepto iis optima quacque 
tanti beneficü praemia a Dib precantnr. Numeri in omni stropha 
incipiunt dochmiaci, quibus subiiciuntnr al'K^uot Tersus glyconei. 
In eo carmine tot et tantae earundem sententiarum repetitiones 
reperiuntur, ut paene mirum sit neminem fnterpretum in iis of- 
fendisse. Cf. enim 

y. 635. in Str. a. Miinove nvgCqxxtov tup IltUayitv itohv*) 



n V. Pors. V. i:n. Choeph. v. 711. Suppl. v. 028. Eum. v. 303. 
2) V. Eum. V. laö. V. 250. Sept. c Th. v. 96. Tcra. v. 256. 3) V. 
Sept. c. Th. 830. 4) V. Suppb v. 1019. 1024. 5) Tav qui me- 

tri caussa eüciendum censent, non vid« nint antistroplncnni , in quo 
sciisns nnllns est, corripenduin esse, (^ui cum iu codd. Icgatur: diov 
inidöiievoL ngänrogcc xt Gv,Qn6v , scribendus esse videtur: /JCov imdo- 
fttvoi npauxoQ* &tfig %6tov. De dnobaa crctici^ inter vv. doch- 
miacoa saopc inscrtis cf. Seid!, de vv. doc-liin. ]>. 120. Herrn. El. metr. 
p. 268. Post primum docbm. statim iuscruutur Eum. v. 250. A Da- 
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luv äxoQOv ßoctv Kt{(Sai fiax^ov^'AQfi 
tov ic(i6zoig ^SQl^ovTa ßQorovg h &Vmg (ef. etiam 
^ ^ V. 683 sqci.). 
c. V. 666 sq. in str. p . HfUtq av^^ aötf&nov 

evvtttfXHf ßifotoloiyog A" ^ 
^9 fciQöeuv amov. 



V. 641 in 8tr. u, — ^xtiaav r^iag 

c. V. 646 in ant. a . Ovih (ler aQCivmv iff^^v i^w^ etc. 



V. 643 in str. a. Aidovvxat ixizag Atog 

Ttolfivttv xavi* ttfdyt^fvov, 
c. V. 655 in ant, a. "A^ovrai yc/Q ofiaCfiovg 
Ztpfog tjtxoQag ayvov. 

V. 602 Btr. ß ' Mr]7T0TS Xotfiog ccvögcov 

zdvde nolii' y.EvcoGat. 
c. V. 681 »tr. y. Mf/f^s tiq i(i'ö(joy.^}ig loiyog iTtek&lio} 



V. 667 ant. a. TotyaQxot na^affotai 

c. y. 707 ant. ^. Btovg d' dt yav sxovaiVf iel 
tlotsv etc. 

Talia, ut de bello, de morbo pestifero etc. , quis eibi persiia- 
deat ab iisdem bis optari? Imo quasqne strophas a parte tantnm 
cborentamm cani evincit boc, quod, cum in singulis stropbis 
argnmentnm omnibos numeris absoluturn sit , contra si totum car* 
men spectas, yotoram nullus ordo, nullus estnexns. Scnatns v. 
670 commomoratnr , populns demnm v. 701 sqq. Qoae initio stro- 
phae ß' leguntur : 

Toiyaq vTCOßxftov 

in axo^utrojv (peQiad'a) g)ik6xi(iog cv^^r 
ea verba com praecedentibus ita omni nexn carent, ut ineptum 



naidibiis ad lovis lufaiov iram h. 1. provooari non dubitaveris coli. vv. 
348, 380, 481, 010. lovis ira culpae exactiix dieitur, velut Eum. 
V. 315 Furiae nQa-KxoQtg aiuazog et Soph. El. v. 953 Orestes tpovov 
itQttittioQ vocatur, ef. Blomf. ad Aesch. Ag. v. 110 in gloss. In Tersü 
strophico tav vim dcnionstrativam habet {ticv Udaayav noXiv cf. v. 
1021 TToliv Tr'ivf);- Jlf-laayvyv^ . ciiiiis usus cxcmpla aliquot ex A. allata 
aunt a Blomf. ad l'rum. v. bOO, <|uibu8 facili uegotio multa addi possunt. 
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fotet ehonun yt. 639 — 35 ad bona Arglyia optanda excitatom et 
inde m vota effusuin subito inediis in Yotis eam cohortationem 
repetere. Ne particula toi quidem haberct , quo rcforretnr. A c- ce- 
dit gravissiinum argumentam nnmeri. Dochmiis fervor quidaro 

oxprimitur, qui doiu temporatur p^lycouoi.s. Quod aptissimum, si 
alia stroplia alios cnutoro« habcat; per oeto strophas in üsdcm 
voi'to ordiue cuudem fervorem, caudcm quietcm redire luiuimo 
aptum est. 

Simileni couformationem habet aliud k5Upplicum carmon, qtiod 
liuic luco adiiciendum putavi, quamqaam numeri nou sunt (bu h- 
miaci, sed iis panllo sedatiores. Danaidea de adventa Aegyptio- 
rum certiores factae, pavore perculsaei sed eaedem generosioris 
animi pnellae sanm sibi qnaeque mortis genns ezoptant^ potins 
quam patrneles improbi ipsas comprehendant, aliae ut mmi et 
pulveris instar in nubes evolantes evanescant, aliae nt suspendio 
a nnptiis libcrentur, aliao ut ex alto aethero Tel profunda rupe 
praecipites delatae pcroant. Neque baoe ita nexa sunt, ut lir)C 
vel ilbid mortis gonus ut sibi contiuj^at jircccnlur, sed intor ([uas- 
que preces, quae stropliis singulis coiitiucutur , aut tiiuoris si;xui- 
ficatio interposita est, aut consilii sui mortem jsubcuudi al'ürmatio. 
llaec cadeni est in tril)us stropliis: 

Ant. «' V. 793. Ilolv uv^q' ansvy.Toif 

TtgoTCufj &avovOag Atdaq avttfSCOi., 
Str. /?' V. 803. n^lv MtnoQoq ßloc 

nccQÖLag yafiov xvg^ötti. 
Ant. 809. 'El^hm fioQog ngo xoC- 

In antistr. /T despondentes ainnt : Veniat mors ! qaodnam enim 
contra nuptias inveniam remedium? Quae bis in str. / proxime 
succedunt, in iis responsionem contiueri patet aliarum Danaidnm: 

'^vf o^upttv ') , ovifttvue fii" 

Xti^ Xhava ^eotai «ort 

r iXea di ^ol Ttmg nsl6fi$va 

kvatfia, 

Carmen chori, quod totum systematis dochmiacis composi- 
tum*), legitur in Choeph. v. 027 sqq. Eius systemata singula alios 
cantores habuisse testantur praeter numcros ])lnra. Natu ]n iininu 
responsio quaedani est eorum, (juae initio vel Hne alupiot systema- 
tuni leguntur, ad caiituiii exeipienduin aptissima. Ita str. or syst. 
a. E(xoXe fxev ölxu TIgiaf.iLdcag XQOvca ß « ov 6 lko g tio t v a ^ «y^^ 
ß'. e(ioke ig du^iov Tov'ylyci(.ii^ivoi'oq etc. str. ß' syst, cc .' Ef-ioks 
dm (liXsL XQVjtzadiov ^uxag öolio (pQ cav noiva, syst. ß'. e^tye 



1) Ita niutri caussa 8cri])«i. Vulgo: "/t'jje d' o^tpav. 2) V. Bocckli. 
ad Piud. I. p. 322. Herrn. El. metr. p. 250. 
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d* iv xzqog" Juig Ttoga, ^l%av d£ vtv nQogayoQSVOfuv etc.; in 
fine 8tr. jS. HaQU vo 'ipäg Ideiv, eadem verba in fino ant. p^, Dein 
nisi cantores sint alii, systemata nezu non satU cohaerent. Ter- 
tium incipit: 

€tvaq>vytt$ y.aKäv etc. 
In antccedentt. Orestes subiectum est, yeram ad imL non ille, 
sed xlg intelligendus est. Liceret plnra argumenta afferre, nisi 
magna lacuna esset, qnae primae str. etsecnndae antistr. magnam 

partem absorpsit. 

Docliniii otiam in iis carminibus fro([r.entcs sunt, qiiae aliis 
intpricctis per analopsin iisdom verliis it'p(3timtur. Quao a clioro 
non intcgro cantata esse etiani analepsis docerc videtur, de qua 
V. infra. Exeniphira carminis, quod totum repctatur, unum exstat 
in Enm. 769 sqq. 

De carminibus , quonim etiam stropbae inter plnres chorentas 
diyidnntnr, non opns est nt fhsins exponam; adeo omnibus indi' 
ciis, quae ez numeris, argomento, nexn et testimonüs veterum pe- 
tnntnr, chommnon integrum cccinisse apcrtum est. Igltur de tri- 
bus, quae ab Hermanno indieata sunt^), apud vires doctos iani 
constat. Leguntur Eum. v. 138 sqq. ib. v. 249 sqq. et Spt. c. Th. 
78 sqq. In omnibus numori longo dominantnr doclnniaci. Neqne 
cnim singulorum liic cantns , cnins commata plernnique brevia 
sunt, adhibc'tiir nisi in niagiia aninioinni commotione, atqne con- 
innctus est cum nnilta saltatione et motu corporis'). Doc liniiacis 
admixti inveuiuntur numeri, quoruni cantum et ipsnm ad genus 
recitativnm pertinuisse probabile est, iambici, trocbaici, cretici. 
Scholiastarum testimonia sunt ad Eum. v. 140 et Sept. 94. De- 
niqne in omnibus bis carminibus factum yidemus, ut in sequenti 
qnoque commate responsio quaedam contineatnr vel confinnatio 
eomm, quae in praocedente dicta sunt; frequenter commata onmi 
inter se nexu destituta sunt; eius, qui loquitur, interdum cohor- 
tatio fit ad cacteros'); idem Orestes cantu ad alios transeunte 
modo sccnnda, modo tertia verbi persona compellatnr 

His triijus carminibus, qnae iam a1) aliis notata sunt, quartum 
addendum est Suppl. v. 828 — 38, qu(Ki licet et breve sit et cor- 
ruptum, tarnen ea indicia continct, nndo singulos cecinisse ccrto 
colligas. NuUae enim omnino particulae copnlativac, nullus sen- 
tentiarum nexus, sententiae brevissimo quoquo sensu absolutae. 
Quae his proxime antecedunt, et ipsa a partibus cbori, quam- 
quam non a singulis cani supra a me probatom est; quo cantu vix 
finito, e longinquo Aegyptii a Danaidibus conspiciuntnr infausta 



1) V. Eins dissert. de CbOro Eumeiiidam I. 2) Äristid. Quint p. 09 de 
numeris inconcinnis: xcd tag tov amfiatog Kiv/jastg TrotxtUas 

^TTKpsQOvtBs oi'X oX^yrjv tciqcixV'^ trjv Sidvotccv i^dyovoiv. 3) £am. 
138. 250. Sept. üü. 4) Eum. 105 et lüü. 255 et 259 sqq. 
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molimina sua suscopturi ') , uiide tanta ab aliis aliter cxprcssa tre- 
pidatio , ut cautum ad singulos transiisse facile appareat. 

§. 3. 

De sjstpinatls c vv. loiilcis a minore. 

Versus ionici a minore numeros praebont graves , concitatos 
coquo luoUiores , quo maior eorum est anaclasis Quam ob in- 
doh'iu ;ul erotieorum carmina apti sunt harniüiiianifj[ue babcnt. aut 
louicam aut IMirygiam. Quae sunt apud Aeschylura iis uumcris 
composita, louicaui habuisse cousentaucum est, solutam') et möl- 
lern, quam in tragoediam receptam Aiisse e Plutarelio constat*). 
Non casu factum esse arbitror hos numeros apud Aeschylnm 
potissimumin iis fabulis reperiri, quae qnum multa alia ad Orlen- 
tis imaginem referendam instituta, tum vero numeros atque bar- 
monias habcant reliquis fabulis et molliores et coucitatiores. Pa- 
rlier apud£uripidem versus ionici longe frequentassimi sunt inBac- 
cbis, cuius chorus et ipse mulieribus barbaris coustat. Sed caussa, 
cur systemata ex ion. a min. a choro non universo canantur^), 
eo referri vidctur, quod systemata oaoicov, quae tota iisdcm 
pedibus dccurrunt ueque varlatioucm nlb-im a<bnittuut, ad iiuilto- 
runi c'oucoutiis minus apti sunt, ([uae eadcm est anajtacNtorum 
ratio, quos haud ita lacilc hodie fuerit qui a coryphaeo vel aliis 
choreutis singulis recitatos vel cantatos esse dubitet. 

Duo carmina sunt apud Aeschylum systematis ex Ion. a min. 
composlta, alterum ante parodum Fersarum v. 65 sqq., alterum in 
fine SuppUcum. In carmlne Persarum dno stropbarum paria me- 
sodum antecedunt, uuum sequltnr, inde plane mutantur numeri, 
nt novum Carmen, idquc parodum') ineipere appareat. Beuten- 
tiae, quae in diversis stropbis continentnr, ita iuter se discre- 
pant, ut in «aliis strophis cantorcs alios fuisse pateat. Nam in iis, 
^uae anteeeduut mesodum, Xerxes iamiam victor praedicatur; 
impetum Persarum vocaut 

äfiaxov nvfia d^ccXaaar}g- 
aTtQOGOiarog yaQ o UsQacov 
öTQCitog aky.icpQcov re Xaog. 

His in mesodo ab alio obiicitur: Quidni calamitas e dolo divini- 
tus misso , quem ([uis inortalis fugeret, accidcre possit? UsquG 
ad mesodum omnia fiduciae plcua, uulla de victoria dubitatioj 



1) Rectissime scliol. xccvtn (ifrcc nad'oifg tivog avccßoäaiv ktco- 
mov TOvs Aiyvnxtädas 6(favxBs. Falsum est, quod v. 828 nautarum 
damores ozandiri nonnülli arbitrantur. 2) Cf. Boeekh. ad Find. 
1. de metiT. Pind. 1. II. c. IX. 3) 'Eiilflv(iivr}V vocat Plut. dial. 
nfgl uovG. p. 134 cd. Bürette. 4) Plut. 1. 1. p. 13ß. Qtü in Eurip. 
Baccliis sunt multi vv. ionici a raiu., eorum Phrygiam iiarmoniam fuisse 
consentanenm est ad trieterioa aptam. 5) Cf. Herrn. Praef. ad Eu- 
rip. SappL p. XYIII. El. metr. p. 729. 6) Cf. Herrn. El. metr. p. 
728 sq. 
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inde in mentU mftla praeragientis lensom ineliiiaiit. In postrenut 
nntistr. cantsa timoris indieator Penamm in rebus nmTdUbns in- 
experientis et pons Hellesponto impositos , quod nefag inisse ea- 
«picantnr, nnde revera calanutatem oitam ease Darios inira ex* 
ponit 

In carmine Supplicum canen(lo chorcutas in somiclioria divi* 
SOS fuisso in co«licibiis notatum est. Altcrae sunt Danaides timi- 
<lao, iiialo online , qnod fansta Aejryptiorum navij^atln jiraebuerat, 
torritae, '•jkmii ^^u;lnl omneni in precil-us Deornni et Mij>|»licatio- 
nibns rejjoneiite^. Cum Iiis altercantur finde ;i v. IOjI ) alterae 
au'laciores , nil non fatale praedicantes , nun lilM ratioueui a nu- 
ptiib, äcd poät nuptias victoriam a D'üs precautes'). Uude patet 
ea Seena ad seqnens trilogiae drama praelndL lam Tero nbi in 
editionibtts nostris semieboria notantur, non Semper tota nno con- 
centa, sed persaepe eomm vel doctores vel cborentas invicem 
singulos eecinisse probabilc est Quam buius carminis rationem 
Alisse propter numeros dubitari non potest inira §. lO)* 

§ I. 

Df fortDa rarmiouui ppodira. 
Forma carminum ejxHlica a Stesichoro iuventa esse fertur. 
Marius Victorinu.s hacc ret'ert *) : Atiliqui Deorum laudes carmmibus 
eomprehensas circum aras eorum eunles canebant, eums prmum am- 
bittm^ quem mgredkbeuUur ex parle dexira, 9TQoq>riv vocabatU. Re- 
venkmem aiäem shutfrorsum faelam ewnpkto prkre ordme anütiro- 
phan appaiabanL Dem in canspedu Deorum aolüt cmeislere cantici 
reliqua consegudMttiur uppellanles id epodoti. — Siniilem ordlnem 
etiam in tragoedia obtinuisse scbol. ad £nrip. Hec. 647 docet: 
lotiov diy Ott rrjv (ikv atgoqyrjv %$voviuvoi n^cg ta ös^ia ot xo^ev- 
xal ridov, t^/i/ dh avfMnr^o^njv Ter uQUSzsifay dl iittpdov 
ÜfTCffisvoi rjöov. 

Sed carminum epodieornm duplex est ratio. Sunt lonj^iora 
earniina, in quibus una epodus phiribns sti opharuni paril)ns sub- 
iicitur, quorum rationem a carminibus trium stropbarum plerum- 
que differro uou est dubium. Quae tribus strophis constant, ea 
seboliasta docet certam saltationem babuisse'). In stropba dex- 
trorsum, in antistropba sinistrorsum se convertebant, in epodo in 
medio orcbestrae loco eongregati erant. Propter accuratam ali- 
quam responsionem, qua plerumque sententiae, quae in stropba 



1) AHnd argumentmu grayissimnin cb<Hri non integri pag. 11. 
2) Cf. VT. 1055 sqq. et 1074 sqq. Si verum est dao senuchuria hse 
ratione fuisso siM opposita, quod neminrni, (pti carmpii dilij^enter Icpfe- 
rit, negaturum esse confido, »equitur neque quae vulgu legatur, neque 
quam Boeckh. fai libro de tv&gg- p. 61 sqq. dederit, carminis de- 
wriptioiifiii veram esse. V. infia §. 10. 3) V. Boeckh. «le tragg. 
pr. p. 4) Orninmat. lat. ed. Putsch, p. 2501. 5) Cf. QenelL de 

tlieatro Athenieusiiun p. 138 sqq. 



a partibus chori caatatis. 11 

Mint, in ,iiiti.str<»[»lia exceptao oratione siinili roj)otiintiir ') , stro- 
piiaiii t't aiitistidpliaui ab lu'iniclioris caulatas esse probabile es- 
set'), nisi scliuliasta clioreutarum couvcrsioues huius paralleliHmi, 
quem dicont, canssam foisse doceret. 

Sed epodtim interdnm a coryphaeo cantatam esse valde pro- 
babile est. Confirmatar boc carmine Sept. c. Tb. 853 sqq., cuius 
epodns neqtie reliqtio argumcnto ad totnm cborum apta esse 
detnr, et cohortationem corypbaei ad caeteros cboreutas contmet, 
ut plancttim incboent. 

Qnac opodilongioribiis carminibus siibipctao sunt, earuTn in- 
terduni ca ratio est, ut ar^umonto cum iis, (juao praccedunt , mi- 
nus cohaerentes ad notitia.s levioris momenti .subiunj^oudas addi- 
tac siut. Quo facto quis non consentaueum esse iudicabit epo- 
dum paucos cantores liabuis.se, ab universo choro tautum antecc- 
deutis carmiuis sententias gravissimas magniiico coucentu csso 
celebratas? Cuitis generiff ap. Aeseb. una epodus esse videtnr 
Again. y, 483 sqq. , quam Hennanniis paucis cantoribns ita vindi- 
cavit, ut eam rem extra dubitationem esse positam aüßrmaret*). 

Sed ant multum fallor, ant aeque ac mesodi epodi plemmque 
eo nsn in longioribns carminibus erant, ut stropharum numemm, 
qni propter chorcutanim invicem canentium partes impares et ipse 
impar efticicndus erat, complerent. Ad quam rem probandam in- 
signe est exemj)Uim Persnruiu. Oonstat conieoturam egregiam 
esse Stanleii cliornm Persariim, sonatus inia^inem exprimentem, 
.se})toni j)rocerii)u.s regni Persici compositum fuisse'*). Quam vc- 
ram esse sini^^nL)rnm cborentarum cantus, qui in ea fal)ula inve- 
nitur, eo argumento comprobat, cui vel uiaxime incredulos lidem 
non esse dcuegaturos sperem. Quattuor enim in Persis sunt car- 
mina trium stropbamm totidemqne antistropbarum, quibtis singu- 
Iis nna epodus vel mesodns vel proodns addita est, ut de consUio 
poetae Septem commatum efficiendomm nulla relinqnatnr dubita- 
tio. Eomm carminnm sunt tria, quae a eboro non toto cantata 
esse aliae rationes ostcndunt. De primo, quod systemata e w. 
ion. a min. et mesodum inde a v. 91 habet^ supra dictum est. Al- 
teram Carmen magicas chori cantationes eontinet ad regem Da- 
rium e tumulo suo evocandum atque epodo tinitur. (^uod a cbo- 
reutis invicom cani praeter suspicionem, quam numeri movent, 
testari videtur , quod siugulae stropbae argumeuto suo ita abbol- 

1) V. ( \ c. Eurip, Plioen. v. 200 — 19, ubi hacc sunt: 
Str. Tvffiov oldfut Xinova' fßav a-KQoQ^i'via Ao^iov 

^oißoj dovla (isXad'Qcav. 
Antistr. noXiog hngoyigid-eic' iuccs xoAXiCtevfMtix Ao^itf 
K«8fu£nv ^(.lolov ynv — 

— ^oißci IttTQtg iyfvoixav. 
2) Gcuell. in libro 1. p. 41. Liudner. in Jahnii Anuall. paedag. et phi- 
lolog. a. 1827. fase. III. p. 102. 3) Herrn. Elem. metr. p. 726 sqq. 
4) V. StanL comment. ad Pers. 2. Cf. Welcker. de trUog. Aeach. 
p. 61. 
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vTintur, ut seutentiae initio cuius^ue stropbae propositae in fine 
non sine magna vi recnrrant. 

Str. u V. 632. ^' «Tfi uov }iay,aQha£ usodai^Kov ßaaUevs etc. 
V. 639. NiQ^sv aQa nXvei fiov ; 



Antistr. aW. 6^. Akka öu ^loi Fei ts iuxi alloi 2,^ovifav ayt- 

iovz' aiviaat ix dofitav, 
y. 644. nifuuTS 6^ ovo etc. 



Str. y' V. 666. ßarA»}i' agyato^ ßaXi]v i&l i'y.ov 
V, 661. BaCKS naieq äxuKe Ja^eiav oL 



Autistr. y' v. 664. JionoTa ötGnoxov cpuvfj^i 

V. $68. BuOY.e TTaxfQ cc/mke Jagsiav ol. 



Autistr. ß' V, 651. Ovxs yag av^oag ttot' muollv 

7toXe^O(pif6got(jti' urcag. 
V. 665. — cvoarou £v i^codcüxcA. 

Tertium Carmen non ab univcrso choro cantatnm esse certis- 
simum est. Commnm enim habet inter cbornm et Xerxem et 
numeris compositum est jdornmquo docbmiacis et anapaesticis. 
Praemissi autem sunt aiiapacsti, qnos ab iis , qui vnlgo carmina 
praecedant et a corypliaoo rccitcntur ') , distingui et vere esse, 
partem seqnentis commi, ciiius cffifinut proodiim*), et ar^uinen- 
tnm, quo cum scqueutibus arctissime cobaerent, et docbmiaca, 
qua praeter morem üniuntur, clausula docent. Qasrtnm Carmen 
inde a y. 849 legitnr, nnmeris dactylicis compositonif quonim 
cantum et ipsum ad genns recitatiyum accessisse verisimile est; 
et epodo finitur. Igitur qnae alia cansa esse poterat in eadem 
fabula quattnor esse carmina Septem stropliamm , quas a clioreu- 
Iis invicem cani probabilc sit, nisi quod Septem fuerint caiitores? 
Qui numerus stropbariim ita incommodus est et a dividendi faci- 
litatc abborret, ut in caeteris Aeschyli fabulis vix semcl reperia- 
tur. Caoterum septem illis proceribus , velut in aliis Aescbyli et 
Euripidis fabulis factum esse scinnis, ministros additos iuisse 
probabile est, qui numerum chori complerent 



1) Reeitantnr »cc. Horm. EI. metr. p. 280 , cannntur sec GcnelL 
th. Ath. p. 133. ('f. lioL'ckh. ad l'ind. I. p. 203. Etiam iamhica 
(iivcrbia iutetdum caui ait Luc. de öaltut. c. 27. 2) LacLm. de Chor, 
syst. p. 09. V. 925. 26. carminis Reqnenti8 proodum feelfe, sed versum 
924, qui vulgo Xorxi tribiiitnr, din u coiitinuandum os.se videruntHerm. 
et WeUauer. 3) V. Welcker. de trU. Aeach. p. 43 et 321. 
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a partibos chori cantati«. 13 
§.5. 

De candaftM fWri n ttrt^ls stittuHs , aitbirtpfca «nal UiMMk, 

Pcrraro apud Uagicus carmiua churi rcperiuutur, quac stro- 
phis solitariis composita omni antistr. carent. £a ^nirixiKcig ') a 
diorentis singnlis agonistis cantata esse ex Aristotelis ProbL 
XIX, 15. coniicere licet affirmantis hunc cantum esse caussam, 
enr nomi, dithyrambi recentiores et carmiua mto CKipf^g antbtro- 
phis destitaanttir; ob candem caiissam ditliyrambos neu a choris 
amplios, scd a sii^lis cani. Quod ap. Sopli. cius gcneris Car- 
men est Trach. v. 205 sqq., qiio I. a Scholiasta recte notatur: to 
fieXiöaQLOv ovY, Fütl azaaLuov , alX vno rfjg ijSoinjg OQ'/ovvrai^ id a 
clioro noii iiitcgro cani ctiaiu argumentum docet; compluribus 
onim loeis ab eo, qui canit, caeteri conipellantur. Ap. Aescb. 
iinuin excmplum brevo est Prom. v. 70H s(p[. ((mI. IMomf".) Ncquo 
enim eo pertinent reliqua carniina uon antistropbiea Kuin. v. '249 
sqq. Sept. V. 78 sqq. , quae ad genus canendi recitativum, quod 
yocamus, pertiuuisse supra demonstratum est. 

§.6. 

Bt nttttnphicis aitiltdHt triti» faq^ttcatts. 

Carmina, in quibus ordo antistropbiconixn artificiosior, apnd 
Aescb. tria esse Tidentur Agam. v. 1449 sqq., Ohoepb. ▼.312 sqq., 
ib. 779 sqq., qnoniiii duo sunt commi, tertinm ad solum cboniin 

pertinet. £a a cboretttis invicem esse cantata necesse est, nt 
ordo antistrophicoruin ex stationibus, quibus canentes dispositi 
esscnt, a spectatoribus cognosccretur. Quod lüsi factum esset, 

apertum est oporam et oleum perdidisse poetas in carminil)ns 
tanta arte effingendis, quam nemo neque oeulis neque aiuilnis 
perciperet*^). Probabile est eorum cantum et ipsum ad genus 
plerumque ])ertinuis.se , quod ab Aristotele ^uixijTiKov apjiellatur. 

C^ui in Cbocph. dld sqq. commus est, plura indicia chori noil 
totins babet. Y. 452 sqq. baec leguntur: 

Str.«»'. 'Offictfig. 

Zi VH> Uytif ^ysvov adtSQ cpiXoiq. 

iCof 0$. 

StaCigdh naynoivog id' iitiififa^et, 

aKOvdov ig (paog fioXcov^ 
^vv ÖS ysvov 7C(f6s ix&Qovg. 
Chori verba indicant eum haec Universum canere. Mngnam 
enim vim ad pereellendos audientium animos habere debcbat, ubi 
Orestes ad patrem, ut relicto tumulo pugnae assistat, vocandum 



1) Carmina u/|[trjTexf«j 5 cantata nos fcro: HravonrHricii vocniinis, 
cf. Genell. de th. Ath. p. 143. 2) Cf. Herin. Praef. ad Eurip. iäuppl. 
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ccmversus sit, primum Electram, mox totnm cbonim graviflsimas 
preces repetere. Verum caetera nou ab univerao choro cantata 
esse eadem verba probant, quae addldisso prorsus. alieniim fbis- 
set, uisi totius cbori mcdio in commo eautatio et praeter morcm 

fieret, et in reliquis, quae in hoc commo sunt, cliori partibiis 
facta noii os.set. In üne coninii insolitum est choruni trcs stro- 
phas contiuuas habere antistr. str. / et antistr. /. Quo ofl'ensi 
nonuulli fuernnt, qui str. / inter Electrani et chcn'um, antistr. /' intcr 
Orestem et chorum dividerent. Inio vero hoc ^^gumentuni est alias 
strophas alios cantores habiiisso , quo pacto oiauis ofleiisio tolli- 
tiir. Mntari enim codicum descriptionem aequalitatis lex vetat; 
nam praeter str. et antistr. quae dmsae sunt inter Orestem, 
Eleetram et cborum Universum , sex commata Orestes , totidem 
Eleetra , totidem cboreutae babent. 

§. 7. 

Ae «IIb liiHclif BoonoUb Icvttris niMMBfl. 

Praeter indicia, de quibus dictum est, nonnulla sunt alia, 
quae cum multum faciant ad suspicionem de cboro non integre 
canente ob alias caussasnatam confirmandam, tarnen non itacerta 
sunt, ut nisi argumenta alia accesserint, omni dubitatione carcant. 
Eo primum pertinet aualcpsis, qua verba carminis eadem aliis 
interiectis repetuntur. Neque enim verisimile est eadem a toto 
clioro bis caui'). Carmen quod ea ratione totum repetatur, tan- 
tummodo unum exstat Euni. v. 769 sqq., de quo numeris dochmia- 
cis decurrente supra monitum est. Saepius factum est, ut tantum 
postremi versus strophac et antistr. iidem sint, quae carmina et 
ipsa plerumque vv. doclimiacos babent'), vel ad commos perti- 
ncnt, quonun antlstropliica ardficioso ordine complicata sunt^). 
Dubii relinqnuntur w. Eum. 324 — 39 et 336 — 41, quo carmine 
qnum manifestum sit cantum cum saltatione innctnm fuisse, eam 
ad versus, qui repetuntur, aliquante vebementiorem et acriorem 
fuisse e numeris intelligitur. 

A cantu totius chori tragoediae pariter initium et finis abhor« 
misse videntur. Ineunte enim fabula apud Aesch. plerumque 
factum videmus, ut praeter anapaestos coryphaei ante parodum 
Carmen esset a partibus chori cantatuni; in Ag. et Clioeph. car- 
mina epodica, in Persis carmen mesodicnm, in Prom. conimus, 
in Eum. et Sept. carmina a siiifjulis cantata. In 8nppl. anapaesti 
certe raulti praemissi sunt. Eiuitur tragoedia plerumque auapae- 



1) Antistr. enim ad Orostoni pertinet , quamquam lon^^e maiorom 
eins partem El. canit, v. Herrn. Kpit. doctr. metr. §. üDl et (504. 2) 
Cf. Herrn. Epit. doctr. metr. p. 269. Genell. de theatr. Athen, p. 338. 
3) Sui.pl. 110 — 21 et 117—32, I.'^O— 11 ot lis — l.-)0 — Ol et 100 
—74, (Jhoeph. v. 953 et 964. 4) Agam. v. 1490—97 et 1514—21, Sept. 
939—42 et 909— 72. 
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stis, interdnm carminibtui ehori, quae parodis quam stasimis simi- 
liora esse Heim, indicat'). Peisae commo finitnr, Suppl. carmine 

ex systematis ex ion. a min., denique Elim, carnieii ehori iion 
legitimi in fine habet, scd eorum, a quibus Eumenides houorifice 
ad sedes suas deducuntur. 

MultuDi refcrt attente carmina ohsorvasso, in quibiis mcdris 
subito mutantiir ninnori. Quo' facto quuni novuiii carmeu incipero 
qui et ipso plorumque mutatur, soiitoiitiarum iiexu.s docoat, ea 
quae .scqmintur alio moilo caiitata esse rpiaiii praecedeiitia non 
immerito suspicciis. Nam hoc quidcm ceitum esse videtur eam 
»umeroruiu mutationem nuiiquam factam esse, quin Stallones 
ehori simul matarentar. Post systemata ex ion. a min. nnlH sena- 
rii, sed meliei numeri alii inferantar. In Persis, quod carmen 
est ex ion. a min. , seqnitnr parodns. In Snppl. duae postremae 
strophae nnmeros trochaicos habent, nnde probabile est eas a 
totis hemichoris, antecedentia a singnlis semichorioram personis 
cantata esse. 

In cannine Suppl. v. 40 sqq. quum numeri inilio maximam 
partem dactylici sint intcrpositis iambicis et trocbaicis , inde a v. 
III multo concitatiores et soliitiorcs tiuiit. Kam partem posterio- 
rem a eboro non integro cani testari videtur, quod magna cuins- 
que stropliae pars per aualepsin repetitur etvv. docluniacos inter- 
positos habet. Accedit, quod maguas turbas l'uisse ad universi 
ehori cantnm param aptas ex Danai animadversione intelligitnr 
y. 179 Ilaideg^ fpffopsiv xQ^j etc., quacnm Eteoclis yerba eonf., qui- 
bns virgines Thebanas obinrgat Sept. y. 165 , quo 1. a ehoro non 
integre cantatum esse apnd omnes constat. — 



Pars posterior. 

De ordinei ratione et um qnommqne canniniiiii a partibns ohori 

cantatonim. 



De CMinalis canulnimi a partUms ehori caDUioniin rede defioieiidis. 

Quum testimonioram yeterum de carminibus a partibus ehori 
cautatis tanta sit penuria , nt , prlusquam Hcrmannus , qnanta est 
eins sagacitas, eins quaestionis praccbarus inventor existeret, 
omuia melica, quippe quibus in libris mauuscr. XoQog praescri- 
ptum esset, ab nniverso choro cantata esse vulgo crederentur, vi- 
deri potest phiue desperaudum esse furo ut certius quid de ordine, 



1) Epii. doctr. m. p. 269. Jb. „Cauuutur ea carmiua, ut videtur, 
a partibus ehori«** 
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quo ea camina cantata sint, coniiciator. Keque defaere, qni 

despondentes animum xelinquendam praedicarent qoaeBtionem, 
({na(^ certi yix quidquam esset habitura. Scd quamqtiam couce- 
(Icudum esse videtur summa adbibita diligentia fore at plura in 
tenebris suis remanoant, quam collustrata apparcant, tarnen quo 
pauciora et difticiliora, oo pluris facienda sunt inventa, si de qpi- 
bus coniectura üat, quac tsatis firmis nitatur arguiiiontis. 

De Vera eoiuni canninum ratione quum propter testiuni penu- 
riam omnc iudicium pendeat ab indiciis, quae in ipsis canninibus 
continentur, nibil magis intereüt quaesivisse, quam iuter canen- 
dum quae chori stationes faerint, quibus cognitis plemmque mani- 
festam est, quo ordine canendi partes inter cboreatas distribuen- 
dae sint. Quattaor potissimtmi ordines fuisse Tidentur, quibns a 
partibus chori caneretur. Oonstat chorentas mterdum deineeps 
singulos cecinisse ; constat eos saepe in duo semichoria divisos 
fuisse; probababile esse videtur chorum in omni incessu aut ttata 
Ctotxovg aut xara ^vya dispositum, interdum ita cecinisse , at ffro*- 
Xol aut ^vya singula cantu invicem se cxcipcrent, sive ii ordines 
toti, sive ex iis sinj^uli, quI ductoruiu h>co essent, canerent. 

Sed priiisquam ad carmiua nie ctmvertain, in quibus canendi 
partes deineeps a singnlis snsccptae, dicendiun est de coniinatis 
corum carminum recte deüniendis. Nibil enim perniciosius acci- 
dit , quam quod fuerunt , qui ordinem , quo persouae mutarentur, 
nuUum certum esse a poetis observatum crederent. 

Mnlta sunt carmina a choro non nniverso cantata, qnorum 
stropliae totidem commata efficinnt, de quibns non est quod ex< 
. ponatur. Sed quorum strophae et ipsae plnra commata habent, 
in üs potissimum tria mntatarum personaram indicia sunt. l. 
Omne comma integram et sensu suo absolutam sententiam babere 
debet. 2. Per'^oTi;innn vices iisriom stropbae et antistr. locis fieri 
debent. 3. (>arniiii:i longe pliirinia eam legem babent, ut certo 
ordine in posteriore quoque conmiati' contirmatio aliqua vel re- 
sponsio sit eormn, quae in praecedente dicta sunt. 

Qui negant necesse esse , ut seutontia integra et sensu suo ab- 
soluta in quoque commate contineatm*, et fieri posse arbitrantur, 
nt plane eadem sententia ter yel quater divellatur, incepta con- 
tinuetur ab altero, finiatnr demum a tertia vel qnarta chori per- 
sona, ii locis nonnnllis Aescbyli niti yidentur, qnorum ratio eo 
diligentius cxaminanda est, quo magis illorum opinionem confir- 
mare videri possunt. Verum enim vero locis omnibus aut perso- 
nae non rccte distinctae sunt, aut oratio non tarn continuatnr ab 
altero, quam novum quid additur, quod prior omnino non dictu- 
rus erat. Ita Sept. v. 895 quod vul^o legitur: 

Hemicb. a. ^idaQcmXaxroL ^ih' ('od l'yovüi. 

Hemicb. ß . ^^löagonXaxToc ds rovg ^ivovdt. 

et in antistr. ; 



a parübus ciiori cantaüs. 
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Heraich. ct. ndgeati, Ö' elmtv in a^Xiotatv. 
Hemich. ß'. Slg i^|arijv itokka ftiv nokiTag 
^ivwv re navtatv 9tlxag. 

Quis noii vidotit haec siiigulis hemichoris continuanda esse? 

In fine eiusdem fabulae inter Antigoneu et lymenen commus 
est, in qno Ismcne sororis verba saepiiis ita excipit, nt eandem 
senti'utiuui coutiuuare videatur; sed si accuratius examinaveris, 
ea, quae addit, ab Antigenes oratione aliena esse repcries. Kam 
ab Ant. Polynices, ab Ismene Eteocles lugentnr; 
mortuomm in scena ezposita sunt; quem utra moeret, ad euni 
conTersa est. Igltnr Ismenae yerbiS} qnibi|8 Anügonae orationem 
excipit, de Eteode sentcntia continetor similis ei, quam illa de 
Polynice professa erat. Ita v. 942 Ant. Polynieis vulnera mon- 
strans exclamat: Sl öva&iara Trt/fiorrcr, oh mala com^eetti iufeli- 
cia! Isra. addit : idei^ar in (pvyccg iyLot^ — sane paravit mihi 
Pol. post exilium; quod dicens viihiera Eteoclis monstrat. V, 952 
Anti^. : TTQoy.eiaai , mortnus iacos , Polynices. Ism. KcctOKTaSf ni- 
mirum Etoocle intorcmto '). Cf. v. 945, 46. et 969, 70. 

Similem ratiouoni habent loci nonnulli commi, qui in Persa- 
rum fine est. V. LO-k-k sq. Xerxes: MiXaiv« d' av fiefiiietcu — 
Chor. Ot tfrovoctftf« nUtyv. Patet tantom apud chorentas Ingendi 
ardorem exprimi, utXerxis orationem intenumpant, qui si p er- 
ger et, exclamatione non usua esset. 1030 sq. X. IVfivoff wt^ 
mfonofutwif. Oh. 0ila» vtmai nmnUtuUv, Ohorns paoHo acerbius 
Xerxi caussam calamitatis, quam queritur, in memoriam revocat. 

Qnod alterom commatiim reete definiendorum indicium posui, 
personarom vices iisdem stropliae et antistr. locis fieri, cum ülo 
aeqnalitatis studio, qnod prae coteris tragicis apud Aosch. conspi- 
cuum est, ita congruit et tot exemplis, quae nullam dubitatio» 
nem admittunt , confirmatur, ut loci , quibus perpaucis ca lex mi- 
grata esse videtui, suspiciouem movere debeaut, uum meuda ali- 
qua lateat. 

Sunt ii loci Suppl, v. 1058 — 67 , Sept. v. 873 sqq. et Eum. v. 
150 sqq. In Suppl. y. 1060 praecedenti hemiehoro continoandus 
est; in Sept. dno verba transponenda sunt; in Eum. inteipnn* 
ctione mutata tanta aeqnalitas restitnitnr, ut hoe Carmen, si ul- 
Inm, idoneis argumentis docere possit, quam accui ata commatum 
in Str. et antistr. responsio fuerit. Sed de his locis infira viden- 
dum est, ubi ea carmina descripta sunt» 

Tertium argumentum, quibus locis novae personao ponendae 
slnt , esse dixi, quod multa carmina ita comparata siiit, ut certa 
lege conunatum sequcntiuni initia respousioneui aliquaui ad prae- 
cedentia contineant. Quae lex interduui tarn accurate ())).servata, 
tarn arctis finibus circumscripta est, ut carmina, nisi persouarum 



1) Ita y. ille de Hermaimi et Laehmanni coni. legendns est. 
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vices essent, ad multam eins, t^ui apiid poetas Hebraeos est'), 
parallelismi , quem vocaut, similitudinem accederent. Quo magis 
mirandnm est lianc rationem ab iis, qui ea carmina in commata 
SQa desenbere bncusque conatiBunt, totam esse neglectam« Eqoi- 
dem boe nno firetns anxüio rem adeo arduam suscipere ansiis snra. 

Reperitor primum, qnamqiiam raro , in cominis, qniihrcnum 
habent , inter actorem et chonira. Ezemplum idoneum exbibebo 
primam str. et antistr. eonmii Fers. v. 930 sqq. , quem a s^tem 
proceiibus regni Persici deinceps cani supia satis probasse mihi 
videor. 

Str. II^gg)d'oyy6v oot voötov rav 

TidcnocpdtLÖa ßodv^ Kano^tXezov iav 
MaQLavdvvov '^Qtjvriv^QOg 

TtoXvday.Qvv la'iciv. ^ 

Antistr. 'Hco) xol kccI ndvdvQxov 

kaOTtad'ij aeßl^cov cdirvTta ßccQriy 
nokecag yivvag 7i£vi}iiiii(Jog' 

3* cifv yoov dQLÖanQVV. 

Quo 1. fere siugula vcrba sibi respondore apparet. Simili modo 
conformatum est carmeu etno Cxrjvrig Sept. 938 sqq., ubi qnae de 
Polynice Anttgona defleverit, totidem verbis aliis ab Ism. de 
Eteocle lugentur. Simile etiam est, quod Gassandrae qiiae in 
Agam. sunt vatieinia emn ordinem babent, nt, qnod in str. fnerit, 
idem in antistr. vel eadem Tel nova imagino repetatnr. 

Propriam quasi sedom et domicüium illa sententiaram re- 
sppnsio in carminibus habet, quae a choreutis omnibns deinceps 
sinj]^iilis canimtur, quoruin commata brevia sunt et snmraam nnimi 
pcrturbationem exprimimt. Igitiir qmim omiiium aiiimis eaniiidem 
renim cogitatio obver.setur, quia caussa illiiis trepidationis omni- 
bns eadem est, fieri non poterat, quin eaedem senteutiae aliter 
expressae saepius recurrerent. 

Apparet autem illam responsionem ideo tanta arte observa- 
tarn esse, quia eadem esset stationnm, quas cantores baberent; 
itaqne consentaneum esse, quorum commata sibi respondeant, 
eos fnisse eo ordine dispositos, qui maximam aeqnalitatem prae- 
beret. Itaque non ita difiicile est cognosse, ntrum eborentae 
xttra Otoixovg an Xflrra ^vytt dispositi faerint. Nam ut hoc ntar, si 
cboms XV personis constet, et cius ordo sit, qui surrcr Cvotj^avg 
Tocatur, qnina carminis commata ita comparata esse invenies, ut 
bis bina eorum aliqno modo sibi respondeant, unum sit solitarium 



1) y. De Wettii de paraUel. poett. Hebr. eommentatio , qnnc legt- 
tur pone eins commcnt. ad Psalm., ubi de poetica eins parall. ra- 
tione pnlore disputatum est. 
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et omni responsione vel confirmatiouc cai\%at. Quorl cnins canto- 
ris fuerit, eum consontancuiii est in iiu'dio ordinis loco, caoteros 
a lateribus eius ita fuisse dispositos, iit qui senteiitiis, iidcni sta- 
tiouibus sibi rcspouderent. Intcrdiim etiam fit, ut de quiuq^ue 
eommatU primum tria, dein duo sibi respoudeaut. 

§.9. 

Ba cantv dtrarftran dplncpps slDgultran. Ii cNiiiita mu lescifbaafur canrfM 
Ewm. T. Id^ S«pl* 78 Hf. Ib. 8S4. Agw. UU sff. 

Duplicem nsnm apud Aeschyltim reperimns , quo caaendi par- 
tes a eboreatis deinceps singalis snsciperentur) alterum, quia ra- 
tio chori itapoBtulare viderctur, altemm ad snmnias tnrbas atque - 
trepidationea expnmendas. Prioris usus exemplum estPersae, in 
qua Septem proceres regni Persici qnater siagnli canunt, eam 
potissimum ob caiissam, ut videtur, quod chorus senatus imagi- 
iKMii rcferebat, in ([iio saopins singiilonini partes esse aptum erat. 
Igitur prinniin carnien diver-sas oornni de eventu Ix'lli opiniones 
continct, dein nia^icis cantationil)u.s Darium e tnnuilo evooant, 
mox res a Dario gestas cclebrant, deniquc Xerxem infaustis sin- 
guli verbis excipiunt. Administrorum autem , quos iis adiunctos 
faisse probabile est, partes ut exiguao ueque aliae essent, nisi 
quod ad nniversi cbori concentns voeibus suis accederent, posta- 
labat et ipsa senatomm dignitas. Qua ratione differunt et Enme- 
nides, in qua Furiarum quae sociae sunt et ministrae, omnes yel 
singulae canunt, et Suppliccs, in qua aneillaram ductores ceci- 
nisse seorsum a cboro infra probabitur 

Fropter ingentem animorum commotioneni nniversos cboreu- 
tas deinceps singulos canendi partes habuisse ap. Aesch. exempla 
sunt Eum. 138 sqq. Sept. 78 sqq. Agam. v. 1348 sqq. In Agani., 
quo 1. diverbia sunt, caedo re«::is audita, quid iam cousilii capien- 
duui sit, proponitur cousultatio, quam ita habent cliorcutae, ut 
sermones summaui aninii perturbationem prodant; in Eum. Furiao 
ob fugam Orestis indignatione, ira et dolore perculsae, ut quae- 
que primae e sonmo , quo ApoÜinis dolo consopitae erant, excita- 
tae sunt, in seenam nullo ordine procuirunt; in Sept. denique 
Tirgines Tbebanae ob pugnam proxime imminentem metn et hor- 
rore attouitae ad aras Deorum confugiunt. 

Sed ut partem laboris nostri louge difficillimam aggrediamur, 
partium canendi, quas quique choreutae babucrint, describenda- 
rum , eo magis arduam et periculosam , quod Virorum longe do- 
ctissimorum conatibus nondum cffcctuni est. nt vel de unius 
eorum carminum vera ratione constaret, primum Carmen Eum. V. 
138 sqq. in cominata sua describere conabimur. 

Eius carminis Ilerniuiiiius ait quindccim commata esse , cuius 
primum tribus trimetris coustet, qui caimeu proxime antece- 

1) Etiam in Eurip. Buppl. anoiUae eanunt. 
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dant'). Scilicet eccychin.ite facto*) coospiciiintur Furiae dor- 
mieutes in adyto, expergefactae procurrunt, ut c^uaet^ue prima 
Qrestis fugam animadvertit, in lamenta pranimpiimt; iam tu eam, 
qiiae eaeteras excitarent, quam primam ex adjto pxocesBiase e 
V. 137 eoDfontaaeaiii est, pntabu solam sCare taritam, neqne saxm 
aeeeptae iniiiriae sensam aperire? Adeo seholiastae testbnoniiiiii 
babmnns, ad v. 249 Enmeiudiim L piope gemino eandem perso- 
naim «*«*wm incipere, cnitis antecedentes trimetri fiiermt. Ne- 
qoe magis probabile est, quod idem Herrn, proponit, "wwnm pri- 
mnm lov iov rrorr«; v. tertio et qnarto ab eadeiii Fiiria continuari, 
idemque iu antistr. fieri. Qua ratione caetera describi vellet, V. 
Cl. non addidit'). Ego carmeu huuc in moduin describeuduiu 
esse arbitror, literis, quas apposui, cautores, qai tum seuteutia 
tum statione sibi respondent, sign:iiticaatibus. 
Stropba a. {IlQÖjxo^ oioijpg), 
Xooov b er. 

XOQOV 0 ß'. 

A. H aokltt dij 7ta9ovca xai luntiv iyfo. 

• XoQov 6 y . 

A. 'Erra^oftfv nü^og dvoaiisy oi nomUj 

cltpeqxov ymy.ov. 

XOQOV 0 ^. 

ii. a(^Y,vaiv ni7tx(a%iv ^ oljtxai 6 6 
Xooov o i. 

B. "Tnva xquitj^hg' aygav aUoa, 
Autistr. a. {/itvxegoq oxoL^og). 

XoQov 0 g'. 

A. iw Ttai Jtog, inlxioaos niky. 

XOQOV 0 ^. 

B. Niog dt yqalag öaiftovag nux^MnaCfa. 

XOQOV o i{. 
B. Tov txitav öißcav ä&sov avd(^ viul 

TOXtVOLV TllXfJOV. 

XoQOV O d"'. 

A. Tqv iitixqakoüxv i^ixkei^fag av ^eog. 



1) V. EiuH I)iss< l t. de Choro Euni. I. 2) Eccvcleniate Aescli. 
in fabb. , qiiae «uper.Hunt , ter usus est Enm. v. G5. Choeph. v. 965. 
AgAta. V. 1373. Ad Choeph. a Bebol. notatur: *AvoCy(x(u ij G%i}vri %aX 
bgatai ra aafiaxa in:' fyitml^fuaog. De eccyeL cf. Poll. IV, 128. 
I'rar •^s(•rtlln in Ag-am. 1. plura sunt, qnae cccvclemate denium recto ex- 
antur. cf. v. 1380. 1405 sq. 1447 sq. 1474 sq. 3) Aliam descri- 
ptionem dedit Pr. Patsoy. ante Indie. praelectt. Vratislaviae aestate 
a ISHO habitt; rv personas itaeflFecit, ot saepias contra legem pecca- 
r«:t t qua pertonaniravice« iudem strophae et antistr. 11. fieri debent. ' 
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Xo^v 0 L 

XoQOv 0 la. 
A. 'Efioi d' ovEtöog oveiffatw fioAov 

fießoXaßsi Kivx QG) 
vno q>Qivag vnb koßov 

XoQOV 0 iß'. 

öaTov öa(iiov 

ßuQV TO 7tE(Jlß<XQV KQVOg i^i^lV, 

Antistr. ß'. 

XoQOv 0 ly . 

KQcaovvteg xo näv dlnag nXiov 
qtovoltßij ^Qovov 
neql mda tcsqI naqtu 

Xoqov 6 t(f, 
• B. Iltt^fffTL yag o(ig)aXov 
itffogSQanELv atfiutmv 
ßloavifov ciQa(isvw ayog i%stv. 
Stropha /. 
Xagov 6 te\ 

fWJipv Ei^ctvac avroCiSvxog uvxonXfirog 
nuQu vo^ov &£cov ßqoxm ^Iv xUaVy 
TUthxiyeveig dh ^olQug tp&idotg, 
Antistropha 

KoQV(pttiog. 
Äffjuot Tf XvTToog y.al rov ovn ly.XvönaL 
V7t6 XE yav (pvyav ovTtox ikevd'EQOVxcct. 
noxLxqonuLog cov 6 exeqov iv Kag^ 

^LIUGXOq' iflOV TCCtGEXCCl. 

Comrnendatiu' liaec descriptio primiim eo, (piod commata ita de- 
cummt, ut apprime conveniant cum ordine, quo Fm-ias proces- 
sisse consentaneiim est. Nam ut tres esse Furiae a popiüo crede- 
bantur, itasi ab Aeschylo augeretnr earom numerus, nullo modo 
fieri poterat, quin tres iUae oaeterarum duetores, caeterae illaruni 
sociae tanttun et ministrae essent Inde quum yalde probabile 



1) Versus hic dochmio eonstat c. disyllab» anaorasi, de qua ef. 
Herrn. El. metr. p. 253. FaUum est, quod vulgo c. seq. v. iungitur, 
neque Wellaucr. recte dicit qn.ittnor primas cius syllabas ad paiaca- 
talogen pertinere; q.uo pacto nuineri plaue corrumpuntur. 2) Ita de 
coni. scripsi. Vulgo i%e(vov* 8) C£. Herm. Dissert. de ChoroEum.I. 
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sit per totam fabulam eos chori ordines servatos esse, quo wtva 
ittoi/jfffvs dispositi essent» magis id eonfirmatur duobus carminibns, 
et hoc, quod tractamuB, et eo, quod v. 249 incipit. Procedebant 
quini*); en quinque sunt comraata primae strophac, totidem pri- 
mae antistr. , totidem inde miinerantur, si postremum excipias, 
quo cantum ad corypliaeum rodiisso conseiitaneum est'). Sed 
omnera dulntatioiiom adimit, quod quina conimata ita comparata 
sunt, utbis altcruTii alterius dicta confirmet, repetat, denique ali- 
quo modo ei respondeat, unum autem comma relinquatur, quod 
aat responsione omnino careat, ant et ipsom ad alia dno aecedat, 
unde tria sint, quae sententiam similem profiteantor. His tantis 
indieiis adeo qnas stationes singnlae personae tenuerint, quo or- 
dine m canendo se exeeperint, non sine magna piobabiUtate con- 
iicipotest. Consentanenm enim est medimn cuinsque ordinis lo- 
cum eam pcrsonam tenuisse, caiiis dicta aut a duobus insnpor 
aliis sententia siraili excipiuntur, aut solitaria sunt et omni con- 
firmationc carcnt; quae buius a latoro stabant personae, earum 
quamquam ratio inccrtior est'), tarnen non potost non vidori sim- 
plicissimum esse et maximam aeqnulitatem hahere , simili scntcMi- 
tia respondere sibi tum quae cuiiisque ordinis extromae sint, tum 
quae stationes babeant mediae })roximas; canendi viccs autem a 
dextra cHoreutarum parte trausiissc ad sinistram. Inde scquitur 
cborum füisse hunc in modnm dispositnm, nnmeris p^rsonas, quas 
supra descripsi, indicantibns: 

s y tt' (f 

^ */ % ^/ 

t/J' w u ly ut, 

Quod autem traditnr cborum Eumenidum ab Aesch. ^no^fudinv^) 
introductnm esse, ex ipso carmine intelligitur ordines illos s. 
titwjffivq non simul, sed alium post alium introüsse. Nam qua 
exclamatione cantum ineipit, quae secundi ordinis prima est, ex 
ea probabilc est eum ordinem recena advenire, quia eae excla- 
mationes sponte debcnt e pectore prommpere, et eo ipso tempo- 
ris momeuto, quo primo iiiinria sentitnr. Contra tertium ordinem 
priusquam caneret, paiillispcr aftuisso inde apparet, quod ii ani- 
mum tranquilliorem, quippo quoriim agitatio paulbitim resedorit, 
quamquam propter acceptam ininriam graviter afflictuin produnt. 
Decem commata priora enim multo et breviora et ad maiorom ve- 
bementiam concitata sunt. Quae autem Furiae quinae, una eaete- 
ras dueente, introirent: probabile est non uno 9%oliw, sed cater- 

1) Contra Laclim. de clinr. system. p. 136 xorra ^fya proccssisse 
cenBet, ut quinquies terui iutraverint. 2) Pariter iu fiue oratio ad 
coryphaeum redit Agam. 1. t., de quo y. Infra, et in earmine Soph. 
Oedip. Col. V. 117 sqq., ciiins xvi cominata esse nulla est dubitatio, 
cf. Herrn, ad v. eins fab. 208. Cf. irovm. ad Soph. Oed. Col. v. 

208. p. 50. 4) U. e. oi; ÖLCi%BTiqniiv(o$^ ordine non satis certo, r. 
Herrn. Digs. de Ch. Eum. I. p. 13. 
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vatim, iiiiUo ordine certo, quo magis exprimeretor perturbatio, 

inccssisse, ordincm suum expliciiisse demum inter canendum. 

Superest, ut de v. 168 sqq. dicatur, qnos emendatiores supra 
cxhibui. Vulgo cnim post dUac ttIeo)' intcrpnngitiir, seqiicntia 
autem cum naQSGTi, yag o^agp. iniiguntur. De vera eorum vcrsunm 
ratioiie primum stropliae coinparatio admonf't , in qna fjimm ante 
vocem TtaQSött personaiii nuitari aportiim sit, ideiu codcm aiitistr. 
1. fieri conscntaneum est. Quin »iiigula strophae et antistr. verba 
sibi respondcnt; stropliae comma iucipit a yocq nageari; eadcm 
Toz eodem 1. antistr ophac; in str. proxime praecednnt vno g>ifivas 
wto lo^ov, in antiBtr. ntgl noHa n^fl %aQa. Talia apparet esse 
quaesita et consilio a poete posita. Denique nnitari interpnnctio- 
nem et aensus, qui inde efficitur multo commodior, et lex respon- 
sionis, qua altera persona ab altera simili oratione ezeipitnr, po- 
stulant. Altera Foria: Talia committunt Dil iuniores , omnino su- 
pra fas solium occupantes circa caput, circa pedes ipsorum san- 
guine stillans^). Cui altera occinit : Oculis cemere licet umbili- 
cflin terrae caedis atrox piaculum recepisse, 

Aliquanto incertior est ratio carminis, quod Sept. v, 78 sqq. 
legitur, in qua iuvcnieiida caremns adniiniculo, quod e rcspon- 
sione antistrophica potitur. Accedit altera dil'licultas, quod nu- 
merus connnatuin aperte excedit numerum cliorcutarum , undc 
partcm eorum bis cecinisse nccesse est. Tarnen totus eadem via 
iubiütcus , quaui in antecedenti carmino describendo secutus sum, 
ut commata investigarem, quae a simsH sententia exciperentor, 
rationem satis probabilem invenisse mihi videor. In qninis enim 
commatibus eadem est sententiamm responsio, quae in antece- 
dente camüne, unde nttta Mt^avs dispositos fidsse efficitnr. 

XoQOv 6 a. 
A. &Q£V(ic(t q)oßEQa ^is^aV a^ij,^ 

^f^sitai 1/tQttxog argcttoitedov Ximov, 

XoQOV o ß'. 

A. ^P€L Tiokvg coÖs Xscog ngoSgofiog innoxccg' 

uvavdog öatprjg hv(iog ayyeXog. 

XoQOv 0 y. 

B. EU6€(iag ßott mÖLOTtXoKTVTtog 
moi XQLfi7tT£Tat^ notarai^ ßQSiiei Ö 
ciliaj(iiov dtxcfv vSaxog OQuivTtov, 



1) Verba Q'qovov v,QctTovvzeq ni oranino Deorum iniustitiam incu- 
sant , ita Fiiriam Apollinis soliiim ante oculos liabuisse patet, quod 
Oreste rccepto sanguine maciilatum iiulicat. — Tb »«v, omnino, Agam. 
▼. 179, cf. Blomf* ad Ghoeph. t. 672 gloss. * 
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XOQOV 6 d'. 

C. 'ico la IG) Im Ua &boI 

^tal % OQOfUvov »UKOv aX^ü^i» 

XOQOV 0 s\ 

B. Boa V3|£ip THj^imv 6 Xsvxaamg oq- 

vvxcci Xabg evTtQeTC^g nohv iinkm, 

JCOQOV 6 

A. Tlg 

TtotiTtiOfo ßqiri] d a i(i6v oav; 

Xogov o t\ 

XoQov 6 tj. 

A. j4xov€z^ 7] ovK aKovst* wsictötav xtvisov; 

ninXmv k<xI cte(picov 

nov* sl ^ri vvv dficpl Uxav e|ofAev; 

Xoqov 6 

B. Krvnov dedoQxa, nctxayog ovx ivos doQO£» 

xi QE^ecg^^ TTQoöcoßeLgy nahiU%^wiß 
Aqrig xav xedv yäv; 

AOQOV O l . 

B. ''SlxQv<so7tijXr]^ öaifiov, imd' imde mliVy 
äv nox evtpLXijxav e&ov, 
{T^ko£ öxoixog). 

XoQOv 6 la. 

A. &eoi noXiöGovxoi x^ovosy 

fdett itaffihmv tnißiov Xoxov 
dovXoitvvas vmq. 

Xogov 0 iß\ 

B. Kv^ yocQ 7t6(fl itvoliv 
Soxt»ol6g>wv ttvifftSv tuxxXu^u nvoatq 

^ ^ XoQov 6 ty, 

A. » ZBVy mct^ ftavttXigy 
Tcdvrtog aqufytv datw «iMtv, 

XOQOV 6 «f. 

B. Id^eiot ydif noktOfia KdS (lov 

X Xovi'xai' tpoßog dgymf onXanf* 
diddetoi dh ysvviav InmCow 
Mvvffovttti-gtovw %9ihvol. 
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do(fv<s6oi$.0€tymg jcvXatg ißdofung 
n^ütutmm nul^ laxovteg» 

JT^WTOffTOTOV 6a. 

Qvo^TtoXig ysvov naklag^ 6 ^' inniog 

novzo(xid(üv ava^ 

inlkvatv (poßcov, inllvciv didov. 
IlQmoarmcov o ^ . 

B. 2iv X Aqrig^ (f^v (pev , Kaö^iov tnoiw^ov 
leoXiv (pvXa^ov m']8saal x* ivagycog. 

B« Kui KvTCQig, ats yivovg nQOiuctotQ , 

^Q€tv^ 9tww avteig» 

C. % 0» Atftoyiveta %ov(fa 
Tofov ev nvnatov 

T(ftt09mtmv 6 a'. 
A. *'Ottoßov cegiiettnv aaml noliv »kvatm 

TQLXodxccxmv o j?*. 

A. "EXciKov a^ovmv ßQtd'-oitivmv ^voai^ 
'uiQxeiu <plXa. 

TQixo(Sxc(xmv o y' . 

B. ^0() vr/vaxT og a/^?}^ inL^aivexat' 
xl TtoXig afifiLv naßXEi ; xl yevtiasxat', 

TWt d' f xiXog iitayEL d'sog ; 

Tp f TOC) Tf (TT ü3l/ 0 

© qpiA' AnoXXov ^ 

Kwaßog iv TtvXaig xaXüodhav ttUTiitov 

%til jdto&ev leoXsiioKQctvtw ayvov xlXog h ^dxaig* 

TQtxoaxcaoiv o s\ 

ijttuitvXov idog iniffvov, 
Bationem, qua commata initio canninis descripta sint, nou- 



S6 !>• canainibas Aesdiyleis 

onlli dubitationi obnoziam yideri posse non nego; tarnen qni re- 
putayerit posteriera commata certbsima esse, nnde a atoixpSs 
chori cantatnm esse nulla rclinquatur dubitatio, is pauca illa, quae 
alitcr (listribui possint, nosti'a ratioiie descril)eii(la osse intelliget. 
Caetcrum ([uum quinquies quina sint commata , proLaltilo est pri- 
mum choreutas omiies cecinisse deinccps hingulus, dein itenim 
eos, qni primum et tertium otoixov compoiierent. In medio euim 
scimus eos fuissn dispositos, qui propter imperitiam ad chori munia 
Obeunda caeteris minii^ idonei essent'). Choreutas intcr caneu- 
dum has fere statumee babnisse consentanemn est 

6^ e ^ y a 

ty »o u tp ttt, 

s y a ß o 

f ^ d y u 

Nam «{aarnquain choreutas non tmmotoB stetisse, sed multa 
saltatione usos esse apparet, converslunes et flezus saltationis 

multiplices fm'sse eos consentanenm est, imde aeqnalitas omnis, 
qua cantores dispositi csscnt, etiam magis corispiciia esset specta- 
toribns*). Stropham et antistr., quae post commata descriptae se- 
quuntiir, a semiclioriis cantatas osse probabile est. 

Simillimam rationem aliud caniuMi eiusdem fabulae v. 854 sqq. 
habet, iu qua plane mirum est eundem nunieruui esse commatum, 
quem in antecedente myenimus. 

TlQOC)86g. XoQov 0 a. {YlQoarocxuxuC)» 

A. /w dvi;adik(p6zaxcci, naöcov brcodai 
avQ6q>ov ia^öiv mgißakkovcat^ 
»Wo, (Sxho^aiy nal dokog ovSslg 

Str. tt' XoQOv 6 

B. lov lov övgcpQovsg^ 

tplküiv aniCtoi Kai xaxcai/ axQv^oveg ^ 
naxQwovg Öo^vg lilov- 
tig ftiieo» üvp ftAxa. 

XoQOv 0 y . 

B. Miktot drj9'\ oV fiekiovg &tmnovg 

Antifltr. a Xoffov 6 ^* 

C. *Ia Id dofionov 



I) Cf. Hesjch. 8. y. ygafipMi, PoUnx IV, 108 sqq. 2) Cf. 
BoecMi. de tragg. gr. p. 74. Herrn, ad Boph. Oed. Col. y. 208. 8) 

Hos anapaestos proodum osse scquentis carminis inde apparot , qnod 
alii auapaesti proxime antecedunt, a coryphaeo recitati, in quibus co- 
bortati* continetnr, ut pUnetitm inchoent. 
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igeiTlfiroixoi md ntKQag ^ovaqxlctg 

XoQov 0 e. 
C. KixQta d^ciXri^ nccxQog Oidinoda 

Str. Xo^ 0 ^\ {Jevteffoitvatiu). 

XoQOv o ff. 
at at d* €evuqt6piov 

C, Jiavtatav Xiystg ifoftoilSt \ 
oo^utatv lunXeeyfiUvovg, 



Xo(f<Jv i / 

C. AvavSaxrp ufVft 
agaiu) r in TtcaQog 

Antistr. ß' Xoqov o la. (TQixoazdzai), 
A. ^lijnBi, öh %ctl nokiv axovog. 

Xoqov 6 iß\ 

A. ÜxivovßL nvQyoiy ßrivEt 
niöov ipiXctifÖQov' (livEL 

' Ktiavtt t* limyovoLg. 

Xoqov 6 ly. 

B. tov ttlvofiOQOig , 
di £v vtütog aßa 
luA ^ccvaxov T^loff. 

C. ^E(A0LQctffavto o^xaQÖwi 
»tiff»ad'\ agt^ lirov Xaxsiv, 

Xagov 6 u, 

C. JutklOKT^Ql S* ovx 



1) '^erb» nltpfav iwineo e w. 876 et 878 transposui; quo facto et 
metvnm et sensum rcstitui apparet. fllayctv ad Sictvtaiciv plosscnm, 
kwinto ad TceTtlaypiivovg a sciolo adscriptnm esse videturj ut haec 
Yci'ba responsionemad praecedens kiyus continereut. 
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De caraAiibas Aeachyleb 



Str. y XiHfOv o a. {llQmoöunai). 

A. ZidaQOTclttKTOi fiev cad^ ixovOf 
öifiaQonXaKTOi de rovg (.isvowHy 
ta% av %i£ sinot , xiveg ; — 

XOQOV 6 jS'. 

A. Taq>tav naT(ia(ov Xa^oL. 

XoQOv 0 y\ 

B. ^OfiMif fiaX' a%cD etc. etc. 

Antistr. y Xoqov o d'. 

C. IhxQiSzL ö' EiTteiv in a&UoiGiVy 

XOQOV 0 /. 

0. noXvq>96QOvg iv öatöi. 

XoQOv 0 g'. (TQtxoOTarcd). 
A« ^vgdti^ov oq>Lv a xeKOvöa etc. etc. 

Str. ^. XoQov 0 ^. 
A« 'OyMCitoqot d^Tor xai mxvco^^^oi etc. etc. 

XoQOv 0 r}. 

B. ninrnnat ex^og etc. etc. 

XOQOV 6 

C. "Exwai fUHQav etc. etc. 

XOQOV 0 t . 

C. 'Iw nokXoig inav&iaavxEg etc. etc. 

Deniquc Agam. 1554 sqq. diverbia sunt intcr singulas chori 
personas distribuenda. Commata binos seiiarios habcnt, et duo- 
decim sunt; quem numcrum euiidem choroutarum fuisso consen- 
taneum est. Hermannus ut xv commata efficeret, qui piaeceduut 
tres octonarios diremptos et ipsos singulis clioreutis tribuit. At 
si triam istorum versuum argumentum consideramus , apparet 
multo meUiis in corTpliaenm conveBire , quam in alios clioreutas, 
ut sflentio imposito deliberatioiiem proponat: si ipsam deliberatio- 
nem, qui fieri posset, ut dum caeteri suam quieque opinionem in 
summa rerum perturbatione ezponerent, tres isti starent taciti et 
ezemti a caeterorum consiliis? Quid quaeris, illa sentcntiarum 
responsio, quam optimam verae rationis inveniendae adiutriccm 
ezperti sumus; etiam hoc loco insigne argumentum suppeditat 
trimetros inter xii cboroiitns distribuendos csso. Nam secundo 
commati tertiura, quarto quintum , sexto scptimum, octavo nonum, 
decimo undccimum accuratissiinc rospondot. Itaque si primnm et 
duodecimiim comma oxcipias, bini choreiitao in oadem scntcutia 
consentiuut, inde nova profcrtur. Duodecimum comma a<l cory- 
pliaeum pertinere ipsa verba declarant. Eiusdem tres octonarios 
fnisse, quibus consultatio proponitur, non dubium est. lam yero 
etiam caussa aperta est, cur primum comma solitarium sit; Lüne 
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enüu choreutam esse apparet, cuius statio cum statione coryphaei 
respondeat Aut multum fallor , ant hoc certlssimo argumento ef&- 
citnr chomm in tres ordines s. Mixovg quateraarum personanim 
divisnm fUisse et locilm ita describendnm esse: 

KoQwpaiog. {^JSroixov a 6 a.) 

Ayaiiifivatv* , 
"^SUftOi (Uli' av^tgy Swfi^mf nifUtiyfUvog, 

Tav^yov tioyda&at öotui fU>i ßaadiag oi^icoyfutu, 

ZxoLxov a 0 /ST. 

nifdg deifue devff' aatoCst «ij^vtftfsiv ßinfv* 

^oixov a 6 y . 

Kttl n^yfi Ixiyxuv |vv vto^qvxtti itq>H. 

A. Kaya totovtov yvafiatog scoiyiovo; cüv 
ilfif^oiuti tt d^^* to f»i} fftllAeiv d* «K^i}. 

£fOiXov ^ 6 « . 
Tv^fltw/dd; üfnuüt icffaacovtig «oAe«. 

B. XQOvt^oiuv ya(f * oS dh t^g fieUovg nXiog 
ff^do» mitovvtss ov na^evdovHtv xbqI, 

ÜUMxov fi^ o y, 

C. OvK oUa ßovkrjg yg rtvog tv^wv Ifya), 
Tov BffHvzog isxi mal to ßovüvCiu niqi, 

Utoixov jJ* 6 d*. 
G. Kotym xotovrog * insl dv^fitj^j^ttvca 
loyoiCt TOV ^«vorr* avtCtavai luthv* 

Zxoix^iv y 0 ct. 

D. M Kud ßiov tiivovteg coö' v7ce£^0(i€v 
ddfftcw »uvtttaxyvrij^Gi roigö' fjyovfUviMgi 

Stoirov y 6 ß'. 

9 9 9 9 / 9 % 

mfmt((fu yccQ fiotQcc r% tvQOvvldog, 

^toixov y 0 y , 

E. H yaQ tSKfirjQioiaiv ol^ayyficcxcov 
futvzsvaofua^a Tav6(f6g (og oktalozQg; 

^roLXOv y 0 S'. 

TO ya(f xoTtu^Hv tov Oay' sidivai äixal 
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KoQvq>ttiog. 
Tavtfpf isetuvt^v iturto^ nlti^vofjuitt y 



%. 10. 
I» cante Itttlelflfwuik 

DescribUnr oarmen SnppL t. 1018 f qq. 

Hemieliororaiii in tragoedia potissimum hie ruaa est, at chori 
qnaedam dissensio sit, (^ua discordes in doas oppositas vel diver- 
saa sententias discedant. Qnae ratio est canninis Suppl. y. I018 
sqq., quod vulgo non recte describi yel inde apparet, quod prae- 
ter Banaides ctiam ancillas cecinisse e v. 1024 inteiligitnr*). Ego 
supra proposni duo esse Danaidum semichoria praeter ancillas, 
qnorum altcrum sit timidum , alterum andax. Quod iam yera car- 
minis desciiptione invcnienda comprobaiidum est. 

Quodsi ancillas cecinisse constat, inprimis vidondum est, qnae 
ad Danaides, qnae ad ancillaruni conditionem recte convenijint. 
Apparet nnllo modo fieri posse, quin altercatio, qna inde a v. 
1046 ab alt(u-is altcrarnni tiniiditas aut nimia audacia exprobratur, 
ad Solas Daaaides pertiueat, neque ancillarum uUae eius sint 
partes. Kam qui fieri posset, quod in descriptione factum est, 
qnam Boedchias dedit, nt seryae regiis pnellis generosissimi animi 
irriderent, multo Iis andaciores Deomm preces inutiles, imo nu- 
ptias et inde victoriam ezpetendas praedicarent? Verae rationis 
invcniondae yiam commonstrant v. 1032 — 35 , collati c. yy. 1055— 
59; qui quam yalgo iisdem cantoribus tribnantor, eos ad opposita 
semiclioria pertinerc apertissimum est, quia plane contrarias sem- 
tentias continent; v. 1032 sqq. vjt avayYMg y a^ioq ik^oi^ 

Gxvy SQCv TciXii xoö aO'A.oy; et v. 1035 sqq. ha6 ra tto AAci)»/ öeyöc- 
ficov aÖ£ TfAfvrof TtQoregatf niXot yui'wtxcöv. Practerea vulgo pri- 
mnm et tertium canninis coniina eideni seniichorio tribnuutur, qnae 
quum ambo eandem de Diis Argivorum tiuvialibus in posterum 
colendis sponsionem continent, eonmdem cantorum fuisse parum 
probabile est. Denique cum ancillae in sectmdo commate inbean- 
tur cantmn ezcipere, consentanenm est ab üs tertium et pariter 
sextom comma cantatnm esse, quae sola omnium sunt, quomm 
argumentum ad ancillas recte conyeniat; heque enim noyas sen- 
tentias graviores habent, sed excipiunt et continuant ea, quae in 
antecedentibus dicta sunt. His de caussis consentanenm est Car- 
men bunc in modum describendum esse : 

Str. a . 'Hfuxoohv a o 

Its fiav a(frvavaKtag 
^laKagag &eovg yavalvTsg 
noXi,ovxovg ts xai olg X^^' 

1) Cf. Boeckh. de Tragg. gr. p. 74. Herrn, elem. metr. p. 733. 
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ns(fivalsrai naXaiov. 

'T'JtoSi'^aad^E ^' onaSol 
fiikog. alvog 6e noXiv xj'jv- 

ngo^oag aißa^Ev vfivoig. 

Aiitistr. a. SeQaTcaivai. 
üoxafiovg d oV dia XcoQUg 

ftotf« yaiag 

tode futUifiovteg ovSttg, 

vsr* ttvayKug ydfiog llÄo» 

Str. ß'. ^Hiil^oqIov ß^ o f^. 
KvTtQidog OV» ofuUi <9r- 
0fibg od^ tvrpQGW dvmvat yccQ 

xUxuL 8 aioXofirivtg 
9s6g iQyotg ifd tf^voT^. 

SsQcinatvttt. 
Mivmtoivot dt cpika fta- 
tqI naqstßiv Ho^og^ 9f v* ov- 

»TOQi HeL^ot' öiöoraL Ö* 
fiovia ftoi^* ^Aq>Qodl%ag 

Antistr. ß^, 'HfUXOQlov a o y\ 

0vyccösaaiv hdvowt 
wxiut «Xyff mXifiovg 6^ aS- 

fitnoEvvag nQO(poßovfiai. 
Tl Ttox* EvnXoLCiv h'nQcc^av 
X€tp)3t6ii7toi(Si dtayy(ioig ; 

"O T« TO» uogamov i^tvy - 

TO ysvoix UV jJiog ov naq- 
ßctxog icTiv ^syaXa (pQ^jv 
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dh yaiiio» Sii tsXttJW 

Str. /. *H^LpQLOV u h 
*0 fiiyag Zivg ttnuXß^ai 
yccfiov Aiyvntoytv^ fioi. 
TO ficv «V ßikvenov eiti 

£v di y aitc ola9u to (äXXov. 

Antistr. /. 'H§u%i>if(ov ff o e . 

Tl dh ^illca (pQBva Äiav 
Kce&OQccv otl^iv äßwsaov . 
(UtQiOv vvv iltog sv^ov. 

'HfitxoQtov a 6 4' 
Tlvu fiat(f6v f&e 6ida<SKeig ; 

*H^i%oqIov ß' 6 4* 
Tit ^eüv firjShv ayd^siv. 

Str. 'H^tiOQiOV a, 
rj ^aiiov SvOttvoifix 

X^i'Q^ Tcaicovta y.araaxi&tiV 
evfievEt ßia xTLOag. 

Antistr. 6 . ' HfjLixoQiov ß\ 
Kai KQatog vi(xoi, yvvai- 
i,Lv. TO ßiltSQOv xaxov 
Kai TO Öi^OLQOv aivüiy 
uttl ölutt SCxag em- 

(iriXctvcitg ^eov ntt^f«. 

In tribns primis commatis eadem est oumium , <^uo fieret gra- 
▼ior, et ntriusque semichorii et aneinamm de Büb Atp.yiB in 
postemm colendis sponsio; inde alterae Danaides timidae Dia- 
nam yirginem invocant, nt arceat nuptias, alterae audaces Vene- 

rem et lunonem, quia uptant nuptias victoriam sibi paraturas. 
Quas cxcipientes aucillae Veneris paredros eeiebrant. Inde semi- 
choriuni timidiim metum et anxietatem suam magb aperiunt, unde 

irridentiir aV> alteris et soquitnr altorcatio, qiiae caussa est, ttt 
aucillae couticescaut. Caeterum inter siugulas chori persouas car* 

1) Htme T., qui vulgo sequenti hemielioro additoTf sententiartiiii 
nexu monatrante hemichoro a' continuavi. Danaidcs timidae aiunt: 
Mn^niiB Itipiter arceat mihi nuptias cum A^gypti aobole* Uoc quidem, 
uon quod tu praedicas, foret optimum. 
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men descripsi , quia et numeri tantam singulos cantores admittere 
videntur, et numerus eoromatam cum numero diorentanim plane 

conscntit. Duodecim enim Danaides fiiisse aliis de canssis, quas 
infra explicabo , mihi persuasnm est. Postrema str. et antistr. ut 
a totis semichoriis canantiir, et numeri flagitant, et argumenti 
gravitas, qua utracquo siia vota ropotunt, alterae ut effugiant nu- 
ptias , alterae ut victoria potiantur. 

§.11. 

candRlkus, follus canenAs atoixovs cktrt invlcem se cxceptsw pnlaUle cft 

Doscribitur caimen Enmcnid. t. 249 sqq. 

Admodum dolendum est omni nos veterum testimonio desti- 
tni do caotora rationo, qua clionis in partos divisus cecinerit. Nam 
fuisse alios canondi (u-dinos praeter eos , qnos roconsui , dnbitare 
iion licet, quia exstaiit carmina ad uinvcrsiiiii cliorum miniuio 
apta, quac neque a clioreutis deinceps singulis, ueqne a seiiiiclio- 
riis cantata esse inaiiif'estum est. Accedit, quod saltationis, qua- 
cum carmina a choro neu integre cantata fere semper iuncta 
fuisse apparet} Schemata summam varietatem habtösse scimus 
unde canendi ordines et ipsos fuisse rarios consentaneum est. 

Li tanto aequalitatis studio, quod apud poetas tragicos inve- 
nitnr, apparet non posse eam rationem non simplicissimam videri, 
qua canendi ordines interdum iidem fuerint cum solitis chori sta- 
tionibus'). Choreutae aut %ati 6tot%<fve fXLi xma (;vyK conversi 
erant; itaque si chorus XV personis constaret, tres ötotxoi quina- 
. ruui et quinque ^vya ternarum personarum erant. Quaerendura 
est, quae alia siut arj^uuienta, quibus cosdem fuisse canendi or- 
dines probabile sit; uude primum dicetui' de choro in tres partes 
sive azoixovg diviso. 

Complura argumenta quamquiun commeudant ordincui tri- 
plieem, tarnen incerta sunt et dubitatione non carent. Ita aliquis 
provocaverit ad cannina anapaestica, quorum systemata, quae 
paroemiacis elauduntur, plerumqne ita confonnata sunt, ut in 
triadas dividi queant*). Verum longe plurimis locis aptissimum 
est anapaestos omnes a solo coryphaeo recitari. Multo gravius 
argumentum ad confirmandam nostram sentcntiam continetur, 
quod in diverbiis aliqua exempla sunt , quae tres choreutas dein- 
ceps recitantes postulant, ut. Agam. v. 16^9 sqq. 

Aiyiod^og. 

*Akk^ insl 6o»eig rocf l'oöei v xal Xiyeiv, yvtoCy ta^«, 

UiicoroOiuxcöv ijyi^LXOV. 
Elu ^IXot XoxtTCd , TOvQyov ovx i^cig xoöe. 

£ltt 9ri^ tftpOQ nQonamov nag tig emgem^itot. 

1) Cf. roll. Onom. IV. 13. U. 2) Cf. H. Limlnpr. in Jahn. An- 
nall, philol. et pacdag. 1827. fasc. III. pag. 102. 3) Eo argumento 
usuB est Lindner. 1. 1.. 

3 
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Be cundnibtts AesdiTleis 



Alyuf&og, 

'Alka niym fiip ngwautos ovn avaCvo(uu ^ttvtiv. 

Siplnrefl cboreutae Invicem in divcrbils recitent, paullo ma- 
ioroni commotionem eorum et agitationem fuisse consentaneam est. 
Qaod et in Agamemnoiiis locum cadit , et in nonnuUos Eumeni- 

dum , quibus trcs Fiirias, caeterarnm diices, invicem locutas esse 
probabilc est. Libri cuiiii inanuscr. in binis eins fabulae diverbüs 
ad parti*s cbori notaudas non ^op. , nti caeteris locis, sed Ev(i. 
dictis eins pi'aetigunt; quo si^iificari videtur uou clioruni sed 
quae proprio solae siut, ties Fnrias loqui. V. 412 sqq. plures cho- 
reutas deiuceps locutas esse confirmatur etiam verbis Minervae 
V. 414 compellatione nion ad chonim totiiniTel coryphaeum, sed 
ad quemque locutnrum lusae: 

Ma^ifi* «V, ei kfyot tig i(ig>avii löyov. 

Quaiiiquam tig etiam de eadem persoua , cuius antecedens oratio 
ftaerit, intelligi posse non nego. 

Aliud argameatum praebent aliquot epodi et mesodi. Has 
supra dictum est non posse plerumquo non eo fine esse additas, 
ut stropharum numerus consentiret cum numero partium, in qnas 
divisus chorus caneret. In cannine Ohoeph. 779 sqq. novem 
strophae sunt'), ita confirmatae, ut post tertiam quamque novus 
sententiarum nexus incipiat, unde a choro in tres ordmes diviso 
cantatas esso verisimilc est, 

Apparct antcm, quam de singulis carminibus argumenta repc- 
rire ditticile sit, unde cbori cioiiovg cecinisse eonstot. Qnip])e 
plerisque adminiculis destituimur, qnibns ad rationoni carnilmini 
a singulis cantatorum inveniendam usi sunius. Nani quia nou ita 
magna animomm est commotio , commata neque simili sententia, 
nisi raro, se excipiunt, neque in eadem stropha plura continentiir ; 
unde fit, ut plerumque fere mbil coUigi possit, nisi ex numero 
strophamm, quae carmina a iSxotupZq chori potuerint cani, quae 
non potuerint. Numerum enim stropharum eum esse necesse 
est, qui divisionem triplicem admittat. Tamen unum carmen est 
non antisti'ophicum , Eum. v. 249 sqq., quod insigne indicium lia- 
boro videtur chori tres partes fuisse invicem canentes. V. 230 
enini caeteri cliorcutac nnniero duali compollantur { IzvGgexov). 
i^uem qui emeudare couati sunt, Iis parum feliciter processisse in 



1) Vidgo siiip scnsti legitnr 8* tXovufO'ct. — - Cantcr. coniecit t^v 
Tt'jjJ^v S' uiQOvpLb^ci. Veiiim z/ e prima litora vocis aiQOvufO'ct na- 
tum est. .Nam ut absit, etiam seuäus postulat: Hanc nubis furtunaiii 
eligimus; cf. Choeph. 925. tov&* oiMog at(fOVfie&a, iip4Miiä6p oikw 
firj itcevcoXt^Qcog nfOftv. Caetoniin lios vv. hunc in modnni distribiun- 
dos es8c etiam Genell. vidit de tb. Atb. p. 180. 2) Secandum Uer- 
mauui descriptionem , quam veram esse uou dubito. 
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promta est'). Ezplicari antem potest triplici modo. Nam ant pn- 

tandum est chorum tantom e tribus Furiis constitisse , quae sen- 
tentia Blorafieldii est valde improbabilis'); ant dum Furiae cno- 
gaSrjv procedant et singolae eanant, tres denram adesse; at pio- 

pter longam, quae antecedit, coi*3rphaei orationem cborum iam 

totuin C(mf:;rcgatuin esse dubitari nequit; aiit denique, quam con- 
iecturain meam veram esse iiou dultito, choroutas in tres })artc.s 
(livisos esse, priiimiii ordinom in conipellandis duobus rcliquis 
rectc duali uti. Quaniquani non nnivcrsos urdiucs, sod tres Fu- 
rias, sui quaniquo ordiuis duces, cantu sc excepisse propter nu- 
mei'os, qui sin^ulos cantores requirere videntur, probabile est. 
Commata sex sunt'), et Carmen hunc in modnm describendum est. 

JlifmtOiStaTat, 
Oga oQa ^lotl €tv*)^ 
XtwstSitov navTu fii} 
Xtt^ g>vyda ßag fuxtQO^povog ietltuq, 

"Od' ttvti y* ow ahuiv ixav ntifl ß(fitn 
nUx^^ 9tag itfiß(f6xov 

To d' ov nuQtativ * titfut iMft^fov xttfial 

TO duqov Mijt pifi^^ otx^m, 

IlqmwSxaxttt. 
^AXi* avxidovvai dei<S^ ano fc3vT0? gorpstv 
igvd'Qov in ixbUcov TriXavov • ano de (SOV 
ßoGKav (pEQOiiiav nco(ic{rog dvgnoTOV 
moci ^avxa 0' iG'ivc'ivaö unuEfi^cii, xarci). 

AvxLTCoivovq xivELg ^i]TQog)6vag dvag. 
OT^ft öe Kel' zig aXkog ijXLTEv ßqoxav 

Miyag yctQ^Aidrig i<S%lv €v9vvoc j3^or(3v, 

2) Herrn, de Ch. Eam. I. p. VI. Reisig, ad Soph. Oed. Col. p. 

crit. p. XXXIV. Vulgatam dcfendunt Buttm. gr. gr. mal p. ^\S. 
Seidl. de vv. doclim. p. 43. aro^umentis usi , quae vcra esae non arbi- 
tror. 2) V. Eius Praef. ad Aesch. Pers. 3) Herrn, de Ch. Etim. 
I. p. 15 Septem commata esse dielt, inde esse Terisimile post pri- 
mam iK-rsonain qiiatcr de binis , bis de tcrnis imam {iliqiiid dicere. 
4) Nihil uffeiiHioni.s liabi re vidctiir, quod cadeiu Foi'ia primum singu- 
lari ogUf dciu duali XevGasxov utitur. Initio enim ad alteratram, mox 
ad ambas, qoae reUqnae sunt, Fnrias eanunquc comitet conyersa est. 

3» 



36 De carniiiibttt Aetchyleis a chori partibat eantatb. 

iiXzoyfftaptp 6s ndvx* iwan^ q>QSvL 

Praeteroa a cTTOt;|^org choii eantatum psse Carmen Siip})!. v. 779 
sqq. probabilc est. Cuius qnum sex stropbae sint ita cont'ormatae, 
ut in tribus prioribiis sinj;^nlis mortis }j;onns, rjuod quacqno potis- 
siiiium liabcant, prao niiptiis a Danaidibns rxojitotur, indc autcMii 
caiitus ad alia tiaussiliat , iion potcst ea partitiij iiou vid(M-i nptis- 
siuia, (|iia uuivcrsac chori partes iu alirj^ua morte praeuptanda 
cousciitiaut. 

§. 12. 

fie eanilalkiiS) fiilkus cucndis tn'^^ ch<>ri inriccui m exceptese prtkiUJe ess« 

d<'iiionstrittur. 

Carmina a ^vyoig cbori invicein sinj^ulis cautata invcntu vol 
difficiliora sunt, quam quac ad azoiyovg pertinoaut. Naiii ad cao- 
teras dil'ticultates accodit , ut, quia de nuinero cborcutaruni uon 
satis coustat, nc constet quidcm, quot iu quaque fabula cbori ^vya 
fttdrint. Unde mcertam est, qualis numerus commatum esse de- 
beat cboro natti ^vya invicem canente, Nam licet hodie apud' 
mnltos opinio obtmuerit cborum Semper zv penonis constitisse, 
tarnen magis eimsentaneam est, apud Aescbylam nallum faisse 
numemm legitimum; ut ratio chori ferret, plerumque xv, inter- 
dum XIV vel xu choreutas fuisse. 

• Quiudecim personas chori fuisse plurimi tradunt alii xiv 
alii, quum antea xii fuissent , primum Sopbocleni xv intiodu- 
xisse Soplioclem XV babuisse ccrtuin esse videtur; Euripides 
etiaiii liac re Acscbylum secutiis est; nam in Supplicibus xiv, in 
lone XII cbori personas fuisse (b'prcbendimus. Ex Aescliyli fa- 
buiis Eum. et Ajjamenmou nomine traduntur xv choreutas ba- 
buissc ] in Eum. et Sept. c. Th. xv fuisse e carminibus intelli- 
gitor. Contra Persarum chomm vii regni Persici proceribus con- 
stitisse, quibus totidem ministri adiuncti fuerint, supra satis com- 
pTobasse mihi videor. Ghoreutae igitur erant xiv. Promeihei 
Sobiti chomm xii Titanibus compositum fuisse nuUo modo du- 
b||ari potest. £tiam in Agam. xn choreutas fuisse gravi argu- 
mento supra demonstratum est« 

In Supplicibus tria carmina sunt apartibus cbori cantata, quo- 
rum quod v. (384 sqq. octo, duo reliqua v. 421 sqq. et v. 729 sqq. 
qnattuor stropbas liabeiit. Ea carmina noque a semichoriis noque 
a singnlis clioreutis deinceps caui consentanenm est. Igitur quac 
alia ratio iuveniri qucat , quam quattuor cbori partes fuisse invi- 
cem canontes? At quadrupliccm chori ordinem fuisse valde iin- 

1) Poll. IV. 108 sqq. Schol. ad Ariatopli. At. 282, ad Equit. t. 

586. 8diol. ad Aesch. Eum. 575. IMiot. 8. v. t(f£tog &Qi9UQ0v, 2) 

Villoison. anecdola gr. toin. II. ji. 178. IJrkkor. anecd. gr. tom. II. p. 

74(K Vita Aesch. Jiobort. 3) liiogr. Suph. et Suid. s. v. Soph. 4) 
Schol. ad Aesch. Eum. 575 , ad Aristoph. Eq. 586. 
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probabilc est , nisi haec oadom cliori ^vya essent. TTnclp sequitnr 
etiain in liac fabula xii clioreutas fuisse. Neque cnim in fabulis, 
quae xv vcl xiv choreutas liabeiit , carmina a j|jartibus chori cau- 
tata reperimitnr , quonim quattuör vel oeto eommata aut strophae 
sint. In Suppl. antem zii choreutas fuisse eo confimatur, quod 
xn eommata sunt canninis y. 1019 sqq. inter singulas semiehorio- 
zum personas distribuondi. 

In caeteris Aeschyli ftibulis nulla carmina sunt, quae -a tvyoig 
chori cantata §sse probabili argumento demonstrari possit. 



n. 

De Aeschyli Agamemnone *). 



Que senteatUrun nexu chori earniaa ctnüneaatv. 

Chorus postquam scenam intravit, in praomissis anapacstis 
ita sc auimo affectum dcscribit, ut inipaticntiam belli in dccimum 
iani auniim protracti (v. 40 öl Karo i' i-ih' hog zoö' sqq.ji s^iom 
suani fore ut scolus Paridis lieet sero puniatur (v. 58 vöteijottol- 
vov Eqlvvv) ^ dolorem, quod niiseia senectus sc inutilem et inbo- 
noratiim donii reniauere cocgerit, exspectationem , quam ob caus- 
sam Clytacninestra sacrificet et quid novi secum communicatura 
Sit, prae caeteris autem sollicitudinem quandam et curam, qua 
animus suus commoveatur, ezprimat. Verba, quibus primis hanc 
curam significat, perobscura sunt: 

.V. 67. — *^i 6* ojwy vvv 

tGtL' TEXeixaL d ig ro mitQafiivw 
ovd- vTtouXalcav ovO* vnole/fitiiv 
ttTSVQoav leQcov 
ogyag aTSvetg na^^iX^et. 

ab Humboldtio ita intellecta, ut sacrificia igne carcntia, Ii. e. quao 
plane non sacriticata fuissent, interpretaretur ; sicut Ovid. Fast. 
IJI. 306 dixit: Hcspice Thestiadefi : flammis abseutibus arsit : Cdussa 
€Sl, quod Phoebes ara sine igne fuit. Et inox: Den sprclus bis 
tamcti Ulla focos. Sed licet scntentia generalis sit et rtc conimod(3 
suppleri possit, tainen non intelligitur , ad quem cliorus bis verbis 
alludere volucrit, quuni nemo eorum, de quibus cogitat, eins cri- 
minis rcus sit. Ex sequcntibus intelligitur, quo tantopcre com* 
moveatur choms, esse sacrificium Ipbigcniac, unde iam hoc loco 



*) Edita in programma^e gymnasii primarii Bninsviceiuis a. 
MDCCCXXXy. Ccnsurnm G. Hermaniti y. in Zimmermanni Diar. An- 
tiq. eiusdem anni nr. 128 sq. 
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id obscuriiis sigiiificari coiiscntauenm est. "A-xvQa ieqk autem 
euphcinistice dicta e£>8e viilcutur, quia ad homiuein iuiiuolandom 
ignis nuUns est usus. 

YerbiB icvt onri vw ictt * tiUtttti lg to nen^ofiivov cho- 
rns indicat messe aliq^aid in remm statu , quod offensionem ha- 
beat, imde, ne adversi qaid accidat, metaendimi sit; ad eventam 
belli id refeni neqnit, qnia bellum feliciter finitom in ehoras con- 
fidit (v. 59. IM sqq.) ; igitur ad res domestieas Agamemnonis 
transferendnm est. Subiectum ad naga^iX^H intellige Agamenmo- 
nom , ciiins mentio simul cum Menolao v. 6 facta est. Ob roveren- 
tiaiu rcgis cautc loquitur, nomenque roticet, qnod otiam infra 
aliquot loeis factum est. Et iini Apmiomnoni cönvenit, quod dicit 
. vTtoxXaicov et VTtoXetßwv uaiii quamvis fortein et alacrem palam se 
gerat, tarnen pcctore ob immolatam filiaiii vulnus liaerere choro 
pcrsuasum est. Yerba avrs duxQvoiv, quac vulgo post wtolelßa» 
legnnttir, tamqnam glossema eieei. Tenendum est antem obscu- 
ritatem boc loco etiam ob aliam caussam quaesitam esse. Nam 
insignis qiiaedam vis ad movendos andientes in eo posita est, 
quod choms statim postqnam prodiit, curis se angi significans, 
initio obscure loquitur^ ut audientes aliquantisper suspensitenean- 
tnr, dein progrediente fabnla et sollicitadine crescente sensim 
magis magisqne apertis verbis utitur. 

In fine anapaestoram choms sollicitudinem saam itemm tan- 

p:it, soqnc siispensum intcr spem et timorem esse ait; dein in car- 
iiiine ('])0(lico omon Atridis ante suscoptam expeditioncm missnm 
et Calcliantis vaticinium nanat. (^iild igitur iiiafris consentaneum, 
quam liunc esso seutcntiarinn noxiini, ut choius isollicitudine coui- 
meiuorata ad caussam eins soUicitudinis , qnae Iiis ipsis continc- 
tur, quae in carmiue epodico narrantur, explicaudaui transeat? 
Sed chorns qnidem hoc dissimulat, tamqnam canssam soUicitudi- 
nis ipse sibi confiteri nolit, et potius laetnm omen, quo Dii yicto- 
riam promiserint , se celebrare posse ait , qnamqnam versus 
epiphthegmaticus aflivov, «fltvov elni^ to d* ev vntatmy statim 
andientes monet caussam curae nihilominus hac nairatione conti- 
neri. Yerba, quibus Carmen incipit, haec sunt: 

KvQiog elfu ^gosiv odiov »Qotog t^iov ttvdgav 
^ExreXi&v ' crt yag ^eo&ev Wivttnv%Ui 
IlH&ca (loXstttV^ 
^AXkccv (Svfiuffvtog akovy 

AlO-qovov y.Qarog ^ EXXttdog i^ag 

Sv(.i(pQova xayav , 

HiurceL Ovv öoQi x«t y^iol TCoay.rogt 

BovQiog oQvig TevxqCö' in cdav s(|q. 

In Iiis verlia corrnptri in yaQ Q^bo^^v KcauTTVEiEL sqq. ita exj)li- 
cant interprctes, nt aviiq>vxog amv de senectute choreutarum di- 
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ctum putent, cuiiu eommemoratio ut y. 72 aptissima, Ha ab hoo 
loeo lüienifisima est. Atheniensibus enim permirum videri debe- 
bat, si cborus, quem omnes quamvis senem cantatornm exspeeta- 
baut , primiim ezcnsatioiiem protulisset , quod senex cancrct. 
Quodsi vcra sunt, qnac modo de nexti hmua canninis ineuntis 
cum antecedcntibus disputavi, sensus in Iiis verbis non potost 
alius inosse , nisi ut chorus oxcuset, quod licet docimus iam an- 
nus agatur et ipso imxlo se sollieitudinibus angi .significavevit , ta- 
rnen de victoria Agamemnonis (y.Qarog) non dubitct, et in oniine, 
quo ea portenta sit, fiduciani reponat. Neque enim OviA(pvzog Ii. 1. 
ad senes refertur , sed ad ea , quae praecedunt , et aicov av^(pvtog 
bdltit KQatEi (alala)) si^ificat tempus inde a misso omine, quod 
vietoiiam portenderat, elapsniD. Inde totiu locus fortasse hiiiic in 
modum constitui possit: sn yag ^io^BP wnttjtvtlei itet^Wy iioi- 
nSiv «Xitavj cvittpvvog aU&v. Fiducia cantuum robnr vocatur. 

Qanm a narrati<me Iphigeniae immolatae argnmenttim fabulae 
ita pendeat, nt boc quasi fandamentnm sit, cni caetera super- 
straeta, accnrata disquisitione opus est, qua Aescbylus opinione 
de eo sacrificio audientes imbutos esso vobierit. Sacrificium a 
Calcbante ab ira Dianae rejietitur; at quae caussa erat, cur Aga- 
memnoni Dea irascoictur? Nugantur antiquiores interpretes, eam 
ob pullos ab aqiiilis voratos iiatam dicentes. Recentiores, qui 
recte iutellexissent hoc signum esse, non caussam irae, ad niy- 
thum de vulnerata cerva confugerunt; qua in re et ipsi admodum 
falU videntuT. Aescbylus bunc mytbmn tota fabnla nusquam com- 
memorat. Aiont Uli commemoratione non opns fnisse , quia my- 
tbns apud omnes fuerit penrulgatas. Ooneederem, si ntmm com- 
memoraretor necne, band mnltnm interesset; iamyero res talis 
est, quae ad sententiam, quae universae fabnlae subesse pntanda 
est, quam mazime faciat. Admisso mytbo seelera domus Aga- 
memnoniae a violata cerva pendent. lamvero chorum pennultis 
locis de fönte eornin scclernm quaerentem caussam, unde omnia 
penderent, ne commomovassc quidem ? llabes egregiam cau.ssam, 
ob quam Aescliylus narrationem omiserit, quae si in fabulam int'e- 
ratur, vereor, ne ficri non possit, quin de subliniitate tragocdlae 
multum dctraliatur. Itaquc poeta ipse diligenter cavit, ne audien- 
tes de mytbo illo cogitarent; nnsquam enim Dianam Agamemnoni 
iratam dixit, sed Atridis vel tot! domo Agamemnoniae. Quid 
autem ira Dianae ad Menelanm , si propter cerram violatam snc- 
eensuisset? Sed quid qnaerimus? scilicet Aeschylus ipse apertis 
verbis invidiam Deae nominat V. 131 aya^v. ISj&httfp^ovoc. Quaeri 
possit, unde Calchas prae caeteris Dts Dianam potissimum invi- 
dam vcl iratam fuisse seiverit; sed hoc quidem inde colligit, quod 
et animalium fetus et lepores ei sacri erant, cf. Pausan. TIT, 22, 
II, quo loeo narratur Boeas url'ein condituris oraculum datum 
esse Dianam iitsani locum, quo condcroiit urbem , significaturam ; 
per campos progressos leporem couspexisse ante se curreutem, 
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qui quo loco silvain Hiibiissct , co loco iirbem esse conditsm. CaU 
chas vaticinans bis verbb utitur: 

Tlxcivoisiv %vgI TTorr^d^y 

Quo loco oliMq de domo Agamemnonia dictum; dativum %voi sqq. 
si caussae significandae inserrirc putas, ita dici necesse est, ut 
Calchas ex fetn ab aquilis yorato iram Deae se intellexbse signi- 
fi^t. Hibili euim est, quod Wellauenis niterpretatur: proptor 
alatos patris canes, i. e. propter scelns ab Agamemnone commb- 
sum. Sed praestare videtiii' alia explicatio, qua xv(r/ appositum 
sit ad orxci), scrnionis obscnritatom autoin, qu.io in oracnlis inosso 
solct, poeta ita sit imitatus, ut iinnj^incui ipsam ])r() iis, qui oa 
imagiue significantur , aquilas pro Atridis posucrit, et ([uae un.a 
esse debebat , uotione in duas distracta, domo, vidclicct Atridis, 
pro Atridarum domo dixerit. Kaudcm oraculorum obscuritateni 
in Catisaudrae verbb infra expressam vidcmus, quoruin uuum 
laudasse non alienum erit; ^lMyy.iQ(av euim v. 1098 Substantive 
pro tauro dictum est, plane eodem modo, ut Pindarus Olymp. 
Xni, 78 in*oraculo %^nlm9a dixit. 

Sententia, quae fabulae snbesse credenda est, quasi funda- 
mento caussis nititur, ob quas Agamemnon mortem occubuent. 
Sunt autem duplices , externa, quam dicunt, scelus Clytaemne- 
strae et Aegbthi, et morales nimia feUcHas^ maiorum culpa et 
qiniif Agamemnonis scelus. Harum trium canssarum primaui amplo- 
ctitur Calchas, alteram Cassaudra, tertiam chorus. Plane subli- 
mem euim in modum pootafcn lt, ut quibus opinionibus imbutos 
vidcrot sui tom])oris homincs , quanivis ipso u<ni proiiarot, oas ita 
fabubic iutexcrot, ut audiontiuui animi ex alia in aliaui d<' sununo 
sortis huuiauac modoramiue cogitationom iUati jiostreuio non jio.s- 
sent uou in divinae iustitiae sensu acquii score. Chori seuteutiam 
et poetae eandem esse consentaneum est Chorus autem Cal- 
cbantb etCassandrae opiniones aut plane impugnat, aut certe ita 
demum aptas esse affirmat, si cum iustitia divina congruant.. 
Unde sententiarum nexum in carmine v. 155 sqq. intelligi posse 
uegamus , nisi qub baec de choro sive poeta popularium suorum 
opiniones improbante teneat. 

Postquam carmine epodico chorus Calchantis vaticinium expo- 
suit, in carmine ipso Iphigcniae uarraturus sncvificium, inter])osita 
est V. 155 — 176invocatio lovis eaquc solleninis ot cum summa vi fa- 
cta, ut suV)liniia projjonautur vorba delovis imporio, quo homines et • 
regat etcorrigat. TLu-uni noxushic est: Cborns curis se augi signifi- 
cat; angoris caussam apcrit Calcliantis vaticinium; mala, quae Cal- 
chas vaticinatus erat, partim iam eventum habueraut, partim non 
habuerant; ea omnia Oalcbas ab invidia Dianae duxerat Chorus 
contra haec ita tractari vult , ut evenisse mala $ee!ere Agamemno- 
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nis filiam iininolantis, cvontiira, quin jnuiiri scolus a Diis coii- 
sentaueum sit, sigiüHcet. Haue ob caussaiu initio caniiiui.s suam 
de summo rcrum humanamm moderamiao seiitcntiani iiarratioiii 
interponit, qui locus longc est gravissimns et plnrimum facit ad 
rationem poetae, qua argumentam tractare voluerit, perspicieo- 
dam. lorem aatem dicens non personam eius mythicam, sed ordi- 
nem moralem, quo mnndiis regitnr, intelligit. Ad qnod signifiean- 
drnn addita sunt verba Zfvg oott^ not* hxl^ quibus nequaquam, 
^ Blomürldio videtur, inora precandi formula continetur. Eodem 
spectat addita cum Saturno et Urauo comparatio, quos mundiim 
diversis n Tovp lo^^ibns rexisso niiiltis Proniotlici locis indicatum 
est. Prae- cat'tcris autcm toiioiuluin est eoJcin sensu, quo hoc 
lüco Iuj)itcr dicatnr, etiam alia voeabula a clioro poni, factum- 
que est huiiis carniinis v. 175 et 241, nt cf öca^ovsg et /JCxa niora- 
lem necessitatcui , qua chorus res Iminaiias reg! cxistiuiat, sigui- 
ficent. Verba perdifficilia v. 168 sqq. huuc in modum interpre- . 
tanda existimem : Omnia pcrpendens non possum excogitare praer' 
ter lovem (sc. arbitrum) , an inntile curarnm mearum pondns ab- 
iiciendnm sit, h. e. nisi comparatb rapremis, quibus res bnma- 
nae reguntur, legibus; contra quas si Agamemnon peccayerit, 
poenam ei irrogatum iri existimat. Inpiter enim id agit, nt malis 
emendet, y. 170. Quae antem mala Agamemnonis chorus bis 
yerbifl «ignificat? Num malnni Ap:amemnoni immolanda filia a 
love mflictumV Miniuie; iiitclligenda sunt mala ol» scelus innno- 
lata tilla comuiissinn intlij^cnda , qnod cum ncxus loci ostendat, 
tum vcro certissinio arguinento cx C()uq)arationc v. 241 ajqiaret, 
quem locuni iiiox tiactabinins, V. 172 const icntiae angoroni de- 
scribit, qui recordatiouc maluruni vel invitos sapere cogat. Dein 
sequnntur yerba : 

Hikficc asfivov ti^ivav. 

Quae verba ita interpretatus eram, lünov non sine ironia dictum, 
XaQig autcm et ßia^ag sibl opposita putarcm: Est sanc Dcoruni 
gratia, quamquani viob'uto in lioniinos inii)('rio ntnntiuni. Scd 
rccto, ut mihi vid(>tur, Vir mihi ainicissimus Ad. Enqu-rins vidit 
Ttov scribcnduHi esse; ßiaUog enim de iis dicitur, quae contra ius 
fasquc fiunt. „Deorum quae esset gi-atia sine lege imperantinm ?" 
quae peregregie cum convenitint , quibuB sententiamm nexum 
contineri monui. Of. Hesiod. opp. 188 ovdi tig svoquov x^Qf^S ^''f^^^ 
Ttti) livdh duutiov, 

"Hin praenuBsis chorus immolationem Iphigeniae narrare onus 
non Oalchantis iudicio, sed quas ipse praefatus est, summis legi- 
bus facinus Agamemnonis diiudicat. Igitur postquam multis ib- 
qne pulcherrimis yerbis miseram Graecorum in Aulidc rotento- 
rnm conditionem descripsit, hiemis yentorumque florem Chraeco- 
rnm eonterentium atrocitatem cum multomaiore, quam descriptu- 
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ras est, atrocitate comparans (ntxQOv xelfiaxog alko ftij;i;ap ßQti9v- 
TSQov fere ironice dictum) , primum ipram Agamenmonem ita se- 
ciim loquentem fadt, ut meertum eins animum et snmmaiii con- 
silii inopiam, qua alfectiiB Aierit, egrcgie verbis exprimat Eins 
soliloqiiii extrema verba magna cum arte ita comparata sunt, nt 
Agamcmnoncm animo clam oo so inclinantera sentias, qno ambi- 
tio (lucit. Fas enim esse dicit, si quis sacrificium, qno venti 
sodeutur , et caedem virginis vehementer concnpiscat; qni versns 
fortasse hone in niodum scribendi sunt : 

IJavOavi^ov yaQ dvßlag 

IIciQd^eviov d" aTfJiccrog og- 

(leiv d-fiiig' £v yuQ etri. 

Z(pi ad caotoros diicos refortur, ^vix^ax^ccv v. 206 coinmoinoratam, 
quos infra q^LXo^dxovg ßQaßrjg vocat. Postquam choru.s solilo- 
quiiuu Aj^aiiK^mnonls retnlit, iamvero singula })ossiini facinoris 
porsequons id agit, nt nihil omittat, quo nefarium scclus dctestari 
possit. Quuin enim Agamemnon emcrgere e malis non posset, 
dnbitationem exuisse et in impium mntato animo indnisse dieitnr 
andaciam, qualem impertiat insania mentis ob initam consilinm 
sceleris concepta, quae initinm sit cnlpae. Quod antem dicit inel 
d* ovayKug fdv JJitadvov, non excusat Agamemnonem, quod coa- 
ctus focorit, scd vitio tribuit, quod cogi se passns sit Deniqne 
nihil ille de Dcorum edicto, quo facinus excnsari possit, sed see- 
lorl sacrificinm tiibnens, singula ita persequitur, ut summa ira in 
Agamciniionem, Ipliigoniar Tiiisoricordia pennotum apparoat. Nihil 
enim omittit, quod indignitatcm augere j)ossit; contra virginis 
castos mores paucis, sed pulchris verbis descrihit. Frenis os f'or- 
mosum compressum fuisse , ne vocem mitteret ; veste deposita 
mira venustate excellentem, quibus solis posset, oculis misericor- 
diam sacrificantium implorasse. Sed unde virgini taata andacia? 
quippe Tiros ei non incognitos fuisse, 
— iial mUoiug 

Ilargog xat avdgcivag evxQani^ovg 
"EfieXtlfEv y ayvtt d' teuwQmog ntvdct ftOTQog 
0llov tQiftolfTtovSov evmtfüov 
AUäva iplXmg hfyjsu 

Quae quamquam laxiore nexn ab Aeschylo dietasunt, tamen de- 
fendi posse existimamus, tenemurque pulchra virginis coram ho- 
spitibus canentis imagine, sicut Pindarns Pyth. II. 3ö virgines 
Epizephyrias ante aedes suas decus Hieronis canentes fecit. Pro 
civ(^c( scripsi otvda^ diciturque id verbum etiam de voce canentium, 
ut liesiod. Th. 39. 

Ad nexum eorum, quae seqnnntur, rccte intclligendum prae- 
cipuc tcnendnm est chorum lioc carminc quasi coinmentari de 
vaticinio Calchantis iu carmine epodico narrato. V. 155 — 175 
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suain de rcl)iis divinis sontciitiam Calclianti opponit ; v. 17()-- 239 
res a Calchantc praedictas exponit , (|uao evcntum halmorint, de- 
niquc sqq. vv. ad res a Calchante praedictas traiisit, t(iiae iion- 
dum eveiitum liabuerint. llaec omuia autem eo cousilio a clioro 
exponmitnr, ut caussas solBcitadinis suae aperiat. Verba cor- 
nipta, quae seqniintiir, vnlgo ita legnntur: 

Tit iv^iv Qvt* eldav om hviim, 

Tip^at 9h Kulxamog ov» tatquvtot, 

Ji%a xoTg fiev Tca^ovai 

To de TtQoxXveiv inü yivoix* av ijlvtfiqy nif0%9aqhia, 

IGOV 8\ TfO 'JTOOGrivELV. 

ToQOv yaQ ?)^£t avvaQd^QOv avyaiq. 
Ta Fvt>fi' Well, false vertit: Quae exinde ^post abrcptafn (V) 
Tphi^eiiiam) facta sunt; immo verte : Qnae iiou facta sunt; intel-' 
ligitur cnim posterior pars vaticinii Calchautis de malis, quac 
nondum eventum habueraut. Ea se necdum vidisse ait (quia 
nondmu eyenenant), neque nttne dicere ommis causa. Ov» hviiem 
enim abominandi fonnnla est, ut ov Uya infra y. 816. Tarnen 
eventiira ei persnasum est, quia ars Galchantu eventn non eareat. 
Sequentibus verbi« toig nu^ovßi ^ad'etv apparet in mentem revo- 
cari , quae initio canninis dizit vov fCu&Bi fia^og &h%a iWQUoq ^%eiv. 
Quod enim altero loco lovem, altere iiistitiam divinara posuit, id 
plane ad idem redit, ut supra monui. TTnde eerto argunionto effi- 
citur post ini^^inEi inter]mngen(lum, nexnni autem liunc esse. 
Chori aniiiio obversatur sollicitudo; eins soUicitudinis causa conti- 
nctur malis a Calcliante praedictis; ea mala enim quaniquam omi- 
nis causa nunc pluribus persequi nolit, cventura conlidit j)r()j)ter 
dnplicem caussam, tum quia ars Calchantis cventu neu eareat, tum 
quia iustitia divina maits corrigat, ideoque timenduin sit, ne see- 
lus ab Agamemnone immolata filia commissum puniat, Ita hoc 
loeo egregie illnstratnr, cur initio carminb dicat tantnm love 
comparando se edoceri posse, nnm solUcitado abiicienda sit. Ita 
enim sollicitudinem haud inanem fore et mala praedicta eyentmra 
putat, si divinae iustitiae lex ea mala postulet. In iis, quae t. 
243 sequuntur, glossema aliquod inesse metrum docet. Herman- 
nus TO TtQoy.XvSLv (V VjXvaiv TtgoymQETV)^ alii aliter correxerunt. 
Mihi quia propter sententiarum nexuni to ^leXIov ad sqq. pertinere 
persnasum erat, non dubinni videbatur legcudnm <'sse- to (.likkov 
6 inei yivoit^ av xkvOLg' ngoxaiQeTto. Postca vidi lianc ipsam esse 
lectionem codicis Tricliniani, quam Wellauems laiklare neglezit, 
nisi quod di in codiee omissum est. Oorruptela iinde orta sit, fa- 
cile e:i(plicari potest; ro TtQonXvHv enim sequentibns a glossatore 
superscriptum: to TtgonKvEiv foov tcj 7tQ06tivuv. Kol>. avnXwu^^ 
avrjlvotg Aid., av rjXvoig Gnelph., «V rilvCig Tum., av i} kvaig'Keä, 
Yict. 'H kvaig vel rjkvCig profectam videtiuc a sciolo, qui senarium 
se effecisse ganderet. 
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Expoyitis, (juae de ncxu priini carminis moneiula videbau- 
tur, priusquam ad altenim Carmen tranBeanif non ab re fuerit 
nonnulla adderc , quibus quid chonis de Agamemnone et Clytae- 
mnestra et ante factam caedem et post caedem peraetam indi- 
cet, illnstretnr. Quo in Agamemnoflem choros sit animo, ipse 
revertenti victori aperte et ingenne ita profitetor, ut snscepta 
propter Helenam expeditione enm corde cum mala gratia de- 
pictum'fnisse (v. 775. iCo^r* anoiunjOixtg ija^a ytyQai»jtivog\ neque 
satis scito f^ubernaculitm tnonti« regere visiim esse; post fclicom 
belli oventum autem se sinccrc benevolmn tcstotiir. Tiule consen- 
taneum est in cariniiiibiis , quibus do Troia capta choro iioiidum 
persuasuni sit, eius do Ap:ain(Mnnone iudicia non posse non mul- 
tuni abboiTCre a sunnui.s illis studiis et benevola miseratioue , qui- 
bus indigne occisura prosequitur. Sapieuter autem lioc iustitu- 
*tiim est ab Aeschjlo, nnde quae diversa ease Tideantor, bene 
concilientmr; cbomm babemus fidelem regi sno eundemqne divi- 
nae institiae yindicem et malum regis faeinns snmmo bwrore de- 
testantem ; babemus etiam populi rumoreg et de Agamemnone in- 
dida ad vivnm expressa, vlyo irati, sublatura exocnlis, quae est 
huraani iudicii inconstantia , quaerentis inyide. Cum autem cbori 
de tristi Aganieninonis fato lamentationes cum tanta vi et vebe- 
raentia prof'erantur, nt cum summa in dcfunctiim ])iotate et amorc 
obstvictnm ostendaiit, contra, quae in antecedciitilnis secus de 
Agamemnone iudicat, propter timorcm et revorentiam maj;is ol)- 
Kcure significata, quam apertis verbis expressa sint; denique 
quum ipsa sollicitudo , qua chorus iii prioribus carminibus confli- 
etatur timetque , ne mala Agamemnoni Tel domui eius eveuiaut, 
benevolum in enm animnm testetnr; bis de caussid facitnm est, nt 
editores, qui cbonim totum esse regis sibi persnasissent, nonnulla 
acerbissime in Agamemnonem in dnobns prioribns carminibus di« 
cta yix satis recte intellex(>rint. 

ClTtaemnestrae cum Aegistho consuetndinem choro non in- 
cognitam fuisse ex iis , quae Aegistho in finc fabulae exprobrat, 
intellinfitur ; cum Clytaemnestra enim ea do re expostulare eum 
verecundia vctat. Ipjitiir in iis, quae iuter chorum et Clytaeinne- 
stram intcrcedunt, illuni modo rev<'rentem reginae , modo sus])i- 
ciosum et mulieris iinpcrii inq)atientem, baue nimiam diguitatcni 
afFectautem et ubi levissima quaeque a choro sccus atque ipsa 
yelitdicta existimet, magna cum superbia atque acerbitate se ge- 
reutem yidemns Finito primo carmine cborus Clytaemnestrae 
reverentiam suam testatur, sed quasi excusans, quod mulierem 
revereatur, yiro rege {igii(Mo&ivtog agoevog ^^dvov) absente nxo- 
rem eius revereri fas esse addit. Deinpergit: 

£ü d' SITB XedvOV EITE fll^ TtETtVCfUviJ, 

EvayybXoiaiv iXitiaiv ^vr^rtoXEig^ 
KlvoLtt' civ ev(pQ(üv^ OVÖE ötyaötj (pd-ovoc. 
Quae quamquam bine doio dicta videntur , tameu u^'euditur Cljr- 
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taemnestra , quod ipsa , quam Chorus propter acceptam faustam 
nnnclam EvoYyilut sacrificantem Tideat, tantum spe fore, ut fau* 
8tum nundma aecipiat Tel acceperit, ivuyyiXoiCiv iXniaiv 
sacrificare dicatur. Unde respondet : Faastum mmciiun {iwüyyB- 
Xo^ fiiv) ipsa diei lux declaret, audies gaudium spe maiua. Cho- 
rus Troiam captain audiens primum propter magnitudinom rei, 
quae tidem cxcodat, so noii satis intolloxisse, mox repotitis, qiii- 
biis fidem iioii liabiierat, prae j^-audio lacrimis oculos suos offundi 
ait, sed (|iiaiiiqiinin collaudatus ob bcnevolum in reges aniiiiuin, 
iteruni ad didjitationein redit, quaeritque , qiiod certiiin eins rei 
regiua documciitum habeat. Quo iterum ottVnsa, superbius non 
quod documentum habeat , sed cur non sibi documentum sit 
respondet: 

"Eauv xl d* (iv%l\ ftfi ioXmttvtog 0eov. 
lam sequentibuB choruB ostendit se parun^^- mulierU sagacitati 
confidere ; quacrit cnim, num somniis an forte rumoribus fidem 
liabuerit? Utrique interrogationi Clytaemnestra acerbe respon- 
det. Tandem, ccrtior factus, qua ratione regina nuncium acce- 
perit, ei rei fidem habere videtnr et v. 344 s(H[ii(Mite carmine Doos 
tanti bcncticii anctoros so cckd>iaturiuii promittit. 

Argumentum secundi carminis hoc est: Praeudssis anapae- 
stls Deos i'om])ellat et gi-atias agit, quod viotoriam dederint. Dein 
Ü58 — 4J0 a Troia expugnata ad eam cogitationem transit, ut de- 
nuo hoc exemplum iustae vindictae a Dis cditum dicat, et pluribuB 
yimm iniustum ob nlmias aedium divitias in scelus raentem de- 
scribat et exemplum talb hominis ponat Paridem. Deinde expo-* 
nit , quantis hie rapta Helena calamitatibus affecerit et Menelaum 
(395 — 4lo) -et universam Ghraeciam (415 — 436). Quae cxponens 
simul populi in Atridas propter susceptam expeditionem iras de- 
scribit et ad soUicitudines in Iis, qnae hoc carmen anfecedunt, 
saepins significatas rediens Agamcmnoni et ob lias civium iras et 
ob causas supra iiidicatas timendlini esse ait, 436 — 461. Deniqne 
in epodo mulicbre Clytaemnestrae Imperium tangit, et omncm de 
Troia expugnata narrationem parum verisimilem esse aflirmat, 
462 — 474. Videanuis , quo nexu singula inter se contineantur. 

Quo magis chorum insperatae victoriae gaudio efferri exspe- 
etares, eo gravius esse debet eum , paucis in anapaestis "Dts com- 
pellatis, in ipso carmine de yictoria nihil, at mnlta de iniustis 
hominibns pnniendis, deinde' tndignationem contra Atridas, aegri- 
tudinem animi, sollicitadines exprimere. Tenendum est autem 
eins animo nnum Agamemnonem obversari, in hunc eum omnem 
curam atque cogitationem intcntam habere, ut nihil fiat aut dica- 
tur, quin ad ilhim a choro cogitationc referatnr. Carmen antem 
duabns partibus constat, in quarum ])riore agitnr de homine sce- 
lesto , excmplo Paridis ]>roposito, in altera do Atridis. Utraque 
pars arctissimo nexu cum primo chori carmine, de qno supra ex- 
posuinuiSf coutiuetur. In illo carmine de murali ordine, quo res 
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hnmanae regerentar, divinaqne institi» egerat; iam audHa Troiae 

expugnatione non yictoriam eelebrat, sed cnpide hoc exemplam 

arripit, quo scntentiam sapra a se propositam i'oinprul)ari osten* 
dat. Unde facile apparet, qnae de hominibus ob nimias diiritias 

in scclii.s atqne peniicicm rnentibiis dicantur, raagis proptor Aga- 
momiiüiiem quam Parideni dici; iit liic poenas dederit, ita noque 
illum impuuitum fore. (^nam scutcntlain in auiino cliori latero 
intelligitiir otiam e fine carmiiüs , ubi quae iiiitio fiisiiis cxposiiit, 
]>auci8 complecteus E^ivve^y iuquit, xv'mQOv ovr aviv dty.ag xi- 
&Ha a^iavQOv sqq., quae verba de solo Agamemuoue iuteiligi 
possnnt. 

Iiiitium carminis bnnc in modum intcrjjimgendum videtur: 
^i6g TtXayav iy^ovGLv dTiuv 
IIceQiaxi xovTO y' i^i^vevOaij 
"Btf^^t'v , tag exQcevev. 

lovis ictiun, quo sontes percollit, Troia expugiiata celebraio 
licet. In promtn est hoc investlgasse : Iiipiter fecit, ut confeeit, 
i. e. omnia de conailio bqo egit. Nisi inga^ev de Paride intelli- 
gere malia: Pasgos est, qnalia commisit. Seqnuntur verba: 

V. 360. OvKfyarig 

Btovg ßfHnuv ai^ove^ai ftiXiiv 

Ocoig ai^Uzcov xctQig 
IJaxoH^' * 0 ovx ewfißiig, 
IIi(pavxtii d' iyyovovg 

AxoXfifjxav "Aqti 

fPkeovrcov öcouchcov VTciqipiVy 
Orceo TO ßiXTiorov. 

quo loco xlg ad nescio quem athcuin ret'erre, ut Blomf. iVcit, plane 
absonum est; significat enim nonnullos, multos, \it saopissiiuo. 
Quod lleriiiannus iyyovoig scriliit, eins incntcni iiitoipretos mihi 
minus rectc iutellexi.sse videntur. Neque enim iyy. ad Troiauo- 
nim nepotes vel posteros referri potest, sed sententia generalis 
est ; posterlfl hommom improbomm apparere ait Deos renim hu- 
manamm cnriosos esse; scilicet exitio maiorum edoctis. Tarnen 
neqae haec sententia cam caeteris cousentit, quibvs omnibiis ipse 
improbus iw^t fut^ttv dicitnr, neque posterorom mentio hoc 
loco commodo neqne ad Troianos neque ad Agaraemnonem Irans» 
ferri potest. Atqui gcneralem scntentiam verbis inesse, qua Deo- 
rum providentiam apparero dicatiir, diibium esse non potest. 
Unde recte vidisse non dubito Emperium, Aqi] corruptum esse 
oxistimantem ; noque eniui h. 1. de bello agitur, sed de scelere 
ol» nimias divitias ,sup('r])ientium. Miya tcvelv autem de super- 
bieutibus dici in vulgus notum. Neque bic locus satis recte cum 
loco conferri potest f qui infra de Clytaemnestra legitnr: BvavtktP 
*jii6ov fifjriQ Scwovicfv t''A(^i]v cplXo^g jevioveav^ quo 1. pro 0vav9ap 
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fortasse xvov6av legendum est Inde facillima mutatione seri- 
bendnm videtur: iWpttvzai 6* ittyovog *Avolii,fjitc»v a^a sqq. »Ap- 
paret remm nefastamm saboles pernicies, si qni snpra fas saper- 
biant, si domns nimiis divitüs abundent.^ Infra v. 1546 yovav 
a(fa£w. Gorruptela inde orta, quod «^a, qaae vox hac significa- 
tione apud epicos plerumque legitur, a quodam ionica forma scri- • 
beretur, idemqiie factum est Siippl. 77, ubi scribendum videtur 
k'ßri dh KOK Tttoki^ov rsiaouivoig ßcouo^ agäg (pvyaOi QVfia^ ubi vulgo 
AQfjg ^ Turn, of^'/c, idemque vel agdg scholiastara legisse conseu- 
taueum per ßkdßtjg explicanteni ; cf. Ilesiodi ci^tjg äky.iijQu et si- 
milia. Pcrgit clioruü: Ölt autem uimia illa domorum abuudautia 
innuxia, ut etiam conteutus a'it possessor bona meute praeditus. 
Nam qaod Blomf. se dabitare ait, utnim x«mr^rv ab anetffu. an 
ab inaQK, dncendnm sit, non dubinm est, quin ab mettffK. derivan- 
dum sit, quod eadem significatiouc positum, qua Find. ^/uifHsiv 
dixit Ol.y, 23. vyihxct st tig olßov aQÖei ic,aQxia)v Hteatsaatv. — 
Deinde sequitur descriptio hominis ob nimias diyitias scelesti, et 
quae eius sors esse debeat; quod comprobatur cxcmplo Paridis. 

Posterior carminis pars, quae tota est de Atridis , ita cum 
priore parte arcto uexu cohaeret, si iis , qtiae in Universum et de 
Trola excisa propoiuit , A^auiemuoueni tacita cogitatioue subesse 
putes. Id quod etiani alia ex caussa iutelli^ntur. His euim sen- 
tcutiis generalibus praemissis cliorus nihil aliud uisi, quae de 
Againemuoue in primo carmine commentari coeperat , continuat; 
illic scelus immolanda filia patratnm, bic damna civibus iUata de- 
seribuntnr. Quorum nexus sollicitudine ebori continetnr, quia 
non solum propter Galebantis yaticinium et Deos sceleris ultores, 
sed etiam ob cives iratos et gloriae atque felicitati Agamemnouis 
invidentes ei timendum sit. Totus autem bic de Menelao et Aga* 
memnone locus summa cum ironia atque acerbitate proponitur; 
quae caussa est , cur chorus , quem reverentem regis esse deceat, 
quae dielt opprobria u(m a sc, sed ab aliis profielsei lingat. 

V. 396 — 4lö propouuntur mala Menelai uxorii, iusatiabili mu- 
lieris amore irretiti. Ea rapta Heleua domorum propbetas vatici- 
nautes üugit. De propriis prophetis Cassaudra lleleno (!) vel qui- 
cunque sunt, noli cogitare; sequentibus enim niillum prorsus 
▼aticinium inest, nisi quae quieunque Menelaum bene nosset, 
eoniuge rapta ex moribus eius coUigere posset. Sed in eo ipso 
ironia inest, quod quae ipse fieri vidisset, non faeta esse narrat, 
sed postquam e£Eugerit uxor, statim praedicta de Menelao fingit, 
quippe cutua mores notissiml essent, unde illa facile coUigi pos> 
sent. ädofunf gr^o^^ag intellige aut qui de aedibus vaticinantur 

1) Neminem eo oifensum iri cxistimo, quod xvftv h. 1. cum geni- 
tivo constractuni sit. Simili metapliorae audacia *de nimio moerore 
Shaksp. nsQs est, Hieb. II. act.IIy2. Nuw Iiath iny soul brou^ht forth 
her prodip-y ; And I , a gasplng ner» deliver^d motherj have woe to woe, 
sorrow to sorrow join'd. 
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yel sortem eoram inteipretaiitiir, ut Choeph. 30 ^poßog doftmuß ovst- 
ffoiMcvttsi ant interpretes in .lodiltus vcnantes, nt ap.Herod. VIIT^ 
III Ol 7rQO(pi]Tevovtig wv kgov, V. 400 sqq. corrupti smit, nid 
quod de Menelao scrmonem esse eumque silentia fovere dici eon- 

sentanoiim est. Pcrspiciia sunt, qnac scqnnntiir. Tantum oins 
esso dosiderium, ut futurum sit, ut non ipso, sod iniaj^o llelcnae 
oculis oius Semper olivorsans ae(lil)us iinperarc \ Ideatur. Illius 
amori nulla oblectameuta, quihus aniantcs abseutiuui auiorem c(»n- 
solari soleaut (cf. Eurip. Ale. 339. Ovid. lleroid. XIll, 152), sut'- 
fectura. Fore cnim , ut neqae statuanim ueque somniorum inanis 
deleetatio Uli placeat. Nonne indignissimnm antem ob haec 
mala totam Ghraeciam snmmis calanütatiboB obrni? Biflertusmie 
enim seqnentibus mala M enelai domestica malü totins Graeeiae 
proenl a patria exantlatis oppommtor: 

Ta ^sv w% otxovc i(p' hxUtg apj 

Taö^ iatly Kai rävö' vmpßavmeifa, 

To Ttav ö afp Eklavog mag 

Hvvofffiivotg niv^iut ti^xafdtog 

jdofiGiv ixaatov nghtzi. 

Km oixovff significat domi, in patria, cf. Soph. Oed. R. v. 1447 et 
opponitur verbis €t€p "EkXavoq aiag, et nna doinus (tGxUt) opponi- 
tur douiihus omuium, cf. Eöxiovyog Pers. 503. Herrn, ad Sopli. 
Tracli. 261. Antig. lOTO. Ceteruui quamvis in aperto sit huiic- de 
Menelao locum summa cum iroiiia tractari, tamen ea ironia nun 
in consilio homiuum, quos chorus loqucntes facit, in<'sse j)utanda 
est, quos liaec dicentes multum ingoniuisse ait v. 396; sed inest 
in comparatione , quod mala amatoria cum malis bello inflictis 
conforuntnr. 

lamvero mala civibus illata snmma cum acerbitate describun- 
tiir. Qnos ad bellum miserit, quemqne nosse; pro viris redire 
cinerem. Qnae de Marte dicta sequuntnr, illa metapborae anda- 
cia dicta sunt, qua Aeschylus uti amat, ut noüones inter se 
pugnautcs in eandem imaginem iungat. Mars eomparatur cum 
mercatore aurum commutare cupiente; aurum commutare dicitur, 
at pretio { orporum; libram teuere, non qua aurum penset , scd 
proelii sortciii dcc ernat; mi.sissc amicis particulas non auri , sed 
ciucris. Wtjy^a cuiui proprio de auri ])articulis, de arena aurosa 
dicitur, ye^l^eiv de iis, qui naves mercibus ouerant. Quid pro- 
dest, quod fortiter puguantea occubuisse dicuntur ? Könne ob alie- 
nam mulierem cecidisse indignissimum? 

Ol d' aviov Ttegl tBi'jfpg 
0*jxag Ikiaöog yag 
Ev^(fq}oi narixovaiv 

Alios circa ipsam Troiam sepultos terram hustilem ita habere ait, 
ut ea obruantur. Facile enim apparet ad ixovtag ix&qav supplen- 
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dnm esse, cf. Sept 714. öiäagog 'fiwu vtUuv diimijAcK^, onooetv %9tl 
(pi>i^ivotat xatixHv; cf. einsd. fabnlae v. 800. Et apud historieos 
plura einsmodi responsa ironica leguntiur. Ita Flut. Mar. e. 24 
Marium Oimliris, qni firatribus suis Tentonibus, qaos intemecione 
eaesos ncscirent, sedes postularcnt, respoudisse narrati 'Earf to£- 
wv voyg ctdtXqxtvg' ixfntct yaff yrpf hteiwn %td dult jstivtbg i^wct 
nag tjfiav Xaßovteg. 

Haue Atri<larnm crimiiiationoiTi qiiamqiiam chonis quodam- 
modo a so :uu()v«n-e stuilct, hos esse popiili niinoros dicons, tamoii, 
(|iiuiii patrocinium oonim iion suscipiat, ipsum ab cadom opiiüone 
iiou abliorrere iiitelligitur. rostquam itaqiie iram et invidiain po- 
puli paucis verbis descripsit, lianc aliam esse duplicem caussam 
significat, cur Agamenmoni timendum sit, tum iram atque invi- 
diam popuH Ip^jam, tum quod insimulatio eorum non temere et 
sine canssa fiat. Concludit Carmen anream ipsins mediocritatem 
eumpericulosa Agamemnonis fortimacoHatam merita lande omans. 

His verbis argumentum carminis finitnm est. Quae in epodose- 
qnimtiir, non a toto choio eantata esse admodnm probabile est. Sed 
qnamquani cum argumento eorum, qnae praecedunt, minus eobae- 
rent, tarnen vol ox his intolligere licet, quam iuimico inAgamemno- 
nem animo antecedontia dicta sint. Initio carminis choro plane por- 
suasum videtur de Troia expujjnata; nani Dis gratias tanti bene- 
licii agit et exempluin pnniti sceleris hiudat. Sod hoc exemplo ad 
comparationeni Agamemnonis translato ob ironiani, qua ad cala- 
mitatem civium describendam utitur, gliscit indignatioj initio ob- 
senrius significata magis nmgisque aperte eloquitur; postremo 
exuta regum reverentia Imperium Cljtaenmestrae palam yitupe- 
rat, in eins erednlitatem inyebitur, totam de capta Troia narra* 
tioncm parum probabilem esse aflfirmat^ Ut vero in ipso carmtne 
populi de Atridis iudicia enarraverat, sie etiam baec diceus populi 
yicem gerere videtnr. Chori verba Glytaenmestra duobus locis 
cavillatur , v. 482 et 676. 

Duo prima carmina quasi fundamenta sunt, quibus Oliorus 
omnem suam de A^aniennione opini«)neni exponit; in sequentibus 
nihil aliud nisi ad ea, quae in illis exposucrat , rodicns nova 
quacdaiii auncctit. Scntcntiaruni nexus in his nmlto est cxpedi- 
tior et planior, undc multis verbis eum explicare supersedemus. 
Tertio carmine rcdit ad id, quod primo carmino magis obscure 
significayerat , quam aperte dixerat, se vulgarem de Deorum in- 
vidia opinionem improbare. Post secnndum Carmen certum de 
ezpngnata Troia nuncium accipit; quibus anditis non ille victo- 
riam celebrat, sed hoc exemplum ponit summam felicitatem saepe 
in sttmmam calamitatem mutari. Incipit ab omine, quod in ipso 
nomine Helenae insit*), describit fugientem, Graecos venatomm 



1) His verbortim lusibus et offensi sunt alii, et alü patrocinium 
■uscepenmt, nemo fortasse aptias, quam Shaksp. bis verbis, K. Sich. 
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modo fbgientiiim vestigia penequeiitM, Troea tanc nnptuw 
gaudio colohrantes, mox ob civinm caedem misere ingemiscentes. 
pomparat Helenam cum leonis catolo, quem quis forte iu domo 
Boa educayerit, mansueto, blande cum puens et senibus ludente, 
mox, nbi adoleverit, caedibus boncficia rependente. Troiae igi- 
tnr exemplo proposito in caussani iuquirit, ob quam magnas divi- 
tias totios peniicies sequatur, qua in re se moltom discrepare ait 
a vulgari opiiiionc : 

naka£q>arog d' iv ßgoroig yi^av Xoyog 
TixvKXca^ ^iyav teksöd-iura q^corog okßov 

^Kx 6' ayad^ag xv^ug yh'EL 
BXaaxavEiv aKogaaiou oi^vv. 
^1%^ ^* oXAcdv fiov6<pQ(ov el~ 
fi(' TO BvßCtßeg ya Q iQyov 

KalXinaignStftog «e/sqq. 

Qoae verba ezscripsi, quia quasi eommentarium contment eo- 
rnm, quae clioram primo carmme significare dizi, sibi opinionem 
de Dts nimiae felicitati hominam mvidentibua improbari. Magnas 
divitias per se iimozias putat, nisi quod infaustam fiduciam pro- 
crecnt , qnae ipsa iam cnlpae filia consiliatm intolerabilis (376. 
nQoßovIoittttg aq>{(fV0Q autg), 

Revertenti rogi cborus, quid et antea de eo senserit, et tunc 
sontiat, ingenue profitotur. Clytaciniiostrao contra coiiingem ex- 
cipiciitis tanta est proptor dis.simnlatioiu'm atqiie ironiaiii, qua nti 
gaudet, adiilatio atque iactantia, ut choro suspicio de sinceritate 
eins orlri dobeat. Inde sequento carmine sollicitudinem suam 
magis magijjque crcscentera describit. Cuius rei caiissam ipse sibi 
fateri non vtilt, sed miratur, quae esse possit, cur post felteem 
Agamemnonis reditnm non laetitia, sed cnris atque angore mo- 
veatnr. Optat, ut metns snus irritns sit; non üritum fore persua- 
snm habet. Eandem insatlabilis opnm cupidinis atque corporum 
valetudine abundantium conditionem esse: haec ob ipsam nimiam 
▼aletudinem in vicinum morbum iueidere, ayaros, ne partem bo- 
norum amittant, ipsos cum bonis perire. 

— voöog yu^ * * 

rUxfov ofAOTOt^og l^e/dei, 

Kai noxfiog ev&vtcoqw 

AifÖQog [iTCcuQo^iivov 



IT, 1. K. R. Can sick iricn play so lücely with their names? Qawü. 
No. miaery inakcs 8port to mock itself. 
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Kai TO (lEu 7TQ0 '/Q-rjaocztov 
Krtjalaiv öy.vov ßcckcov 
£q>€vd6vag arc evfiiTQOv, 
Omt iSv ngoTtag 66(iog 

Lactmam additis IssoupoftliH^v vvxtug ezplere eonatns sum, quae 
verba intercidisse verisimile videri potest, qnia oculus librarii 
propter primaram literarum similitudmem ad Toeem iiuussv facilc 
aberrare poterat Pro oxvog scripsi www. Quam enim vulgo Iiis 
verbis scntentiam inosso existimant, nt navis servari dicatur parte 
mercium eiecta, ea iiiesse noqnit, quia Acschylum falsa imagine 
usum esse parum est probabilc. Funda enim iacimus longe ia- 
cienda; merces navinm autem niliil refert, utruin procul, an prope 
a navi.inmare decidant, modo eiiciantur. Contra timor et soUi- 
citudo recte procul abiicieuda dicuntur, uude jtqo i^Yi^azanf okvov^ 
timorem de divitüs, lungenda esse consentaneuui est. Post to 
(ihf ezspectares to de, quod omissum est, quia liaec sententiae 
pars facile cogitatione suppleri potest. Ita From. MO. rit \Uv <r* 
imuv^. Ait igitnr chorus ita servari domos atque naves, si quis 
opibus non sollicite timeat, sed eam sollicitudinem omnem longe 
abüciat. Divitias amissas recuperari , sanguinem semel effusum e 
venis neminem revocare posse. Totus autem hic locus ita tracta- 
tur a choro, ut duplex eins consilium fiiisse videatur. Nani et 
de Agamemnonis ambitione et opuin ciipidine cof^itat, qua ductum, 
ne 2^1'bicipatum amitteret, lili.ie sanguinem effiidis.se arbitratur, et 
toti domui ob id crimen ininiinere perniciem significat. Alludit 
autem ad crimen Agamemnonis lioc loco sine ulla acerbitate et 
commotus dolore , quia iam benevola in eum mcute utitur. Po- 
stremis carminis yersibus sollicitadinem suam adeo manifestam 
esse affirmat , ut paene mala fhtura iamiam eloqui posse sibi vi- 
deatur , nisi communis rerom humanarom sors boc vetet. 

Supra tres cauasas morales esse dixi, nnde caedes Agamenmo- 
nis duciposset, nimiam felicitatem, culpam maiorum, ipsius sce- 
los. Harum primam vulgus et Calchantem , alteram Cassandram 
et Clytaemnestram , tertiam potissimum cliornm amplecti. Et 
primam quidem a clioro plane improbari vidimiis. Alteram, q^ua 
caedes a maiorum culpa repetonda sit, non prorsns negat, sed 
cum sua de divina iustitia opinione conciUare studet; id quod ex 
iis, quae cum Clytaemnestra in fine fabulae disceptat, apparebit. 
Tarnen ubi prima Cassaudra hanc caussam profert, eins verba re- 
spieiens eboras in carminc, quod seqnitar, miseram mortalinm 
omnium, quae fdtara sit, maiomm cnlpam Inentimn conditionem 
qneritur, et innnit se indignnm iudicare, si qnis mala Agamemno- 
nis a maiomm culpa potios quam ab ipsius scelerc ducat. Verba 
eins haec sunt : Agamemnon felicissimus , ab ipsis Dts bonoratns, 
Nvv d* tl itqoti(fnv afy,* icmnlau^ 

. 4* 
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Kttl rouSi dffvovff» diityvv, ttXkmv 
HoLvag ^avaxwv avtanonffolvH^ 
Ttq UV tlg ivf/BttTO ßgmäv itCivtS 

Seiuras est : Si Agamemnon , rex potentissimns et felicisimns, ob 
maiorom sangoinem et alienas caedes (magno cnm pondere ea- 
dem notio ter repetitnr »^v/^ayv, ^avovai^ alXav) mortem obi- 
turns est, prorsus nemo est mortalium, qni innoxio fato sc na> 
tum gloriari possit. l^xoayte» imxQavH^ qnod in codicibus Ic^itiir, 
avtSTtm^alvH scripsi; et qQum post xlq ctv ima syllaba desideretur, 
Big insorui. Caeterum poeta coiisulto ca^^ ciuoxIvslv et txolvu^ ixi- 
Ti^uLVEiv tlixit; nam noivag aTTOiLveiu si dixissot, cliorns sigiiiticus- 
set Agaiaemiionein dare lias poona.s quasi deldtas (solvimus euim 
debita) ; iainvero iiovum veibiiin iuferens, quod eiusiuodi notione 
caret, potiiis contrariuiu eins rei declarat. 

Patrata caede cliorus de uoiuuillis ii-sque {^ravlssiinls louge 
aliter iudicarc videri potest, atque initio labulae iudicavit. Sed 
ille minime suam de summis , quibus res bnmanae regautur , legi- 
bus sententiam mutavit; benevolentia in regem ductos, mortaum 
Teverens, Indigne occisnm miserans, de scelere, qnod vivus com- 
mistt, tacet. Tanta autem arte cnm Clytaemnestra, quae sequi- 
tor, altercatio composita est, nt neminem lecturum consentanenm 
sit, quin animo graviter se commoveri sentiat. Initio miratiir 
audaciam atque temeritatem Olytaemnestrae, et severum se iudi- 
cem praestans exilium atque mortem rninatnr. Qiiibus postquam 
suam tirmitatem opposuit (Jlytaeuinestra et gravissima ircmia in 
Agameuniouem invecta nuUo timore se motaui osteudit, chorus ad 
commiserationem et querelas se couvertit; morteui sibi optat, post- 
quam rex benevolus amuliere occisus sitj sceleris, quod ille antea 
commiserat, plane oblitus, extemas caussas, ob quas mors Aga- 
memnonb evenisset, eommemorat, et primnm Helenam detestatur, 
a cuius vesania tot caedes repetendae sint. Quam canssam cnm 
plane reieeisset Clytaenmestra altins de re fatali cogitans, cboms 
fatum qneritur, qnod ob duarum muliemm andaciam domnm Tan- 
talidarum perdat. Qnod Olytaemn. ita probat, ut caedes sane 
eius domns omnes a fato repetendas afBrmet, 

Nvv &(f^a>0ccQ avofuxtog yvtofiijVy 

Tov rQifßalttiOtiiv 

^alfiOVtt ylvvtig v^gds y.ty.h}(Sx(ou. 

Absurdam lectionem enim xqLnaxviov ab absurda caussa profectam 
esse veri non dissimile est. Quippe sciolus quidam ineptus qnum 

tgiTtulcaCrov leg-issot, mensura trium palmanim autem exilior esse 
videretur, pro iis tres uluas substituit. TomciXaiov ferri iiequit, 
quia apud Aeschylum nuilorum fons nou altius , quam a patre 
Agamemnouis repetitur. Clytaemnestrac verbis ita concedit cbo- 
rus, ut esse liarum rerum fatalem uexum, sed qui a love, h. e. a 
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BummiB legibus, qaibns res humaBae rcgantur, pendeat, gravissi- 
mis verbis affirmet. Qnibna verbis apparet ehoram siifittl operam 
dare, iit dirersas opiniones conciliet, dural munere audientes 
eoram, qnae primo cannme de diyina iiutitia proposuerit Cly- 
taemnestra, quo magis sententinm sti.am de renun nexnfatali in- 
cttlcet, ad Atrei sceliis provocat, cliorus noxum eornm scelentm 
a^oscit, excusationom in<lo millam admittit. Tamvero Clytacmne- 
stra ad Ipliigoninm ])rovocat; cnius qiinm adinonitus ossot cliorns, 
quid dicat, quo sc vertat, ncscit. A^amomnonis crimen iicgari* 
ncqnit, scd Clytacinucstrae culj)a par, vcl major. Indc rpiid 
auguretur nibi cxitium domus, uescit; quem cnim fiucm cacdinui 
alternarum futurum? Hoc persuasum liabrt fore, ut rcus suppli- 
cium non efitigiat MlfiVH üh fii(ivovTog iu XQ^oi Jtog, Tta^etv tov 
liplavT«. Apparet baee ita dici, ut andientes ad sequentes tcilo^ 
giae fabulas delegentur ; ibi conciliari a poeta , si qnae in hac 
fabula dubia retnancant. 

Sed haec de choro hactenus. De Glytaemnestra, Agamemnone, 
Cassandra, Aegistlio et si quae alia monenda videbuntur, alio 
loco exponam. Hoc ioco de excubitore et praecone nonnulia ad* 
didisse sufficiat 



De ezcubitoris et praeconis personis. 



Summam inter Aescbylum et Sbakspearium fnisse ingenii af* 
finitatem quum neminem latere queat, qui utriusque scripta vel 
leviter degustavit , iidem differre magnopere videri possunt, quod 
poetae Britanni nulla est tragoedia, quin summae sublimitati sum- 
mam festivitatem intermixtam rcperias; festivitatem dico, non 
quae comicorura propria, quocuuque libuerit, facetiis liberius eva- 
gatur; sed angusto limite circumscrij)tam , ut si suliliinia cxcipian- 
tur festivis, quae iis siut dissimillima , relaxcutur audicntium 
aninii acuauturque scu.sus ipsa eorum, quae pcrcipiunt, dissimili- 
tudiue, quo magis uuiversi argumenti sublimitatem seutiant. Ve- 
rum cavendum est, ne ingcniorum discrimen esse statuamus, quod 
est formae tragoediac , quae ab notione , quam recentiores infor- 
matam babent, apud Graecos multam recedens Aescbylum fines, 
quibus coercita esset, eyagari vetuit Neque vero veteres omnino 
latuisse magnam vim, quae ad percellendos animos in eo sita est, 
ut quibus movere velis audientes, res plane contrarias et inter sc 
pngnantes iungas easdemquc oppnuas, apparet ex dramate saty- 
rico, cuius fcstivitatc suhlimitatem tragoediae illi statim excipi 
volebant ; quauiquam est profccto, quod uiireris festivitatem ab 
iis in fine totius operis esse posltam. Quae res altioris indaginis 
est; nos monere voluimus, si Aescbyli superesset drauia satyri- 
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cnm, fhtnrom foisse, nt appareret enm hommimi, qui facetiis suis 
a tragica sublimitate abhorrerent, ingeniis et moribtis pingendis 

pari modo excelluisse atque Shakspearinin excellontem vidcmus. 
Qüid enim multa? in ipsis, quae supersnut, Aeschyli fabulis 
personae, quao ad humilhis vitae fi^onus pertinont, saopiiis ita de- 
scribmitur, iit sententias, oratioiiein, mores inagii.a cum arte, qua- 
lia apiul lioinines illiiis conilitionis esse soleiit, exprossa esse ap- 
pareat. Mireris profecto andaciam Aoscliyli , qui fabulis intulcrit, 
quae illius aevi homines a tragoodia alieiia iudicasse consenta- 
neum est. Celeberrimum eins generis monumentum in Choepho- 
ris exstat nntricis oratio, qua hratileni laborem, quem Greste nu- 
tricando perpessa bH, festiTissimia verbis describit. Idem m Aga- 
memnone summiis poeta feeit excnbitoris et praeconis personis 
deseribendis, in qnornm sennoiiibus tot imaginefl, quibus oratio- 
ncm illuBtrare Student, ex commimi vita desumtae et nescio quid 
ludicri prae se ferentes, tot locutiones proverbiales, deniquc ora- 
tio tarn Baepe impedita et intermpta, ut ea non casu vel negli- 
gentia quadam, sed consilio et magna cum arte eomparata esse 
patcat. Operae pretium erit, illaruui pcrsonarum serraone diligen- 
tius examiiiato iudicasse, quae ab Aeschylo eo consilio posita esse 
▼ideantur. 

Excubitor vigiliarum impatientissimus miseraui suam conditio- 
nem queritur. Ob impatientiam v. 2 voci izeiag bcne fiijKOs super- 
additom, eamque ita pingit, ut 86 ezcnbiaB agentem iam sidera 
eorumque ortns et occasuB edidiciBse affirmet. Quae lepida ima- 
gine dicit, sidera bominum concionem, signa Zodiaci eins con- 
cioniB reges appellans. Face conspeeta y. 32 prospemm eventum, 
quem res berilis habitura sit, bis verbis describit: 
ta deanoTcov yag ev nsöovta ^<R>far( 
tglg ^1 ßaXovCtig xijgöi fioi tpgvnt&giag 
metapbora a talis desumta. Scio equidem Aescbylum motapbo- 
ram saepius a talis petere, ut Sept. e. Tb. 410. ^Qyov S' iv xvßoig 
Agrig xqivel^ at certo talorum iactu commemorato proverbium ba- 
bes e communi vita dcsumtum et a scriptoribus comicis saej)ius 
usitatum, cf. Blomf. gloss. — Clytaeuincstrae euui Aegistbo con- 
suetudinem silet excubitor metu poenae, y, '66- ßovg inl yX(üaar] (li- 
yag ßißrjaev, quod proverbium pro huraili excubitoris conditione e 
Tita commuui petltum esse quis dubitet? Eadem vel similis lo- 
eutio apud Theognidem et Menandrum legitur. Si poeta subli- 
miore oratione uti voluisset, pro ßovg xXtlg dixisset, ut in fragm. 
ap. Clem. Alex. (302) all' l'axL Kcc(jMl%Ulg iitl yl<6ai/itjf fpvXt^^ ef. 
Soph. Oed. Col* 1051 et all. 11. Caeterum mulctam intelligendam 
esse dubitari non potest , et bos in antiquis Atbeniensium nummis 
didracbmis eusus erat, quod tradit scbol. Aristopb. Av. v. 1106, 
quem locum male praotermiserunt editoros. rXavxeg Auvqlojtl- 
Kcc(' rj yXav^ inl ;|^apayfiCfT05 7]v zexQaÖQciXfxov ^ cog 0 iXoxogog' 
ixXtj&fl de TO vofiia^ia loxe yXav^- r^v yag yXav^ imCruiov nal nqo- 
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Praeco summo gaudio aflfectus sconaiii iiitrat, quod taiulem re- 
ditus in patriam diu fru^tra optatus sibi contigorit. V. 501 Dis 
gratias agens Mercnrinm inToetitptXop xrjQvxa xijQvxtav aißag, 
qnae V7ta»o(fUttt%ag dicta , quasi magnam quandam cum Beo fa- 
miliaritatem contraxisset, et ipse Deus unus esset e caeteris prae- 
conibus. De Troia eversa non sine iactatione loquitor; ea quae 
de Agamemnone dicit (v. 516. svdaifmv uvtIIq sqq.) sunt huminiB 
splendorom et felicitatem supramodum admirantis. V. 551 nostiim 
intolorabilem aura recreante carentem, quo ad Troiam afflicti fue- 
rint , pingens ipsum pontum meridiantom facit. Laboribus, quos 
j)crpo.ssus sit, iiarratis, ipso sc cgrcgie coiisolatnr innre hominum 
illorum, qiii argniiioiita cxpnnoro amaiit, quae enicunquo spoiite 
se ott'erunt. 8od prae caeteris insigiiis est dcscriptio procellae, 
quae classem rJrat'corum disieeit; v. 6'M igiiem et mar e antea sibi 
infestissima fuedus iniisse narrat et legem eius foederis oätendisse 
exereitnm Gkaecorum delendo. V. 613 tempestatem malum pasto- 
rem yocat. V. 647 eaeteras naves fractas esse, 

"Hxoi xig i^ix X£tlf€ v ' ^ ]]x rj öaxo 
0e6g ttg, ovx av^ganog otaxog ^lytov, 

Seiitentia praeconis haec est: procellae saevitatem ita oninem 
modiim excessisse, ut non solum lioiiio nuUus ofl'ug<'re, sed nc 
Deus quidem aliter auxiliiiiii forre potuerit, nisi ut fiaudt^ aut prc- 
cibus cum irato mari ageret. Vides homincm mira de Deorum po- 
tentia notione imbutnm. Deniqne in ipsa nave Fortunam conse- 
disse narrat ; quae loentio et ipsa prorerbii instar ftiisse yidetur, 
cf. Nep. Tim. 3: Ut si in sua navi Fortana esset, quo contende- 
rat, perrenit. 

Quicunque hominem de plebe pauUo longiore sermone disse- 
rentem audiyit, non potest non animadvertisse nihil naepius fieri, 
quam nt ob nimis longam sententiarum continuationem eonun, 
quae initio dixit, oblitns orationem abmmpat, aut iis verbis sen- 
tentiam explicare pergat, quae cum caeteris apte constmi ne- 
queant Id Aescbjlus magna cum arte imitatus est, quam quum 
non satis perspicerent editorcs, locos nonnullos corruptos esse 
censuerunt, qui et sanissimi sunt et pulelierrimi. Neque eniiii 
liercule casu factum osse iudicabit, ut oratio totios Iiis ])aueis ver- 
sibns abrupta vel iinpedita sit, qui aliis locis id ferc uusquam apud 
Aeschylum fieri reputaverit. 

V. 4. "AaxQViv y.aroiöa vvuxIqcov ofii^yvgiv 

Kai xovg (pigovxctg x^^l^^ ^^Q^S ßgoroig 
Aa^nQOvg dvvaöTag . itingiTtovrac aiO^igi' 
AaxiQugy öxav (p^ivmiv^ ctvxoXag xi x<av. 
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Quo loco a6T(Qag noqiiaqiiam cum rovg gtiffwxag dvvaauig iimgeii. 
dum ost, sod cxcubitori in fine demum orationis in mentem venit 
seutentiac ainplificaudao caussa do ortu et occasu sidenim non- 
nulla addere, iindo laxioif noxu rW()as- antecedontibiw imtHmit 
tiuod coucionis et eins priucipiim iniagino dixerat (bujjyvQtv --dv- 
vaatag)^ proprio vocabulo desij,nians. 'AvroXag rdu mutata coa- 
stntctione dicta^sunt; exspectart-s aUoi te t-rntUcoSLv. 
V. 12. Evt*^ Sv dh WKvinlayKTov avÖQoaov % 'ipa 
Evvyv ovtjgoig ov* (mawüjtov^vrpß 

To fii] ßsßaiia^ ßXitpa^a av^ßakdv wwtt' — 
Orav d' aeiösiv rj fuvvgea^at Joxw, 
Tnvov tod' avtifioknov hnfy,vunf Mtog^ 
Kkaia TOT oixov tovös avfi(pogav iSihtu»^ 
„ TT^KxyO-' ttQiüta dianovovfiivov. 

Post VTty aposioposeos sigiuim addidi, quia apodofis oraissa est. 
JNoli enim de uitificiosa coiistnictiono oo-itare, quam Wollauorus 
proposuit, qua admissa excul.itor longo aliud dic-it atquo in monte 
habet ^ Luget ille miserum suam couditioncni, quod ino sonino 
msomma, pro cantu, quo in excubiis et vigiliis tenipns falloro so- 
lebant, lamentatio de domns Agamemnoniae misoria et geniitus 
sibi contmgant. Quam igitur in mente habet, apodosis liaec est: 
SRuando lectum meum teneo, insonmiis agor; quam omittit, quia 
candem sententiam iam protasi intuUt, unde. ne eadem repetat, 
orationem abrumpit. Amant enim homines iUius generis constru' 
ctionem ita confundere, ut, quae in posteriore orationis parte di- 
cenda sunt m pnore praeoecupent. Idem infra a praecone ita 
nt, ut apodosis recte so liaboat. 

V. 575. Tl rayra mp^eti^ öel; nagolxsTCti novog' 
JlccQolxeiai 61 toiGl T£^in]x6an>, 
To fir^TfOT av^ig ^yö' avaüzijvaL (lüeiv, 

rovI-AM^a d aXyetv xQi) Tvxtjg TtahyKoxov; 

Hfitv dk Toig kotmiitiv 'Agysinv dTgaxov 

In Ins 8ibi opponuntur to&» ^lIv x.^vTpi^aiv ehuiv Sh xotg Aotjwf. 

^iQÖog vcxav Consontaneum est igitur Jraeconem eam «nUionb 
parütionem n. monto habuisse, nt priore loco de moxiuis, Se 
I OS alam'^'r'^ «"perossont, dioorot. Sod forvore abreptus, 

h^l? wT V ^» "'^ antooodente facile nasci poterat, 

«nS Vlij i ^^^"^ aegritudino eoruni monet, 

TmbiL ST** "^""""^"^ commemoratio proprie ad posterius 
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V.S41. Mox^^ovg yaQ d kiyotfu nui äv&UvUetg, 

J&WQvag nagif^ELg xal nuMOTQmovg ^ — t/ ov 
Zrhwng^ ov Xaxowig^ lifunos i^^Qog; 
Horum postrema Gomipta esse arbitror, sed apparet ea non posse 

ita corrigi, quin apodosis oininsa sit. Bam cogitatiune facile sap- 
plebis: Si labores in navigatione exantlatos describcre vellem, 
— finemorationis nulluni faeerem (aut supple: plane inutile onus 
Busciporem, iit v. 549. ;)jfi|nföm 8^ n Xiyoi ttg sqq.) Caeterum in 
Ins vor>»iH etiaiii alia noj^H«]^oiitia inest, qnod fjunm mala, qnae m 
iiavi}2;atione perpcssi .sint, malis in torra toleratis ()})j)(mat, oratio- 
nom incipit , tamqnam non de Iiis sohini, sod de onniibus, quae 
sustinnissent , malis dicturus, ixoxO-uv^ ya(j el Xiyoi^i «qq, 
V. 549. Xeifiava d' sl Xiyoi tij oicovoy.zovov y 
Olov TCccQU'i aq)EQtov Mala Xf-^v , 
^^aXjiog^ €VTe mvtog iv fieoij^ßQivaig 
KiUntig «xv|ita>y vfjvifwig evdoi nscdv* 
Tltetvt« mv^iv 9h; iutffiU%tt«i veovog sqq. 
In qnibus ca, quae proprie in apodo.si diconda erant, et quae snpra 
indieavi, omissa sunt, sed pro illis alia cogitatio ex cogitatione 
eorum, quae omissa sunt, pendens posita est 
V.62#Bqq. "Orav ansvocra nrjfiar ayysXog TtoXei 

£tvyv^ TtQoacoTrco itr caoifiov CiQarov (piifjßy 
IloXfL uh> eXy,og^h' ro öy^^iiov xvyHv\, 
IloXkovg öl noXXcov i^ayLOd^tviag ö6(i(0V 
Avöoag ÖLTiXf] ^nCriyi^ Ty]v AQr]q cpiXsLy 
diXoyxov äxriv ^ (poivtav i^vvaqlöuy 
Tomvde fiiutoi nrifidtav üs0ay(ii»€V 
n^iieH Xiyeiv natSva z6vd^ ^E^vvw» 

"Hnwzti n(f6g %9tl^ov9uv iVBttxoi noXiv — 
n&g xeiva toig KccKOitsi av(jLfi(^o}^ Xfyttv 
Xei^cSv ^AxcciMv ovx afiijvitw ^oig i 
i^novTce dicit, quia in mente habet pergerr ov Ttginsi nedva xoig 
naxoig 6v(t(iiyvvvai ^ sod qnae generali sententin dicere orsns est, 
constructioue subito in niodia oratione mutata ad sc uiiiim icl'eit. 
Etiam vcrba toiävöe fiivioi nriiiUTCiv ceaayfiivov ad »eutentiam non 
sunt necessaria. 

Ilas tantas orationis negligentias licet pro illorum hominum 
ingenio iucundissimas num ab alia caussa repctamus , nisi quod 
Aescbylus homines loqu^tes faciat legum, quas cogitandi ars 
praescribit, non satis gnaros? Et In verbis et in sententüs plur» 
profecto insunt, quam quae supra posui, ad ingenium horum ho- 
minum accommodata; quae commemorare nolui, nc additis, quae 
dubia esse possent, nniversam rem nonnnllis dnbiam facerem. 
Caeterum ne Sopliocles quidcm moribns hominum humili gcnere 
natorum describendis prorsus abstinuit, rpii in Antigona custodera 
hominem nasutum et locos communes aftectantem induxerit. Su- 
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perest, nt moneam ezeabitorem, imiini ^ famüia Agamemnoiiis, 
totiiis faiBiliae, praeconem unlversi exercitiM viccm implere, in- 
troductosque esse ab Aeschjlo praecipue eo consüio , ut atrorum- 
qiie et familiae Agameiniionis et exercitus mentem et voluntatem 
describeret, imprirais autem, quid de Agamemnone nentirent, 
audientes . edoceret 



m. 

In locoB aliquot Aeschyli Choephoranun*)« 

Quae in Aeschyli Ohoepboris permagna sunt scriptnrae vitia, 
fere omnia eo fönte proflnxerunt, quod Tiber mannscriptns Itteris 
inquinatos fnerit, qnae a librario legi neqniverint; perpauei loci 
sunt, qnos data opera ab interpolatore vitiatos putares. Quo mi- 
nus desperandnm est maltos locos, qni adhuc tenebris involnti 
iaceant, probabili coniectura sanari posse. Alii sunt loci adeo 
depravati, ut veram lectionem agnoscere non liceat, quomm sen- 
8US nexu eorom quae antecedunt et seqnnntnr peipenso rectins 
constitni possit , quam adhuc factum est ab editoribus. Huiusmodi 
exemplum praebere vidctiir 59 

*P(mfi d' imffKonEi öinav 

.ta d iv ^naixalui öxotov 

tovg rf' dKQavrog tyiEL 

Iiis vrvhis vulgo significari putant ultlonom divinam oinnes sce- 
Icstüs conipore, alios celerius, dum (l'u^s adlnic luceat, alios 
autcin })aiill() sorius circa crepiisculiim, alios vcro vel media nocto. 
Eidem .sent<'ntiae sufiragatur TTcrmaiiiuis in O]>sorvatt. p. 60, idn 
quae multa de orationis iiivcrsione dcHjue summa liuius loci vi in 
eo posita, quod incertum esse dicatur, quo quis tempore poenas 
subiturus sit, subtiliter disputata leguntur, non demonütrant 



1) Quod supra e codice Furncsianu veram lectionem nonnullis locis 
viderl restituendam eese significavi, eius rei in fine commentationis 
exemplum addere liceat. V. 711 le^itur fir}Xotp6voi9iv atmeip, Herrn. 
äyciiai correxit, «cd invidiae notio ad Imnc locum mintif? convoniro vi- 
detur. Novissimus editor, cuius libro ad Aeschylum rcctius intelligcn- 
dnm me param |frofecisse fateor, ctyatoi edidit; sed Yinmif qui longam 
de mctri.s cummentationem seripsissct, priraam eius vocis syUabam pru- 
duei latuit. Farn, glnssam noXhiLOig habot : mide eum f/ajjofiai aut 
aymai legisse consontaueum est, quarum postremam lectionem veram 
esse non dnbito. 

*) Ex Zinmiermanai DIar. Antiq. a. MDCGCZXXVI n. 70. 
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Aesebrlnm non ineptnm poeiam iudicandmn esse , si pro eo qnod 
dicendum erat, lustitiam seriös ocius pnnire , eam modo mericUe 
modo vesperi modo media nocte ponire dixisset. Qnod ne com* 
memorassem qaidem, qnia Hermaanom, quae ante hos triginta 
octo annos paullo inconsideratius scripscrit, diu abiecisse consen- 
taneum est, nisi Wellauemm aliosqiie ad hmus auctoritatem pro- 
▼ocantes viderem, qni locum recte explanaverit. 

Verum horum verbomm sensum reperiri existimamns , si ad 
nexum praocodonthim rlilig'ontor attendas. Etprimum, qnod haec. 
obscurius oxprossa sint, non ost iniranduni , quia ehoruiii in oiniii- 
biis , qiiac nd domiuo.s portiuent, eloqiiondis summam cautionem 
adliibontem et noiiiiiia oorum qiios in nicutt» habet retieentem vi- 
denius. Hoc v. 46 ii'so sipiificat : (poßov^ai 6 STtog Tod' ly.ßaXnv^ 
huius rei exempla sunt v. 108 sqq., quilms odium Clytaenmcstrao 
disertis verbis testari fugit. HA. Tivag dl tovtovg zav iplltov 7tQog~ 
twhmi X Uffwcov julv «vrf/v, %(o<sxig AXyM&ov WDy^T, HA, 
E^itsxal eoi y ag' imv^o^ua tttie; X Avzfi Ov tavrce fiav- 
^avovß* ijSfi ipQ€t0txi, Et yerba ipsa, quae nostrttm locnm an- 
teeedimt y» 57 ^ßtittn H tig^ quibus Olytaemnestram notari nemo 
dnbitabit. Idem in Agamemnone non mio loco factum est. Car- 
men autem hoc primum Choepborarum constat tribos partibus, 
quae facile inter se distinguuntur, ita eo nexu cobaerent, ut 
omnia , quae audientes a choro finita Agamemnone scenam ingre- 
diente edoceri par sit, contineant. V. 20 — 40 se libamina ad tu- 
mulum Agamemnonis ferre nan-at, causnanique viao oxponit me- 
tuin Clytaomnostrae ex somnio ortum. V. 40 — 71 misoram post 
intoilV'ctum Agamemnonem domus rogiae eonditionem describit, 
seque divinae iustitiac confidore testatur, fore ut iuterfectores 
supplicium non efliigiant. Doiiique v. 72 — 81 de sua niisera cou- 
ditione queritur, quod serva, quod tacerc coacta sit, quod lerum 
herilium interitu angatur. Noster locus ei parti iusertus est, qua 
de domo Agamemnonia exponit. lam vero conditio eomm, qui ad 
eam pertinent, triplex est. Cljtaemnestra et Aegisthus rerum 
potiuntnr, Orestes et Electra ut oppressi ita non sunt extincti, 
Agamemnon plane periit. Hos igitur 60 sqq. in mente babet, 
generali sententia et imagine usus, quam eandem v. 51posuit: cmf- 
Xioi ßgoToatvyetg öv6q)0i xakvitrovOi Sofiovg d&heotnv d^avarot6i» 
Toifg iv gtaet igitur intellige Aeg. et Olyt, erepusculi imagine 
Orestes, noctis Agamemnon significatur. Sententianim nexns 
autem liic ost: tonobrao inv<dvunt donnini Agamemnoniam ob 
caedom (bmiini; revcrentia qua antra ])()pulus eum suspiccre so- 
litus al)iit, timeut (Hytacmuestra et Acgistlius; iidciu non iusti- 
tiani sed uuam felicitateui exteruam cui-ant. At quuui ad discri- 
men ventuui est, non felicitas externa, sed inslHia respicitur; 
discrimeu autem iis, qui in hicc versantur, h. e. qui rcnun po- 
tiuntur, spe celerius adducitur, contra res crepusculo obscuratae, 
h. e. eorum qui oppressi non extincti sunt, per moram viribus ab* 
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undant, b. e. paiillalim Tires ad oppremres soperandoe acqni- 
nmt; alios antem nox iners, qua iiiyi peHici ponit, obdiiet. Haec 
postrema Teilia Tovg d' ox^maof §]^i y«£ magnam ad andientiiim 
animos eommoyendos von habent; ad genendem sententiam non 
smit necessaria, sed opportnno loco et smiuDa cum vi diorns 
Aegisdii et Orestis cogitatiune in memoriam et desiderimn Aga- 
memnonis delapsns miserrimi qao perilt fat! aüdientes* admonet. 

Superest, «t de singiili< dicamn«. qnomm ploraqne adniodtim 
dubia atqnc incerta. VerMs gorca d i:ti6xo7Cii d/xcrv qui scnsiis 
inesse deboat, patet, etiam poetam consilio eornni , qnae Agam. 
V. 240 a choro prolata sunt Jiy.a dl roi^ iiev Tta^ovOiv uad^tiv 
iniQgi'Xt L aiidiontos roiiimonof;u«ro volnisso non iiiiprobabilp 
est; sed quomodo verba strilM iula sint, do ea re equi<lem ani- 
pliandum censeo. Od. Muellerus nuper in bis Aunall. imCxoxH 
coniecit. Dein tttpsCu et ffiovStinrut sibi opponi apparet; 
quam lectionem cum pleruque editoribns supra secntos sum-, ex 
67 buins fiibulae irrepsisse, vera leetio autem in wpi vel ^q^q 
latere videtnr, quod codiees praebent. Denique, ut ne boc qui- 
dem praeleream, nescio, qui factum sit, nt boc carmine pro Dorieis 
pasflim lonicae formae positae legantor, ut nostro 1. et 66 
quod nondum eorrectnm mireris. 

Cannen commaticnm, quod t. 304 sqq. legitor, praeter Her- 
manntim tractanint Alirens de canssis Aescb. nond. sat. emend. 
p. 8 ^*qq. ot Muellor in Eplienioridd. Scliobist. a. p. 852 sqq.; 
quorum viroriim opora factum est, ut phna imiic et loirautur enien- 
datius et intelli^antur rcctius. Arsruinontinii in eo voisatur, ut 
Orestes, qui Apoll in is iussa exscqui cunetotur }danoque dospon- 
dentoni se animo et desperanteni <le rebus suis praestet, niagis 
magisque impleatur tum niisericordia patris, quem indigne inter- 
emttim luget, tum ira in interfectores, acaaturque inde ad facinus 
perpetrandum. Praemissis anapaestis cborns lorem et fatum pre- 
eatnr, ut lus yincat; lus autem inde ab omni tempore in eo esse, 
ut scelesti puniantmr. His cbori precibus Orestes non respondet, 
ea ipsa re animum prodens demissum et afliictum, sed ad tumitlum 
patris versus planctum inchoat, verbis usus, quorum singulomm 
sensum ezpedire admodnm difficile est: 
St Ttureg ttlvonontQ ^ ticoi 

rv'/oiu av f/.u^tv ovgüSag^ 

ivda ö' i''/ovöiv Evvai; 

ßy.OTcp (paog i66(ioigov» ;(a^ir£^ d' Ofioloig 

'/Jy.ktjVTca yooc (vy.X£}]g 

TtgoüJodofiOLg ^Axg^iScdg. 
In loco difficillimo incipiamus ab iis^quae pro certioribus babere 
licet. Vera est Erftirdtii emendatio «vtijioiQav reponentis, et 
propter metrum (neque enim isofioigov allato ezemplo itfodtog de- 
fendi potest, cuius prima quod ad exemphim vocabuli a^avatog 
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et umltüruin all. in metris dactylicis proilueta sit quis offendatur V), 
et scholiastam ivuvxlov ^Iv yaq t6 qxo^ toj ffxorco explicantem, 
et propter Codices hovlfwigov exhibentes. Ikottp tpdog avTinoi(fov 
autem non potest non signilicare lucem tenebris aeqaalem, h. e» 
quae tenebras compenset. Dein qnod Orestes inteirogatione nti- 
tur, eins baec vis esse debet, ut iiiM se dicere vel facere posse 
dubitet, qubd fausto flatu feratur. Demonstrat hoc onmls oratio- 
nis color, quo Orestis animus despoudens pingitnr, demonstrat 
satis finno argumento versus 412 comparatio, <lo qua iufra dicetur. 
Porro dubitatur, utrum rl exa&sv (Herrn, ayxa&ev) ov^laag de de- 
lenimentis, quae Or. ex supcris aiiris ad patrem develiat, au ena- 
d^€v ovQißccg axoro) <paog cxvti'uoiqoi' de auxilio, quoil patreui ex iu- 
feris ferre ro^et , iut('llijj;<Mula siut. Postei iorem explicatioueni 
veram esse cliori responsuin docet nioneutis uiortiios niiuime eoruui, 
quae iu superis anris ad se pertineant, iucuriosos poeuas expe- 
tere ab ils, qui iuiuria so aft'eceriut. In ultimo v. n f^oöiy odo^oig 
^AtQsidutg perperain de Agamenmone cacterisquc Atridis mortuin 
pristinis aedinm possessoribus cogitant Nam horum verbonim 
hic tantum sensus esse potest, ut de omni gente Atridarum , (|ua 
raortnorum qua vivonim(cf. v.412. *At^tMv w ilo/!v),iiitelligantiir, 
quorum antea gens et domos fUerit, iam nuUa sit. Denique x^^^r«^ 
de ofßciiSf quibos mortuutn proseqni par sit, dictum. Haec si recte 
a nobis disputata sunt, qui sensus inesse debeat, patet; locnrn 
autem hunc fere iu modum scribendum esse consentaneom est: 

qttt^avog ?/ Ti gii^ccg 
rvxoifi exa&Ev ov^ütugy 

GKorm (pdog avrifiOiQOv; xaQitsg ä ofMkag 
K ix Xy vr a 1,^ yoog evxketjg 

Orestes omne patris secnm commercium interclusmn luget; et ut 
patrem movere possit, ut auxilio lato lucem pro tenebris reducat, 
metuit, et se impcdiri qucritur, quominus patri iustum honorem 
hal)eat ; officia, qnibus uiortuuui prosequantur, plauetum, qui euui 
«lij^uuiii in inoduui honorct, occlusa csao Atridis, quorum geua 
autea magna fuerit, iam nulla sit. 

('Uui iiiteipretatione huius loci coniungcndns est alter 1. v. 
412 sqq., qui in lil)ris manuscriptis Inmc in modum exhibetur: 

Tl 6^ dv Ttdvieg ivxoiuav civ\ ^} Ta:rE(J 
Tta&o^ev d^sa TCQog twj' T£y.ouli>ü)i> ; 
TtttQsari Gaipnv^ xd J' ovil ^ikyexuL. 

ttffavTOg ix (laxQog iiftt ^fiog. 

Pro ndvTSg llobort. ex coniectura Etnoineg conirii metrum reposuit, 
quem secuti sunt recentiores ; scribe (pavTsg. C^uid euiui magis 
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coDflentanenm est , quam his verbiß Orestem initium carminiä Tl 
9>cr^evog xvxoni uv in memoriam revocare, quam abso- 
luta cannmis parte , quae de pains plancta et ezpetenda vin- 
dicta famlf lam ad mairem, eins facinns et quae ob id liberis 
ezantlanda faerint, trsaseant? Altemm w eneiendiim est; dein 
pro Xvxog scribe Xvxov^ quod non omnino necessarium ; "pro itnt 
scribe eJut, ingruit, cf. SuppL 167. xciXsnov yag i% Ttpevttccrog tVst 
%stfifav. Orestes igitiir eadein qua in antecedentibos animi aegri- 
tadine affectus, qnaerit, quid dicere possint, quo praesentem ca- 
lamitatera levent. An forte, accrbe addit , miserias, quas propter 
matrem cxantlaverint V. Üt mnlccre studras, matrem esse impla- 
cabilem, liipi instar eins iras in liberos iii<^auore. His Orestis ver- 
bis transitnni ad scquentia contineri putamus, de qua re non alie- 
num fuerit paucis nostram seutcntiam declarasse. Nani Ahrens 
et Muellerus aliique, partim quod nullum inter haec et sequentia 
nexum intercedere putarent, partim quod in v. 417 — 448 nul- 
lae cbon partes essent, quas esse debere iis persnasnm erat, 
mnlta transponenda vel aliis personis, quam in libris mannscriptis 
fit, adindicanda censent. Nos cum Hermanno omnia haec nt in 
libris legnntur pro sanis habemus. Nexus antem sola matris et 
facinoris ab ea perpetrati mentione eontinetur. Huius nomine 
andito Electrae excitatur animiis ad cam indignitatem describen- 
dam , qnae omninm summa fuerit et cuius ipse locus (adstant pa- 
tris tumulo) et res quam agunt (plangunt patrem) eam admonere 
dobct. Pingons igitur, quam indio:no pator sopultns sit, oam rem 
ita instituit, ut primnm suum planctum aiidita patris caede com- 
mcmoret, mox ad matris foedam in hac ro negligentiam transeat. 
Oratio autem «asyndetos est proptor summum quo Electra irritatur 
animi affectum. *Alia in hoc loco insunt comphira, quae niagnam 
ad conunovendos audientium animos vim habent. Ita in iis quae 
antecednnt et omnium vel maxime in iis quae proxime antecedunt 
Orestes plane despondentem se praebuerat; iam yero bae matris 
indiguitate audita proxima eius verba firmum matris occidendae 
consiUum declarant. Chori autem h. 1. nullae sunt partes, quod 
summi animi affectus quibus Orestes et Electra concitantur inter- 
loquentem chorum non patiuntur. Profecto si necessarium esset 
cbori partes esse, eae intercidisse putandae essent; in iis enim 
quae in libris leguntur plane nihil est quod a choro dici ipsa verba 
patiantur. Quod autom aequalitatem laedi putant, si chorus hac 
una carminis parte silcat, in oa rc falluntur, quod chori post hanc 
partem canentis longo alia ost ratio quam initio carminis. V. 311 
— 416 singulos chorcutas cccinisse in promtu est; 417 — 448 silot 
chorus ob caussam indicatam; 449 — 458 univcrsus chorus canit, 
quod et cgo in commentatione indicavi, quam ante hos quattnor 
annos de carminibus Aeschyleis scripsi a partibus chori cantatis 
p. 29, et ipse Knellems in Ephemeridd. Scbolast 1833 p. 875; de- 
nique 459—469 semicboria eecinisse consentkineum est 



Digitized by Google 



In locos aliquot Aeschyli Choepborarum. 



63 



Eiudtlem coimni v. 388 sqq. haec le^mtur: 
Kai nox ai> afiq^id^aki^g 
Zsvg inl X^^Q*^ ßctloi ; 
g>ev (jpsv 7La(fttva dcct^ag 

rhem eorraptam eiM ▼erbomm constnictio demonstrat. Ihcti 
vertont fidneiaai Tel paeem, Mao, tlbicimqae enim pro sulwtaii- 
trro est, de foedere aut potiiu eins lege cnm fide observanda di- 
ettar, ^am*637* ^wofiMSutv ya(f avt$g ix^<n<n to n^lv iwq xorl 
iaafSa %€ii rtt nÜSv* idn^arrjv qf^itqovxi xov dtMftipov 'A(fys£mv otguc' 
tdv. Enin. 643. aal xad^ uiav&q (Uvot cilgyHv xa mcva ttSvös xovg 
iiamtoifovs' Nemnlta, i^ro yivoixo sctihe ti^oixo» Notam illud 
a(fKut motu tifi»etv. Medium autem h. 1. necessarium , qnod Tupi- 
ter non pacisci sed conciliare dicendns est. Ait igitur Orestes : 
Num lupiter aliqiiantlo tandom maniis iiiiiciatV Num principibus, 
I). 0. Aogistbo et Clytaomnestra, sublatis amicitiae foedus iuter 
reges et populuiu conciliet ? 

Y. 446* Ter (ihv '^ag wxtog ix^i , 

nginei axafifn^ [livei na^KSiv, 

Verba sunt Electrae hortantis, ut iam auditis, quae indigna a 
matre perpessi sint, Orestes ad cacdem se accingat. Pro ogya 

scribeiulnm videtur OQfia.. „Sunt liaecutdixi; caetera iam ipse 
proficiscpio iit cognoscas, decet autem forti auimo pervenire.*' 
'Vfffitt iiruiatur sequenti xa{hjx£m 

V- 493. Kai t^gd^ anovaov Xoid&tov ßoijg^ futteg' 
idav vtoaaovg tovgi' iq)rj^ivovg xwftf 
otntit^ ^iw^ S(fcsv6s bftav yovov. 

Inutiles interpretiim coniecinras enumerare lougum est; qni in eo 
omnes errasse videntar, qnod verba &if9€v6g 6f*ov eorrupta pu- 

tarent. Vitium enim in yovov inest, quae vox post antecedens 
VEooaovg, quo vocabulo ideni multo fortius significatur , miruni in 
luoduni lauj^uot. Ncque iö(ov apto cum ä'/.ovGov construitur, iioque 
qiiis uiiquam dicero j)ütest: Pullos tuos intuitus liboroiinii tuonnu 
luiscrcre. Hi pro yoi^ov rcscripserL» ^ o 0 V , omnis loci dilticultas 
hublata orit. 

V. 563 sqq. £t ot'i' ausL^co ßvXov egastov Ttvkuv 

XaHELl'OV tV ilQOl'OiaiU £VQ1]<SCü TTCiTgOg 

7] -Kai ^ioX(ov i'neLxa fioi y.axa Oiofia 
iget, adq>^ Ta^t, xott xar' otp^aXfiovg ßaX$i^ 
TtQlv ttvvov elitetv , noSanog 6 ^ivog ; vsnQW 
^iföm noSimtH negißakav ;)rarAx{v/itorr». 

In bis V. 566 corruptnm esse pluia demonstrant. Nam et igst 
ineptum est, quia sequentibus Orestes se Aegistbnm priusquam 
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Yerbiim dixerit mterfecturum spondei, neqve 0kvgp' sno löeo 
pontom est, et qui Mrr' mp^ttlltovg §aXuv pro amspieere dixerit, 

ego sein iiouiiiiem ; * certe media forma ßaXiax^ai opas erat. Pro 
iptt seribtMidiim affsi. „Ubi emn in soliopatris sedentem inve- 
nero, aut tlialamnm ingressus ille coram me neulos sustnlerit et, 
ne dubita, deiecerit sqq.^* Igitur fore dicit ut Aegbthas YiiUnm 

suuiii noii sustiiioat. 

Y. 576. Ta 6^ ällu tavra Stvg* bsoitxsikfm Ify» 

Necessarium videtiir, nt pro o^&c«5ttw» scribfttar o^^offoyn. 
Alias euira dimicationes Orestem siibiisse uon constat. 
V. 715. iVvv yag ax^a^ei rrft^w SoÜav^ 
^vyy.ajaßijrai '/i)oi'ioi' d K^uijv 
Y.ul lov vvyiov loi^d iq>od£V<Hu 

Fortassp scrihendiiin est: jrO^oi'/oi' t> E^^fjv xa igo v vvyiov röigd^ 
{(podoxKu sqq. Uptat chorus , nt Mercuriiis opportimitatem noctur- 
iiam cM'itamini.s addiuat, cf. infra v. 804: c*ao(los ciiiiu noctu per- 
jjetiatur. Naiii no in liac (juidom fabula Aeschyliis uuitatt'm (juaiii 
«liciiiit tcmpnris ab omni parte scrvavit. lucipii fabiüa matutiuo 
tempore , üuitur iioetu. !A[ane chorus libamiua ad tumuliim xVga- 
uiemuonis fert, uoctu Orcäteä in hospitiiim devertit, cf. 650. tog ntd 
vvxtog UQfL* ixsfyittti enoxttvSv^ taga 6* ifino^ov^ fU^Uvai 
uyxv^av h SoftoiOt nuvSoKOig Ümp, Itaque v. 868 seryos 01} - 
taenmestram sonmo obrutam coniicit: lov wv. nwpoig avrä xal xa> 

V- 795 sqq. Todt naltSj; ntanivw. &jftfyavttiia» 

tial viv iUv^Qloig 
• IttfiTfQmg r' Idstv (piXloig 

Postquam choms lovem et Deos Penates InvoeaTit, orationeni ad 
Apollinem convertit. Yerba initio posita mnltuin torscniiit inter- 
pretes, quae facili mutatione liunc in modam scribenda sunt: To 
dl KaXag ntlfLBVOV o» ^yu vaCav (Srofiiov sqq. „Qui aatem beno 
conditnm magnum os speluncae tenes. " Zrofttov de oracnlo Del- 
phico dictum ex Str«ibono annotavit Blomf. ; tarnen hoc loco pro- 
pter omissum nomen Apollinis desiderabatur aliquid , quo ßro^iiov 
propius de oracnlo dictum desi^^narctur ; ad quam rem signitican- 
dam aptum esse quod reposuimns nonjinem fore >]<('r;iinus qni 
infitias eat. Vix opus est ut Hoinerici ivxii^iei'ov aUmoueamus. 
Sequuutur verba : 

SvXXaßoi d iv6ix(öc 

Itaig 6 Maücg i7ii<po(faitctrog 

nga^v ovfflav 

[noXXa d* aHa tpavü X9^^^ 
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xpVTrra.j äöKonov ö' enog kiycov 
vvxtcc TtQo X oufiaxoav okoxov (pigei^ 
ftttd^' fjfLigav d ovdh' i^iq>aviaxEQog. 

Pro i7tLq)OQ(oz((zog EmperiuB meus procul dubio rocto, omondavit 
insl ipoQmaxog, Quum prospero et violeuto tlatu i'eratur, ren so- 
cnndas concedens.** In t. aatbtropliico flnnt verba ITlovToyad'ij 
iivxov nofiltstt. Seqnentia verba noXXa d* SUa qwvH x^iitttov %qv- 
ma unde irrepserint, non video , spuria esse metrum et sensns do- 
Cent. Qttibns eiectis ante aantmov tres breves syllabae desideran- 
tiiT» lam yero si ad sensom qni postremis strophae insit attendi- 
mns, consontaneum est semonem esse de dolo quo Orestes iisn- 
ras sit. Eo cuim ordine preces chori proc(>dunt, ut primo loco 
levem appellet, quia sommam rerum teneat (lovis iraperium aotem 
in PO coniitiir, quod moralem ronim ordinem iuste tuetur), seciiriflo 
Deos IViiatos quippo liu-i f|uo ros trcrenda sit pracsides, tertio 
Apolliiienl , qui oiaciilo dato Orestciii iiistigaverit, quarto denique 
Mercuriuiii , iium ol» aliam caussain nisi iit d(do Orcstis faveat? 
Ol) eaudcm caussain supru v. 715 couiuuguutur ttelO-üj ÖoXiav yßo- 
VLOV -O- E()(xiiv. Etcoq igitur iutidlige de oratioue, qua Orestes se 
liospitem I'hoceuseui siniulaturus est, qui dolus cboms optat ne 
perspiciator {acttastov), Qaae oratio quam proprio Orestis futura 
sit, b. 1. ad Mercorinm transfertar, qaia bic ipsius Doli quasi 
personam gerit Haec si recte disputata sunt, ante aCKormv vox 
desidoratnr, qua verba sequentia praecedentibus apte annectan- 
tor, et omnino loci sensus ita adiuvetur, ut andientes quid cbo- 
rus sequentibus significet faeile intclligere potuerint. Unde Mer- 
curii solemne de dolo cpithcton excidisse coniicimus, quo apposito 
omnia apte procedunt. Totus locus paucis mutatis bunc fere in 
modum scribendus osse videtur : 

Svikaßoi 6^ ivöiKcag 

Ttatg b Malag , insl g)6ifmaiog 

TtQcc^iv ovgiav d^ikuv^ 

doXiOg, aGxoTtov 6 eitog Xiytov 

WKXOg 7tQ0V^(.L(XXCOV GKOTOV (fi QOl^ 

xaO-' (fort. |Li£^') ri^igav ovdhv iiKpaviazeQOg, 
Quorum postremum v. nondum persanatum existiniamus. 

Stropha sequens ita corrupta est, ut couiecturas omittoro sa- 
tins habe.am. Hoc tantum raoiiebo v. 810 Ttokei non, ut adliuc fit, 
cum (isdi^ao^sv ^ sed cum xaö^ ev iungendum esso. Consontaneum 
enini est sensum eum esse, ut chorus ita urbi bone esse et suum 
conunodum augeri et damnum abesse ab amicis suis dicat. Se- 
quens autistr. ß' hunc in modum scribenda videtur : 

2v Sh &aQ6cjv oiocv ijkt} 

fiigog fy/cüv, inavcag naxffog avdav 

&Qoovö^ xixvov 

5 • 
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Qnomm maior pars ante me recte emendata est a Seidl. et 

iilomf. 

Hacc nnnc c^uidem ex iis, quae in Choephoras Aeschyli con- 
ieri, selegi; qaae si non omnino dbplicaisse intellexero, alia 
rant qnae promaoL n forte Insit, qiiod proban qoest ab 

aeqno hidiee, fere acceptnra referendmn est dmmiTiris nuhi coo- 
nmetisnmis Ad. Emperio et F. G. Sefaneidewiiio; qnormii alteram 
imper QiMxDgßm eoneesnrae üdem dblemnB gmndemuaqiie; dole> 
mus, qnod careodiim est suavissima qua Huigebaiiiiir stadiomm 
societatey gaademns, qnod via ad maiorera locnm obttnendsm 
aperta aimiiiia quaeqne de Tiro exqnisita doctrioa peipolito nen 
immerito ezspectamiis. 



IV. 

In fragmCTta aliquot poetaimn eomionmm«). 

Atlion. H c. *Avu(pavrig qnjat' Maxagiog o ßtog^ eJ 8h (i* ael xat- 
voi> Txöoov ivoLG-KEiv, üjg fxaöyjuci rcag yva^ig fjrca. Paucis miitatis 
aut tran>|)()»iti.s versiu duplici maxime modo restitoi possuut. Aut 
enim »cribeudum: 

Mcexctgiog 

O ßtog iv 0) ^1} (^£1 II aei ymlvov tcoqov 
Evgeiv onag fiaaijfia raig yvd&oig eico. 

aut, quod ina^is placet, ut verba sint qaerentis cum iroula mise- 
ram vitac conditiducin: 

MandgLog b w Ttogov zvqlgy.elv h* dU 

Jei xatvov oyg fiaaij^a taig yvd&oig exa. 

Tl)id. (\. BoXßoi. Tovtav M(ftt%k^s is^lsiv na^xBtxm iv 
'Anak&ela Evßovkov Uycov 

Seq(i6t£qov fj XQavQOttffOV rj (liifcog 1^^, 
TOVT f(T{>' eyMazG) fieitov rj Tgotav iUtV. 
xaycü vag ov ymvXoiGiv ovöe aUcpLco 
ovo isgoavloig x«t mxgatg TiagorpiGi 
ßoXßoig z ifiavTüv xogtdacov iXt'(kv0^a sqq. 

Ilprculcs viles cibos doprecatnr, quos quocunquc modo sive frigi- 
doK Hivp forvidos sivc toniporato (juodam calore appositos coino- 
dcro inaiuH sit quam Troiam ccpisse. Unde apparet pro x^avgo- 
Xiqov Mcribcuduiii esse x^vc^corf^ov. 



*) Ex Zimmermanni Diar. Antiq. Stod. a. MDCCCXXXVIII n 131 
—133. 
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Ibid. o. "Ale^ig ifnpavi^fov r^v zäv. ßoX^^v nqog xa aq)QoSiaia 
dvvafUv g)t^Gi 

lUvvag , xagaßov^ 
ßolßovgj xoj^Xlag^ xi^Qvxagy g), ccKQOxakia' 
twktvui vovriov Sv rtg tv^ot fpaq^wn 

Hi versus hiinc in modum scribendi et interpungpiidi : 
Toöavzcc. Tovioüv uu xlg (aut av ng) svQOt (paQ^iaKa 

Toaavxa nc(]^ue cum iis, qiiao antecedunt, neque cum iis, quae 
soquuutur, construendum, svd compiitantis et rationem concluden- 
tis est. Tot sunt amuris iucitamenta. Quis nmlicrom concupiscciis 
bis philtris salnbriora inyeniat ? lacob«. ad Aiitholog. VIII. p. 
234 i(fäv halQag -/ßixEqa xQifiviLüjueQ«, OoraSs ad Xenocrat p. 134 
aitffOJM&U« toaavue, twtw av xlg ^qoi (paQfuaut iQnvd'* hal^ag 

Ibid. 65 e. '^Otl xo axgov^aQtov nag akkoig xe 9Uxl fCOQ iSv- 
ßovkto .,, TlBQÖUia kaßs xixxaff ^ %cd Ttivxs^ öaawtoi€tg t(f^y tftfftnt- 
9aQi€i olov ivxQuyEiv ^ itKuv^kklödg ^ ßixxumovg^ CmvUt^ $ii(fpf^ 
dag^ za t all* ort* av imzvxißg^^ Versus hunc in modum resti- 
tuendi: 

UeQÖlmcc kctßl xexxciq' ri 
xat TthxE^ öaavTtoödg xe xgeig^ GxQOV^a^uL 
offcf T ivTQccyeiv . xay.avd'vkUöag , 
Kai ßnraxüvg xoci Onivla xeQxyyddg T£j xükl^ 

axx av ETTiTvxtjg' 

Versu tortio rcicpvKE cxcidisse videtur. Tgayi^aarmv apud Atticos 
praocipua cura. Kraut autem multifaria Ecp^ol z i<jißtv^oi xal 
xva(ioi xal fiißa xal loxaösg (Arcbestr. p. 101 d), Tckaxovvxeg, im- 
6o$7tCa(iax\ wa, ajaufia (Grates p. 640 c), ftu^riJcg, nkaxovg, ctuv- 
ydalat, (Diphil. ibid. d), ä^iixeg xal hxy^ xai nlxkat (Alexis p.>i2 
d). lidem longe aliud genus tragematum cnpide appctebant, tqu- 
yfllM yag 6 CtKpQOviat^ naSiv h fiiaa koyog (Lycoplir. p. 420 a). 
Versu 4 pro ßivraiMvg fortasse avnaxovg aut ^ittmwvg scribendum 
est. De elisione vocalis v. 4 in fine versus admissa cf. Horm. 
adSoph. Antig. 1018. 

^ Ibid. 84 a. "Oii 6* ovrcttg i% x^g avta x^qag ixelviig natißii elg 
to\}g '''Ekkr^vag to qwxov xovxo icxiv evQstv Uyofisvov %ttl icagi rotg 
tijg xcüfiüidlag rconjraig. oV xcd nsgl (isyi^vg avxmv xi Xiyovxeg zmv 
mx^iov fivtifiov€V£Lv (palvovzdL. 'Avzitpavrig fihv iv Botmkf, 
Kai Ttsol LLtv oipov y vUd'iov xo xal kiyuv 
(oaneQ TtQog anhjaxovg. akka xavxL kafipave^ 
nag^ivs, za (xrika. B. xaka ye. A. xaka d^i* %%ol' 
vtwszl yag xo Gntq^na xovx aq)r}(iivov 
slg xag ^A&tjvag iözl naga xov ßaCikicog. 
B. naq *Ean€Q£ö(av äfi^v ys vij xtjv 0ohs<p6qov 

5* 
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(paalv xa Z^Vtf& ui]la xavx iivat. rgia 

fiovov icxiv. B. okiyov xo xakov iüxi :iavxajpv 

xal xluiov. 

• 

''Egig>og d' iv Mthßota avxa xavxa xa lan^ita Tt^^slg idia tit 
xov ^j4vxi(pavovg ircKpioei 

B. TlaQ* KöTXigidoiv lour^v y£ vi] xi^v \lorcuiv 
(paölvxa yQvcä fiijla xavx elvai. luta 
^uvüv iaiiv. A. oiiyov xo xalov töxi Tcavxaxov 
xai xlfuov. A. fovrvr ^lev o^olov^ ti Ttolv, 
xil^i^' hoyutv^ai yao. B. ttvtm Sh (otu 
mg svytveis. jt Tt)v yaQ 'Acpgodixijv iv Kwtift^ 
dM(fO¥ ^pwuvöiu vom ^ptmv %v umvov, 
B. ßigpiia Tcolwi^fjte, %axa xQ€ig ummg 

Hnins dulogi qmie simima est festivitas perit peraonis noa recte 
dütinetis. Sunt antem doM, qiuunim alterm alteram eamque yir- 
ginem (v.y.3)eoiiviYio exeipit. Epiüas qnae secunda mensa appg- 
nnntiir stolldo supra modnm extollentem puella proteiraet nasutula 
emn magnis facetiis lidet, hominia gloriosi magnUoqaentiaiii vel 
in mains plerumque efferens. Yerbis inter ntmmqnc fragmentnm 
interiectis Atlionaeus Eriplmm vorsilms illis qni Antiphanis essent 
pro suis u.snm alia addidisse narrat, ([uapropter fortasso oi'xa rov 
'AvxKpc'ivovg scribendum. Locas huuc iu modum coustitueuduü 
videtur : 

A, Kai tibqI ^£v ot^'ov i]li{}ioi' ro xal XsyeiVy 
coGrifQ TTQog arcXi'jöxovs. alia xccvxi iftfißavtp 
7ta(fi>iv£, ta fiilka. 

B. Kala ye. 

A. Kala dtjx to &Eoi- 
^ vsaßxl yaQ xo OTreoiia rovr acf tyun'ov 

£ic xag^A^fjvag g)aal Ttaga xov ^aoikitog. 
B. tlaQ* ^EcnsQldfov mfirjv ys. 

A. Nt] xriv fpcüöcpoQOv 
(paalv xa ^^vaa fiijXa tavx^ alvai. 

B. 

ftovov htlv. 

A. ^OUfOv TO xaJUrv Itfri numuxov 

(Seqnnntnr addita ab Eripbo.) J3. Tovtuv ^ oßolov^ ti koIv, 
tl^iu. JioyioviiaL yuQ 

A. AvtM dk ^ow, 
ig ivyevitg, yag ^A(pQOÖltfiv iv Kvitff^ 
dsvd^v tpvxBvCat xovxo tpaCtv '^v fiovov. 
B. Bioßpia 7Tolvxl(ii]xe ' x^t« Tfftig fiovag 
xal T«gd' iüofiiaag; 

A, Ov yaQ eljfiv nXslovug, 



Digitized by Google 



In fragmentft aliqoot poetaram comlcornin« 69 

Ibid. p. 40 c. » £vvsx^ f*«»' Y«9 iiinmlaiisvog ay^(famg ifulfig 
ylyvstaL, wtOTtlvfOV öhttttw 9^mW*«os>' Avtupütvri^ ifftfilv, An- 
tiphanis versus faenmt: 

av^Qconog , vmnlvw 9\ mcvv g>Q0vttitTi%6g, 

1(1. ^.100 Q. 'AXe^ig iv tw JJoirtxw iTCLyQC4(pofiiva) Sgaficai KakXt- 
^idovxa TOP ^?/Topa, Kaqaßov iniKaXov^evov ^ xw/ttradojv, ö 
ovxQ^ dq rav üata Jrj^oa^ivr] lov QtjzoQa Tcohrsvo^iv(ovy cprfilv 
'Ttteq TcatQag (xev nag zig anoO'V^joaeiv ^ikety 
V7CEQ firitQctg KaUL(iiöcov 6 KaQaßog 
itp^g i'ß(og ngog haXcov aTTod'averv. 
Horum postremiis vorsiis scribendus videtur: 'Ecp&rjg idcog — ngo- 
i&eir' av aXXw y uno^avüv. Tncipit orationem quasi dicturus fffCöS 
i^iXoi av ano^avstv , sed praeter exspcctationem rhetoris yanilo- 
quentiam iiotans iiifeit: Aliis ut mortem oceumbant, decantabit. 
Quaraquaia Silnvt ighaeuseri emendatio eHpsa habet, quo com- 
mendetur: 'Ecp^ng ißag TtQogiix" av aXXmg umo^tiv. Saepissime 
autem hicce Callimedon ob voracitatem notatns a comicis et lace- 
ratns (v. III. 393 sqq.) caeteris oa arte praestabat, ut pisces fer- 
▼entes voraret; erat enim ars illa hominTun gnlosomm luffvyya 

SvvatM nunoTMiv in ^eovtcdv Xorcadlcw 
a^^ffWQ tefunxitag^ «fft' ivsivai firidh 
Pro ivsivai scribendum yidetnr iviivm , ut nuUam offam ob nimium 
calorem ex ore remisisse dicatnr. Nisi malis ©(>Tf ^sivai firjt^E 
ut prorsus nihil in paropside remansisse dicatur. l*ro äOQovg Diud. 
aÖQovg coniecit, quod mimme necessarium. Similes versus sunt 
Euphronis p. 343 b: 

0oi.viKiSrig ag bIöev iv ttXj^&el veow 
ft&lxriv ^Eovöav XoTtciSa N)}qeIcüv xixvav 
iitlo%ir OQyrj %EiQCig TiQEd'Laf.iivag' 
rCg qyrjCLv slvaL ÖELvog in kolvov (paystv; 
rCg ix f-iEGov Ta ^EQ^a deivog aQTCaCai; 
nov KoQvdog 't] OvQo^axog t/ MeUov ßlcc-y 
Lta ngog rj^ccg Kai tax' ovSh ft€T«A«|Jo*. 
quo l«K-o pro 7)Qe^i(S^ivag legoiidiiin videtur riQS&iafiivog. ^ 

Id. IV, 130 e. 'AvTL(pccvrig 6 xcü/LtwdtOTCOtog h Olvo^iaa iy UiMiu 

ijfivkkiinq&yig dqaswxv' onov 
titttt(fa Xi^f^H n^itt {Unq oßoXov. 
- m IlaQa d* fKurigoig ngoyovoiatv oXovg 

5 ßovgwttav, ug, iXatpovg^ agvag* 
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y. 7 Sior r|f«^ iongere absonnm Tidetur. Smendandi duplex 
TUL Kam ant Slip scribeDdan , qaod riipila mter eam Tocem et 
posita com wif^fß/w hmgatiir, ant, qnod ma^ pirobo, 09w 
%fyag scribendmn, nt verba sint exclamaotis. 

Id« IV. p. 13A a. 'Altißc 6' ip Ta^am^vots h «T^ ^VfoiMbnq 
^pifA fov^ *Avtiwovq xtt« o^£i0&c^( vimnoyi«; 
TovTO ja^ WV9 ieri 6oi 
hß tmQ^A9^pmig xmg xalaig huxm^uiv 
taurvTtg opjrorvr' ev^g, av civav iiovov 
Otffit/V Td(o6i. B. avutpogav li'/d; aQ av. 
5 A. fpatfig av ilg Gva-rtoCiov fiVcA^alr atpvo, 
Kcd roig u}r aysviioic Töcoc irrför! Ttg 

fj tov 7faQa^a6vmi}v tdo) xov avooiov 
Pamutoiuvov xa Uvxa t' ui aßdliovO^' ciiuc 
10 ridtOTW ttV€r7tJ}^ai(i tev ttvtov hd rov |tUav laßcav. 

V. 4. rasaii)M»uus: ZviKpogav oi ehooav (paii^g uv. Diiid. B. 
21vyLq)0Quv ktyei^ oauv. A. Oaii]g av — tj^uorum neutnini verum 
est. Pro ao c(v scriljendiun ayav„ quod estprorsus. V. 10 scribeu- 
dus videtur: 'H8i6x^ uvurzi'i^ai^ av im rov ^vXov kaßcov. 

Id. lY, p. 169 JEvßovlog d' rv "Itovt koi ßaxavut xiu Tuciavut 
Xiyei iv tovroig 

TQvßUa de y.ct\ ßarccvia xal xaxxaßia xai 
XoTtadia xai naxavice :tv7uvd^ lafftpia^ 
Kovd av Uyav ki^anu. 

Pro ki^ai^i scribe Xi]t,aifAi. 

Id. III, 98 f. Kcad yaQ ibv AvzKfdvovg KUoipttvif 
To öh TVQavvBiv icviv^ 
tj TL 7C0TE TO öTTOvSaiov dy.oXovd'eiv iQig 
iv TO) Avy.eiü) usTa Gowiazm' inj /iia 
Af^üTCöi/, aGixuiv ^ avxLvcav, Xeyovxr oxi 
TO ngay^ xovx' ovx sßxiv. httso ylyvexca. 
ov(J* liTTt ydq Ttco yiyvo^uvov o ylyvexca sqq. 

Primum versiim facile patct corrigendiim esse: To öe xvgav- 
veiv iari xC; In altero versurecte, ut videtur, Scaliger igeig. Dind. 
vocem xvQuvvttv suspectam habet; sed de nexu ob eorum qui 
anteeedebant iaeturam (Ufficile indicimn. Quem hone maxime in 
modnm expediendirai iadieem. Sennonem pnta de Aristotele esse, 
a quo qni mformati sint discipali non ita magni faciendos indi- 
catcuiiis illa sunt verba. lostitaerat Aristoteles Alexandrum, 
idem in Ljceo inde ab anno 333 a. Ohr. n. docebat. Quid igitnr 
esse tyrannum informasse vel sophistas quales in Lyceo, dam 
argntias et acnmina dialecticoram captent, ineptiant ? 
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Id. rV , 1'. 173 b. Kfßtm i* 6 %ofitodi(moi6g ev 0ilojt((ayfiovt 
luiifaaititvg xov ^«ov xaUi tovg JnUovq dm xftutwv 

»ol ipoq^^^i' vavg cevayxccaag dvo 
dg /1i}Xov iX&civ i}diXijtf' h IJetfatäs^ 
5 napxtw ccmvcdv öioti itaQttGixfo xoitog 
ovrog rgia fiovog aya&a jcfxr^orO^ort öoitei 
evo^OV ayOQc'v. TrmTorWor oty.ovvt" öxXou^ 
ttvxovg nuqacixovg xov ^^ov tovg ^iiXiovg. 
Pro comipto x«i qtOQfU^OM Erfurdt. dedit Kacp' oquov doca. I'a- 
rasitiis iste, de quo sermo est, induxcrat riioeiiicom queiidain, iit 
dissipatis navium mcrcibus adco in portu iiaufragium lionorum fa- 
ceret. Quid igitur est quod coegisse dicitur mercatorem ut appel- 
leret? Imo seriboiuluin vidotur xay' f^/tor oxsat. 
Id. V, p. 222 b. 'Ava^avd^ldrig 

'HSovfiv ^xti 

Öt]k0VV a7TC(0LV' ot () eaVTOLOLV GO(pOt 
TtQCOlOV (ISV OV-K l'xOVÜl T t)g tix^'t^g y.QLTtjl'' 

dm (pd-ovovvraL- XQi] }'(iQ ^4' oxlov tpigeiv 
anavd'' oö' äu Ttg xcvtrort/r' ixsLV doKrj. 
rostreino versu ötav ug »cribendum , cuiu8 lectiouis vestigium 
exötat III V. or o(? ai/. 

Td. Vr, p. *m cd. JJoog xovg nsQäQyfog otlfavovviag xaöe (pi]- 
clv "AUitg iv 'E^iKlijQta 

"Ooxig ayOQce^Bi Ttzcoxog fov oipov noXv 
anoQOvu Bi'og je räXXa TtQog xovr svnoQei , 
rijg vvxrog ovrog xovg ctnavtcovrag TtOLSL 
yv^vovg cmccviag. eh Inuv XLg inövd"^, 
5 xt]Q£Lv sca&sv evd-vg iu xoig ix^vCiV 
ov av d' i'öy tcqc^xov nivr]xa 9ud vioVf 
itaQa Mi»t(ovog iyxiXeig (avovfievov , 
tntayntv laßofiEvov Big x6 dfCiimijQiOV' 
Postiema non liabent unde pendeant. V. 4 pro elt BcribendTim 
Sei X . 

Id. VI, p. 345 b. Timoclis fr. v. 2 

iq>odsvtav oxtev 

fuetet tov vo^tov thv xuivhv WUQ efa^s ä(f^v 
xm hxivt^wv sqq. , 
Versus fortaaso bmie in modum explendus: l»ßuv nas tov 

Id. VI, 254. "AXsl^ ywv h ^aQiianoTtculji ij K^Bva n^wUvw^ 
xot xw« üg^tyvywf Ivi xw» ev^noxmv %ai Ifyovxu nout xaöt 
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Sehwelgh. y. 3 twg tw na^ommv. Aptiiu Tidetor tilg %mw mtifov- 
tw. Cf.Clearclii Teistis X, p. 426 a. Trpfd* fyi (uat^ Stai ^movo- 
fuattg n^onäo^ avyytvht nittmfta ifiiXUxg. Caliz quem amicitiae 

propmabaiit suo nomine (ptlorriöCa vocabatiir, v. XI, p. 502 b. 0*- 
Un^slu %vkt^ ijV YMxu (piXiav rroovjrtvoi/, mg gnfGi Hufiqulog, Jf^- 

qnlorrfilav Coi rrjvd' iyn 

idfy ti tud notvy »vXiiui n^otUofua, 

Einsdem poetae panllo post seqnnntnr 

'E/w TlroXe^aiov rov ßaaiXlayg rizTaoa 
'/^vx^idt aY.oarov Trjg z adeltpijg TioogXaßtov 
xrig xov ßaaiXicog ravt ani'EvövL r iy.miav, 
V)g mv xig riöiox^ iCov löa xixgafiivov^ 
6 nal trjg o^ovolag, tivvp fM| %mfut6m 
avev Ivyvovyov ngog to trjXtitovTO tpoig ; 

quo loco levis jiliqua inciula t<>llcn<la rolinquitur. Pro xavz^ enijii 
V. 3 Tarr' scri))oii(liun : quattuor pocula Ptoleiiiaeo , totidoin eins 
Horori , toti<loni coucordiae se propinassc dicit. »Superost ut cum 
quoquc morcm obtinuiäsc adiiciamus, ut amicitiae propinantes po- 
cnlnm in orbem darent omnesquc qut adessent deinceps bibere 
iuberent, quod Kvxltft iUvhv vocabant} XI, 504. 

Id. VII, p. 280 f. ^ATtoXX66(aQOQ o KaqvCxiog — %€a nQoek^a» 

Ov xovro TO ^rjv sotl tüu xaXovfisvov 

XU Ttoayucn iv xaig noXeOtv t]v av tj xa vvv, 
ei (.leraßceXovzeg rov ßiov dn^youev* 
5 nCvuv ^A&rivctCovg anavxag xovg ^iyQt 
hmv TQfanovx^ i^iivai, xovg Imdtig 
M »Ofiov Big K6qiv%ov rifii^ag Oxa 
6tt(puvavg ixovtag netl fivgov , ngb r^iiigag 
tovg xrjv (ttipctvov mlothttug iipeiv MsyaQiav, 
10 tlg to ßaXavHüv ccniivai xovg tn^fiaxovg , 
xegavvvvat. xov olvov Evßoijg * rpvgpij 
Kai ßlog akfi^ngy all* anaidevtqt xv%jji 
dwlevoiuv. 

In hifl V. 5 et sequens tnrbati. NcquQ enün vitam illam magno- 
pere adamatoros fiiisse Athenienses existimo , qua pocnla dncere 
eorum tantuui esse dicitar, qni triccsimam aetatis annnm nondom 

attigissent. Unde post anavxag virgulam ponendam esse patet. 
öeqaentia hone in modtun scribenda yidei^tur : 

tovg (dxi^ 
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ifd nmftop sqq. 

demum vita et luxuria esset , si omiics Atheuicntics potarent, 
qui iufira trigmta annos essent, bi et equites si Oorintbum commis- 
satum irent sqq.'* Noli autem ofFendi, quud cquites nulla aeta- 
tis ratione babita cum inventute , quae infra triginta annos sit, 
componuntur. In promtn enim est poetam per ludum et iocnm 
verba nuHtarem eipedittonem edicentis imitatiim esse. 

Id. y III, p. 343 a. 0ilhai^og d* h^AtfxXrpti^ tov'Titegeffhiv 

"AXXov d' Ix&vv 

nal Xixv(ov civSoiov aycimi^ q>i^ mfuav. 
Tivct Twd' iviTtco rf]v GxEvaaiavi 

1] rijg aygtccg 
10 aXin]g TtaafiaCt <Sc5(ia XiTtavag 

TtvQi nafig>kixT(p naoadcoGco; sqq. 
V. 4 yaXfovg, pro quo codd. BP yaXovg VL yaXog praf'l)oiit , cor- 
ruptum est. Nam iit oa vox, quae piscinin inariuorum luaius ali- 
quod geniis, sqnaliim maxime, sij^nificet, per sc Iniic loco aptissinia 
vidcri potest, ita noque phirali locmii esse et antoccdeiitia et se- 
quentia docent, iicque verba apposita ^i^ Ttovra seusuiii praeljont. 
Corrige iv novia) y ahevg. Quod enim praecedit rXavnog Ttg iioli 
putare verum nomen piscatoris esse, sed ludicre pro docto pisca- 
tore illo nomcu Dei marini Glauci Puntii punit idqne explicans 
addit baec verba iv novc^ y «Accvg. V. 6 pro (pi^^ lacobsins 
(ov. V. 7 pro hkm legendnm quis suspicetor hfhtm^ quod for- 
tasso non necessarinm. 

Id. IX , p. 368 b. E»\ Att^tt Tov Xd^tam dh mm^m^i rov 
tlg 0£QsxQdtfiv iTCKptQOfUVOv M ^Svafunag fi jw^o^ig »eirat, , lutl 
ov% mg /liSv^g iv mf^l naf^tp^Offvlng X^ngy M rov ayyslov, 

JV») TOV . . . rngneg cet Tcago^ffCSeg 
t^v ahUtv tiüvü ccjto Tfov TiSvaaaxmvj 

^ O^fi 0 XftAoff.OVTO^ O^f 0» TOV fM/fiBVOg. 

Qnae primo versn tox excidit, tgonsg fiiisse admodum probabile 
▼idetor. Versn altero pro tdxUtv fortasse legendnm x^vaiUtv, 
Id. IX, p. 376 e. noceiSuatog iv Xo^mvottc^ * ^nt^ hxlv 
o Hynv nffog xoirg (ut^tpittg xade 

Mtt^vtt jüwtav oZxs <füvi$awivoi . 
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vfjLEig' Snag /«^ lifnv obuSag toftog . 
vnkQ tififfig Xcddv xi • tav ^dvCfuttmv 
navtdjv xQauCTOv iottv Iv futysi^n^ 
aka^oveCa. to iwd' oiloti de xmv xEyvSv 
o^H Cxeoov XI itctvxa xov9^ fjyovfiEvw. 
^svayog ovTOc, öortg av d^agax ?xr} 
q)ohö(ür6v . t] dgaxavia öeGiöriOOfAivov, 
i^vii Bgi,af(€(og. av vvxri ^ ioxiv kayiog sq^^. 

Versu postrcmo pro av rvxrj fortasse iv (1^%'^ scribendum. 

Ibid. 377 b. JLul mgl itiQov dh (uiysiifw, (rWf*o di hu £sv^f 
o ttivos ifonfvifg ipifiiv ovtmg 

^Idimffg (äytig 

aya^üv OVf^axfjyo^'^ia^piQBLv ov6lv dontu. 
oi noUfiioi naget^tv o ßtt^vg trj (pviSn 
5 axQoxriyog ?(Tri^ev , xo ngayfi iÖi^axo* 
noXifiiog iöxL nag o Cv^nlvcov o^Xog. 
TtivH yciQ a^Qowg ovxog- sigehjkvx^EVy 

ix TtiVTSy.ai'f^EX 7jflEQ(üV TtQOrjXTtliKOg 

TO deiTtvov ^ oQfxijg fieatog ^ iKXEXvfiivog ^ 
lOTi]Q(üVy nox inl rag X^^Q^^S olGel xig. voEi 
öxXov xoiovrov §ax{av i]^Q0i6^ivi]v. 

Pro nlvEi V. 7 fort. itEivt]. V. 9 ^Iciuekiiis (lEöxog wv. ixXFXviiivog. 
FortasHO ^iE<Sx6g ^ ixKEKXvC^iii'og sqq. Turl>a ista lurconnni cda- 
cium ut famis plena, ita „lotis intestmis" iutraverat. iSimilis menda 
XI, p. 474 b. 0Qvvixog Kw^iaGxaTg 

Elxa XEQa^svcov h> olyao ocorpooi'fog Xai^eßxQaxog 
ixaxou av xrjg rj^EQag l'xkaiEV ol'vov yMvö-aQOvg. 

Pro ixXaiev scribcrulnm videtur exXv^ev. Prudoiis fi*!;nhis dum 
«luit c(Mitiiin fjuütidio vini cyathos, moriun in se iugurgitabat. 

Id. IX, p. 379 c. Ev(pQ€üV iv toig AÖEXtpoTg xa igafiaxt nOLi^cag 
TLva ^ayEiQOv TZoXv^iaO'fj xra EV7tai()evT0i' (ivt](iovEvo}>rd XE X(ov ttqo 
avxov xExvLxm' xal xivct enwozog d^ev iöiav agextiy xai iv im inXto- 
vixxet — kiyEi ovxag 

IloXXav ^ad'tjtcov yEvo^ivcov i^ioi^ Avm^ 
Sia xo VOELV aEL Ti xal i/;ujjr/i/ l^ftv 
ami yEyovcog ^aysiQog ix xijg olxlag 
iv ovx^ oXoig ÖExa fiijöl^ noXv vEaxaxog. 
b Ayig Poöiog coTtxijXEv Ix^vv fiovog axQ(og' 
NrjQEvg d* o Xiog yoyyQOv Tjtlfs xoig ^foig' • 
^Qiov TO XtvKüv ov^ *A^rivoov XaQiaöfig* 
^wfiog fiiJlMg iyivno itgma) Aafingia * 
aXicevtag *Afp9wfjxog , Eyv^wog ^peaiiiv , 
10 wto dvfißoXcSv cwayov^v 'Aglatiav nogovg. 
Oitm im hulvtvg wvg co^ptetug tovg itilmi 
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yiyovaütv tjfitv knza öevrsQOi oo<pol. 
fyo d* oq£v T€t noXltt nffwuttukrun^iva 
evi/ov to xXimiiv ngmog sqq. 
Cam Septem Graeciae sapientibus vieles »eptem rei coquinariae 
artifices eompositos, qaomiii mrasqmsque lanto quodam ferculo 
novum in modnm parato nobilitabatur, Quae quam ita sint, non 
videtiir (Inbinm esse, quin v. 10 in voce noQOVg exqnisitioris ali« 
cuius cibi nomen lateat. Ad literarum scriptiiram [)roxime aece- 
dunt KccTCQovg vcl (SKttQovg. De locutione «reo Wfißokiöv Owaysiv 
cf. Mcinek. Menandr. p. 58. — Non ita mnlto post p. 382 b. in 
fragmento Stratoais aliiis o]).so])nous inducitur ampullas proiiciens 
sermonis Homericl ridiculus iuiltator. Cuius fragmenti v. 19 sqq. 
ov3^ aga d'VELc iqvaix^ov^ \ Ovx, fyijv ^yw. - 
20 ßotJv ö EvovuiTGKCOv : Ov dvco ßovv^ ad-hs, 
MijXa O^vöLcx^ELg ccQa ; Mcc /iC ly© fuv ov 
ovÖiveQoi' «vTCöv, ngoßariov d . , . 
Ouxoiii', ecpt]^ ra firjXa nooßcn . Ov fiay&avot 
. . TOvzcüv ovSiv , ovdi ßovlouai h<[([. 

Quae iiisunt lacunao, liniic fortasso in modum oxplondju«. V. 22 
TTQoßciTLOV 6 fycü (.iLXQOv^ quac verlia proptor similitudincin forum, 
quae in liiic antoccdcntis versus sunt, excidissc verisimile. V.24 
adde ov tov /IIa vcl fice tov ^la. 

Id. IXf p. 384 f. Oihmtldfig h ^AiMxvtisn rvttMvfiq tijg 
ha((fag to yaCxQl^aqyov i^Kpavl^ojv XiysL 

"EmtLx* inl jovroig itaöiv ijx' OQxctg q>iqmv 
leoXXoyg, tu jilv ow» yvvuw tSXk ^xx/^ero, 
1} i avS^ipovog Fva^Mva ytkatftUkt . . 
KuXol qyrfiCv^ ot VBfpgot^ vri ri}V ipth/jf» 
Jijf^iftifa sqq. ^ ^ 
Yersum tertimn ezple yslüaa' ev fiaka , vel yelantiff ^ding. 
Id. IX, p. 103 e. *Aitti^vrig iv KvxXtna 

nuQ* ifiov xaml' 
ßovg ayslaiogj tgttyog vhßamig, 
ckTI ov^crv/br, xQtog tofäag, 
5 nan^g iTizOfiCag, vg ov xoalagj 

Sil(pa^^ öaavTtovg^ k'gLcpoL^ . . 
tvooc x^ojQog., Tvgog ^ijQog^ 
TVQog Komog^ xvQog ^varoc, 
xvQog rfirjrogj tvgog nriKtog. 

Vcrsu sexto sup^l^ndum vidotur: öeltpcd^n a^vbg (vel agv£g) 6a6v- 
Ttovgy iQL<poi. V. 4 pro ovqavla scribondum ovgEta. Forma eius 
vocis ionica otiam Aristopli. Av. 1040 usus est, vvficpaig ovQSiatg. 

Id. IX, p. 402 f. Mprial^iaxog iv 'litnotff6q>^ xoKtvra nttQtt' 
1/ntvtitH 
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76 In fragiuenta aliquot poeternm comioomm. 

tovg ^Efffuigf 

ovg uvtißtdvgtv M toig fmtovg 
(leXeta <Ps(dajv nal xettttßaivHv. 
oUf^ ovg (pQcc^a; 
rovtoig xolvw ay^tiX bxtri 
10 f^nri^ov mwpWf to mrov &egfMVy 
^r]QOv qwQafi , aQXOi ^iljfol- 

y.Q£ag aXfi7]g i^i^grixai, 
x6(iog cdXavTOg^ xofiog rjvvazQOV 
X^Q^V? (pvGxrjg hsgog 

öialai(iozo(.ULQ- vno zcSv evöov ' 
Kqctzi]Q i^EQQoißörjx^ oivov 
TCQonoCtg x(*>Q^t^' islnexm %6qöct^, 
dnolMtttivsi vovg fist^aKltov 
30 Ttttwsg^ 6^ fhdov tu iWTUt&ev avm. 
(djivfja a Xiymy ngogex olg (f^mim, 
Xaaxeig ccvxogi 

ßXiilJOv dsvQ* mag avta ^patfog. 
ttvtliC igm aoi nccXiv ^Ifxis 
25 9»£iv fjdfj Tutl fiiXXnv * 
rcö TS fiayeCQGi firi Xvfialv&S&' , 

COg TWV 0'\p(OV E(p^cSv OVTOV, 

xcvO-' exoftfra Xiycov. ßoXßog ^ iXaa 
0}i6(foöovy xeevXog^ xoAoxvvti], ixvog sqq. 

Versu duodccimo pro onxatai Casaiab. recte wmivta. Pro xvccvq' 
cod. A p^avio PVL In vidgata lectione non plaeet 

naaxat nude positum, qiram caeteris nominibus suum cuique ver- 
bum additum sit. Inngendum: crcXayxv asmpiUj x^*^ 
axai. Vcrsu decimo octavo Dindorf.: lelnBxoit aut corruptum aiit 
transponendiim itQOTtoßLg xwqb:- (xo(>da| Xslmxm, aKoXaaxahsi) 
vovg (isiQaxlcov. Posterius pariim probabile; nexus enim postulat, 
iit lasciva illa s.iltatio prorsus iro dicatur. Vcrbnm proprium rrat 
xoQÖaxa eXkelv, quam vocem lioc loco scriptam fuissc non magis 
.probabile. Scribendum: TtXixeraL xoQÖa^. Nectere cliorum vel 
saltationem nsitatissimuni, cf. Aeschyleuin illud aye 6t] xat xoqov 
aywfwv, inü Mojuaav 9tvyt(fttv anotpalvBa&ui, dedoxrinev. Versu 
▼ieesimo pro: Tlavxsg Mv9tn^ ta wexto&ev cryc^cribendum yide- 
tür : Ilttw hv Mov tu xettm^ Svtg* Versibiis. seqttentibiis eins 
fragmenti 29 — $6 immensa cibonim onmis generis, qnibiis epulae 
lantüsime mstruetae sint, copia ennmeratiir. Pergit dein : 

ü^^/tml 6* avXmv ccyaval 
tpmndy nolitUf nluyyv ^(futtet 
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Iii fragmenta aliquot poetarum comicorum. 77 

vHxui , 7CV Ettal. xovQav Kualag 

ano ya^ uyiug uUag ^vQtag 
60 oöfirj asftvri fivxzijQa 9ovti 

lißctvov fianQOv , ciivQvtig , xalcrfiov , 

Ctvfftntog Hoi ßttffov 

Uviov, xlvdovy »ürthiVy ftMov» 

Touidt doftovg oa[%lri mnixH 
65 navtmif irjw&iov itvuiuMg, 

V. 58 pro novQov Kualag scribendam %ov(fav Kaautg, Tara proles 
cassiae voeantur, cf. Antiphan., qui X, p. 449 d. inyi rliam %ttCt6- 
nvavv avQccv öt ai&Qag yocat. Similitrr Sosicratcs XI, p. 474 
avgav dicit itoffttv Zkeü^iovog, ntm^tawi Ueniochus XI, p. 483 e. 
naiStt tpagvyog. Chaeremon tra^icus imagine apud omnis aevi 
poetas colobrata XIII, p. 60H d. Hoics taonc; rh.va — XEi^covmv 
rixva — y.löoov iviavrov naida ■ — - ^oda rix^ipni^ ea^og EimQEni- 
Gictxov etc. Soqueiitibus vrrsilms pliira noiuiiia corrupta .sunt. 
Dindorfiuni quid ßuQov si|j;niticot sc in aimotationo oxplicatuiiiiu 
«pondentein iioqiio co noquc alio loco promissi.s staturum auguror. 

Id. X, p. 403 e. Ti zoioviou i^evQEv 6 naga ^Av&tnTta xwftt- 
X» fiayeiQog , og iv rw 'EyntaXimzofiivm rwade my«cMf€tto 

£6cp(ou Ay.aQvav y.al 'PoÖLOg Ja^io^Evog 
iyivovd'^ iavzav av^ixad-^ixal Ttjg XEX\n]g • 
iSldaane d' amovg ^iKsXi(oxi]g Aaßäaxog, 

%ul Ti}v &vs(av fftpavutttv i% tov fUaw 
otov Uyc» xvfiivov , o|og , aiXcptov , 
rvQOVj itOffUtvvov , olg 6 Kgovog aQxv(iceaiv 
hoäto, navta. iplX(av xo üval vnikttßov • 
10 TOV woig ; • ncnrstmtokipf j^fl^^tcwov. 

Versnm nomun Imnc fere in inodum seriptnm fimse exbtimem: 
iplva(fov vel itpviaxsQov itval vxHußov, Yenum deeimnm Din- 
dorf. explet TOI' totg TOtovvofff mxvtfmeilti» ^^ofievov. Aptiiia 

fortassc : rov xolaöe xa&aittQ netvumcoXrjv xffiofuvov. 

Id. X, p. 404 e. Longo fragmeuto Dionysii aliiim liominem 
opflopoeiim vidcmus iuflatum et 66 iactantem insoleutiiui. Postremi 
eius fr. versus Iii sunt: 

TOvxovl oV ccQxloig 

TwkXcov ze ÖELTtvcov^ imkad'iöO'ca ^ Zl^ucc ^ 

40 naga^Oi xe dnnvov o^ov avQcig 'Azztxijgy 
avxklag i]xovza xal yi^ovz I'xl 
q)ogz7jzixmv fiot ßgatfiuzcov aytovlatgy 

Pro ayaavUttg Meinekius rccte aymvCag, Praeterea post 'Azzixyg 
plena distinotione posita postremiiB vemis scribendiis yidetur : 
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78 In fragmenia aliquot poetaram 

Ov fu) 7cottj<tm,vvaTttCtunaQ07lf(di,; Eivsdem fragmenti qnae v. 11 et 
21 lacnnae sunt 

avx toxi fiaysiQog^ oijßoxoiog iati Sh (fort. A}) 
10 ov Yflrvvo 6^ iati xovxo' nolv dn^XXaxtv 
. . axQaztjyog nag xaiu^^ og ttv leißy 
övvttiuv 6 fUvxol övva^vog %av itQOffUi&i 

avaCxQaq>ijvai wxl diaßkiilfat xl itov 

Gxgaxfiyog iaxtv, rjyefKov öh ^aregov. 
15 ovxag iq>' i]^lv öy.Evdaai fiev i] xsiidv 

t/dvffftaO'* iipijöaL xe kcu (pvüdv xo nvQ 

6 xvyav övvaix^ av. o^pOTtOLog ovv ^lovog 

iöxiv o xoiovTog^ o öe ^aysLQog c<kXo xl. 

ßvviÖEiv xoTtovy w^fa', rov aaXovvxa^ xov nahv 
20 öeiTCvovvxa j novt dei y.al xiv Ijfivv ayoQaOai' 

. . . nonn« ftkv A^^ct 6%^^ 

isl yag^ ov» ael dh v^v tovtiov xuqiv ^ 

earnm prior co^ yttg additUexplenda Tidetur» non, quodvolebat Ca- 
sanbon., lud yuQ, V. 21 fortassc cxcidit tlai (Tel itott) mt^9$£via. 

Id. X, p. 426 f. ^A^uil)Uig iv ^ArcoKOxxaßL^ovCiv 
^Ey(a 6h (jMWdog) naciv {vfiiv) elfd itivts lud dvo. Fort ^£/o 
6h Tcaßiv EVEtfia nivxe xai övo. 

Id. p. 441 c. "Ake^ig d' ^Oqxvj^xqIöv 

Fwai^t 6 aQKSL mxvx , Iccv olvog na^ij . 
nlvEiv öiaQXjjg. B. akka jU7/'r, vt) x(o O^fw, 
?axat y oöop av ßovk(6fied^\ larai y.al fiaka 
'ijdvg y h^övxug ovy, e'x^i'^ ^'/Vjj^ öanQog^ 
5 kiycoVy yiQ(ov ye öaif.iovta)g. A. aCTtatofiai. 
Versu quinto pro corrupto klyoov scribendum videl;iir qtXiyav. 
Id. X, p. 416 f. 'Ava^imtog KeQawfS 

^OqcS yuQ i» jtttXaCaxQagtmv tfdhaif 
Ttgogtowa fioi J«fumtov, B,a rovrov Uysig 
Tov Ttir^Lvov rovTW ot di^Ao« tuxlowsl sot 
wvl it avSQBUtv Ksgoww; A, shtottug. 
aßatovg noieiv yuq tag tgani^ag otofuti 
avxov Mttacni^ovta y' ainatg yvad^oj. 
Dindorf.: „Libromm scriptnra eiusmodi est, ut ab librario ad eva- 
nidas codicis literas utcunque restituendas facta videri possit. 
Anaxippiis fortassc dederat ov Kakovatv ot vsmiQot. Sic Alexis 
p. 421 d. Aiitiphanes VI, p. 238 et, si Grotius rccte coiiiecit, Avi- 
stophon VI, p. 238 b. " Hixqivov procul dubio comiptum. For- 
tassc scribendum : Tov TtxeQvoxoniv ^ ov ot q)Uoi xakovat aoi sqq. 
Id. XI, p. 781 f- OikLnTtiörjg 

Ta noxijQi^ av törjg xa TtaQEOnevaffftivtt 
«nttvxtt XQVOiey Tqwpifis^ vri xov ovqavov^ 
vnEQijgxtvte. iyat fihv yag i^iaxriv ISnv. 
%(fax'q(feg a(fyv(fot, nadot ful^ovg iftov. 
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In fragmenta aliquot poetarum comicorum. 79 

V. tertio fortasse : v7tsQr}(pav\ iya fiaviov yag i^iatt^v iötav. 
Id. XI , p. 481 a. 0£Q£XQdx^]g KoQiavvoi 

'£)c Tov ßaXavelov }'Ci() difgpOog eg^ofiaL 
^rjQuv k'xovGa Ttjv cpaQvya. B. S(6o(o itiHV. 

A. yhaxQOv xi fiovaTi to GiaXov vi] rw ^eg>. 

B. ii Xdßco Y.VQicoL xi]v xvXl6K7}v\ A. ^ijöa^i^g 
5 jutx^av ye. mveixai ydg ev&vg fiot x^Ai/, 

ovnEQ kniov ix xoiavxijg (pag^aKOv. 
eig xrjv i^7]v vvv ^yx^ov xtjv (lEi^ova. ^ 

Versu quarto proxime ad literarum scriptiiram accedero vidctiir: 
Tl Xaßco xEQaaai aoi\ xtjv KvXl6Kt]v; Alii aliter cinondariiiit. Oa- 
saubon. ^iXsig Xdßo) 6oi Ti)y xvA/dx/^v; Fiorillo: Xdß\ w xogi'ßxii^ 
xi]v kvXlCktjv. 

Id. XII, p. 553 c. Avztq)dvfjg iv Zanvv^lca 

Elx^ ov diKuicog eifii cpiXoyvvyjg iyd* 

xcfi xag ixalgag 7]öi(t)g naGag ^x^^ 

xovxl yaQ avxb tcqcoxov , o Cv itouig na&ztVy 

(laXay.aig TiaXaig xe x^^ffi XQKpd'tjvai noöag^ 

ncSg ovxl ß€(iv6v iaxL; 

Versu tertio pro noiEig legendum quis suspicetur nod^efg. Sed 

verbis rectius distinctis o av noingy na^etv sermouem ad araicu- 

lam conversum puta. 

Id. VIII, p. 358 d. 'Avzi(pdv7]g iv BovxaXlcovi, otieq ögd^a xav 

^AygoUoiv iaxiv ivog öiaaxEvi]. 

Kai ^^jv iaxLuGo) xi]fLEQov 
v(idg iyw. av d' ayoguOEig rj^tv Xaßcov , 
HiGx , ccQyvQiOv. B. äXXoag ydg ovn inlaxa^ui 
XQ^]ßT<üg ayoga^Eiv. q)Qa^E ötj (pLXovfiEvov 
otjjo) xCvL xaiqEig ; A. rcdoi. B. xaO'' Exaaxov Xiys, 
Ix^vv XLv' rjdECjg (pdyoig av; A Eig dygov 

rfXd^Ev (pigtov nox^ Ix^onaX^ig ^laivldag 
xofi XQiyXiöagj xal vrj Ai '^qegev a(p6ÖQa 
tjfiiv anaaiv. B. eIxcc nal vvv, eItie ^oi, 
^Wxovxcüv q)dyoig dv\ A. y.ccv rig dXXog (iLXQog 
TOV? yag (lEydXovg xovxovg anccvxag vEV0(iixa 
ccvd^QCtmotpdyovg ix^vg. B. xl cprig , o) (pCXxctxE ; 
av'd^Q(ü7tO(p<xyovg ; tccoc ow av dv&QcoTtog (payoi ; 
A. öißov oxL xavxcc 6^ iaxlv 'EXivrjg ßgcdficcxa, 
15 a ^7]6iv ovxog, ftaividag kccI xgLoXCdag. 

Versu quarto pro (piXovfiEvov ^ quod corruptum vidctur, legen- 
dum : (pgd^E , <p(Xe , av fihv ovv, oi/;o) xlvi ;uoft^«?. Practerea per- 
sonac per totum fragmentum noii satis rectc distinctac. Sunt 
autem quattuor qui loquuntur. Prima vcrba sunt invitantis amicos 
ad coenam et servum Pistum pecunia accepta in forum pergere 
iubentis , ut opsonia eraat. Postquam servus pauca interlocutus 
est, hospes unum ex amicis interrogat, quod opsonium ipsi ma- 
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ximfi placihinim sit. Nominat liic minora piscium gcnera, maio- 
res doprecatiir, quippe qui siiit antliropophagi. Quem v. J2 sq. 
aperte irridet, qui catteros couvivio excipit, quippe maiorum pi- 
Kcium amator, et v. 14 et 15 alterum ex convivis jvssentientem 
habet. Qui ucxus si verus est, quattuor postremi versus uondum 
ita leguntur, quales scriptos fuisse consentaneum est. lidem ver- 
sus ab Athenaeo VII, p. 313 b. ex Agroeco afferuutur, ubi pro 
'Ekii'iii ßQm^ara legitur ^Ekcct^jq ßQcofiaza^ quod verum videtur, 
quaui(|uam mira est scripturae discrepantia. Vide quae de coena 
llecatae notavit Hemsterhus. ad Luc. dialogos p. 41. V. 13 civ in 
codd. deest addituni a Schweigh. Fortasse ncog ovk av ävQ^qonog 
(pc^yoL; Si sint avd-QcoTtoq-ayoi ^ quidni homo comedatV Ludere 
enim videtur in voce aud-Q(07to(payovg ^ quam ipse passivo sensu 
accipit. Kespondet quartus et ipse maiorum piscium amator : aper- 
tum est te recte dixisse, post quae verba interpungendum ap- 
paret. 

Id. XIII, p. 558 a. In Anaxilae ex Neottide de scortorum ra- 
pacitate fragmento v. J5 sq. liaec leguntur: 

Öe Navvlov xi vvvi ötacpiqEiv ^^KvXXrjg Soy.ft; 
ov dv anonvi^ac ixaiQOvg zdv xqixov •d'ijQevEzai 
k'xi Xaßeii/^ all i^emGE noQd'filg ilctxiv(o itlaxi]. 

Pro corrupto l^ircEaE Casaubon. E^iitciLaE^ Porson. i^inlEvöE. Aptius 
fortasse i^ivEvöE. 

Id. XIII, p. 567 e. TmoKlijg iv NEalga 

All Ij'coy' 0 öv6^iO{iog 
(pQvv^jg iQaad-Eig, 7]vlk exl xr,v KctnnaQiv 

GvvilEyEV , OVTltü X eIxEV , 06a TCEQ VVV EX£l"f 

7td(iKoll^ avaUaxfüv icp^ Ixaffrw, t?)^ ^vQag 

a7t£KlEl6fl1}V. 

Verba icp inctaxo) ad sequentia pertinent; propter unumquemque 
alium amatorem Phrynes foribus se exclusum queritur. 

Ibid. XIII, p. 568 a. In Alexidis ex Lsostasii fragmento, quo 
xj]v ExaiQLtit]v TtaQaaxevyv xal xag Öl iTtixExvyjoECog KO^(ico6Eig xcSv 
ixaiQCJv describit, v. 14 haec leguntur : 

XLxd'f £(?t' aVXClLOL XOVXCOV töV E^OVo' OL KWflLTWL' 

OQ'&a TfQOgd-EiOai xoLavxa yovv avxcov Trjg xOLllag 
.ojgnEQEl xovxolOl xovxOLg Eig xo 7tQ06& aitYfyayov. 

Pro n^og^ELGctL scribendum nqoxL^ELOai, Fini fragmenti unus se- 
narius additus 

O'fpELg ÖLa XOVXCOV OnEVOnoLOvöL xäv XEXVCÖV 

bunc in modum, ut videtur, corrigendus : Tag fihv oilfEig Slu xoiav- 
xav ckevotcolovGlv xexvwv. In sequentibus enim poetam de mori- 
bus meretricum dixisse ex v. 5 colligitur. 

Id. XIII, p. 591 e. TIoaEiÖLTtTtog o xafiLKog iu ^EtpEaia tceqI Oqv- 
vrig xdöe (ptjal 

Oqvvyj ftQO ijftöj»/ yiyovEv im(pavECxdx'i] 
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nokv xdiv iiaiQcov. xal yaq eI vemeQu 

ßlameiv öoxovCa tovg ßlovg ftei^ovg ßXaßag 
& Ti}v 'HXutlav elU ne^l tov cnftarog, 

Versu quarto tov ßhv scnbendum. V. 5 tlXe corrnptuin; fortasse 

Ibid. XIV, p. 623 a. Fragmentum Antiphanis ex Philotbe- 
baeo, quo postquam de aliis quibaadam piscibna a coquis lantis- 
sime paratia dixit, de loligine haec y. 17 aqq. 

^ijg nv^povmov ü(a(i ^xowsa OtjptUig^ 
^^pfUpoQOUSi ;i;f(>a2v i^cmktßfUvrj 
Tcvd^, fuvaUüDt^iuaa Xevneivyij cpvaiv 
üaquog nvQmoig av^Quxav fanlOfutCij 

dslnvov nqotpriTrfif Atfiov ittuttkov^tvtj. 

AvQag de colore rlici non exiatimaverim. Scribendnm rcvy«*ff, uti 

ia iis quae antecodiint eins piscls lEVY.cay^'rig (pvüig dicitiir. 

Id. XIV, p. 64l f. EdlÖoxo de xal (oov ev rrj SevTf^a x^aiti^a^ 
(ogTCEQ Jtcff Xayaa y.cd xixXai xoivf] fiEra T(av (i£kinilxT(av £igeq>iQ£TOy 

(OC Aptiq)C(V)]g EV ylETtTLVlGXCp (p7]6lv OVTOJg 

Oivov Gaüw)' TVLi'OLg av\ B. Ei xig iyxiai. • , 

A. TtQog aiivyÖdkag ds Tccog e'/^^ic] B. ELQt^VLKCjg. 
fiaXaxag ßg)6()Qa^ rft dg (.dhiL n^ognaL^Eiv ßia. 
A. fieXlTtrixta el goi TCQogcpEQOt ; B. TQtayoifit KCti 
wov dh »ocraitlvoifi av aXXov d)'j rtvog. 

Eosdem versus attiilit Eustatliius p. 1401 , 53. Post versiim secuu- 
dum nonnuUa intercidisse in apcrto est; fiaXaxag enim &dafivydd- 
lag referri abaordum. Procul dubio in iis quae perienint Xay^ 
lutl nLxXai commemorata erant. Postrema yerba aXlov dif uvog 
omitttmt Enatathiua et cod. C. , cod. P. SXXovg, Scribendum per- 
aona A. addita: "AXXov Sti %ivog ; Libetne aliud quid? 
Id. Xiy, p. 640 d. £i&g>ilog h J7«piimavtf^i^|} 

*Hdv y£ fiCT* «vdpcSv htiv ^£iUi}yttv n£l 
Cwtpynv ' x6 TtQccyfia xaQi£v ' inyjfjL . dvo 
%va9ovg av£ß6iifiiv xig vitoi^i' zoi^uam 

imao(fvstaf[t€tt rag ovilag funtvag. 
Verau tertio fortasse ita scribendum: ovxl xaxv (vel vav) 6vo xm- 
dov^^ av£ß6f}aiv ttg^ vnoxfig; Exdamat mihi aliquis : Nonne 
ociua nobia duo pocula infundea? 

Id. XV, p. 665 b. — ebfowag tnfog ray itaiqw vi U tm -4«- 
ntipwv IHaravag tu^tm 

6 



Digitized by Google 



82 Ueber die Entstehung des Mythus 

"AvÖQeg SsSuitmjiut^v ijdii axsdw amnntg- tv fi 
xt ov t^ixi^v 9v tag XQani^ag i%(piifttq ; iyn dl 
Uxqov mcQaxiav iffio^un,. xciyo 6h sMi^ffKOpifaity* 
önovditg l'7t£iTC( TTogaxkig rov nantißavMUffoiöm' 
5 Mttdl tavg €cvlavg ixgriv ijöti n^axi^ifovg ihmt 
»al itQOsetvatpvöaif. to fiv^or ifdi} na(faxtov ßadi^uif 

dcaata tpigav täv ^uTwxav, vsoxQaza tig Kouitm, 
xat ÖT} xixQorai. tov lißavoixov imxi^elg slm. 
10 Gnovdt] jitfv tjö^] yiyovt xat Ttivovrig eiöi n6gQ(o. 
ymI ay.6kiov ijoxai^ xf>rTrcf?ü^ S i^oixetai &vQa^£. 
avkovg ?;|roi>(?a xig y.o^LCy.i} Kuqlxov {.dlog xt 
fisXi^sxai xoig qv^Tiotatg' xalh]v xoiycoi ov ndov 
l'j^ouöai/, slx ijdev n^g avxo ^ikog Iüjvikov xt. 

Verba corrnpta versus iioni Elmsloius in Edinburgh Roviow vol. 
XIX, p. 85 puiondanda proponit: inixt^tjaiv i] ncdg. Imo t'.u ilius 
et ut vidctur aptius: xhtv hßavtaiov imn&eig (vel malim ovmxi- 
^elg) igeQTts. 

Id. XV, p. G85 a. 'O ^SQEXQCcxrjg ds y 6 mTioii^/.ajg x6 dgcifia 
tovg lUf^öag fivuiiopevtav xcd avxog av^üv xivav ßzeipavujiixLiv 

*Ä liaXaxag ^lev i^egcöv^ avanviav 6' vaxiv^ov 
Tutl fuXiXoittvov Xakav xal Qoöa 7C(fOgaeaiiQ(ag' 
o ipilw fihf a^uQoxov TCifogxtvav dh cihvtt 
ysXmv di* (jtJttHSihva xtA utoCftoauvittlu ßcih^m 
iyXH namßoa tqtxov nai&v , v>g voftog hxlv. 

Versa tertio pro n^gxtvwv seribendum n^gxvvwf vel coecns 
videat. 



V. 

Ueber die Entstehung des Mythus von Aeneas An- 

kmift in Latram,«') 

Dor Mythus von Aeneas Ankunft in Latium gehört zu den 
merk würdigsten Erscheinungen auf dem Gebiete der ältesten Ue- 
scliiilitc KoiiiH nicht wegen historisclier Bedeutung, welche jetzt 
Niemand mehr in ihm Huden wird'), nicht wegen der Grösse des 



*) Aus dem liliciu. Mus. 1839, VI S. 82 ff. Beceusirt von Klausen, 
ZeitscUr. f. Alterthuinsw. 183S) Nr. 70 f. 

I) Wachtmnttiin der KÖm. Oesch. 8. 106 will ihr historischen Omnd 
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.stolzen Volkes, welches in ihm seinen Ahnherrn ehrte, noch viel 
wenij^er wegen des Wunderbaren in seiner Erziihlnng; <ienn dies 
ist das Wescu des Mythus, und die reiche Phantasie des hcUe- 
niflchen Volks hat phantastischere Comhinatioiien aus geringerer 
historiseher Ghrnndlage oder tttuschendere Luftgehilde ohne allen 
geschichtlichen Ghrand an Tage gefördert. Jene Sage hat deshalb 
gegrOndeten Anspruch auf £e Aafmerfcsamkeit des Alterthnms- 
forschers, weil er die Frage nicht abweisen kann, wie es kam, 
dass sie zu Bom das Bürgerrecht erhielt , dass Senat und Volk in 
Verhandlungen des Staats mit dem Auslande und im heimathli- 
chen religiösen Cultus sie zu einer Zeit allgemein anerkannte, 
in der man noch keine «allgemeine Kenntniss und Verbreitung 
griechisclior Literatur bei ihnen annehmen darf). Der römische 
Senat nennt in der Inschrift der duilischen Säule die Segestaner 
Verwandte des römischen Volkes; er verwendet sich in einem 
Schreiben an den ätolischen Bund gegen Ende des ersten pimi- 
schen Ivrieges für die Akarnanen, weil deren Vorfahren allein 
unter allen Griechen keinen Antheil am Kriege gegen die Troer, 
der Börner Stammväter, genonmien; er fordert vom Könige Se« 
leukus als Bedingung eines Bündnisses Steuerfreiheit für die Iiier, 
die Blutsverwandtan des römischen Volkes. Die Consuln und 
Pontifices opfern alljährlich dem Aeneas als Jupiter Indiges. Der 
Glauhe, man sei im Besitz der troischen Penaten und des Palla- 
diums, war allgemein. Timäus berichtet von den troischen Göt- 
terbildern zu Laviniura schon vor dem ersten punischen Kriege; 
noch früher Lykophron. Die Macht Roms war aber damals kei- 
neswegs schon so gefeiert, dass man annehmen könnte, die Grie- 
chen seien darauf ausgegangen, der berühmten Stadt einen be- 
rühmten Stifter zu erdichten^). Endlich sprachen nach Dionysius 
(I, c. 73.) bereits die Annalen der Pontifices von Aeneas. Römi- 
schen Senatoren darf man nicht zutrauen, dass, wenn hier keine 
auf uralte Ueberlieferung oder Gebräuche begründete Veranlas- 
sung Statt fand , sie eiteln Mährchen oder Dichtungen ein willi- 
ges Ohr geliehen hätten. 

Die bisherigen Versuche diese Aufgabe au lösen genttgen 
nicht. In die Bttcher der Annalisten sind viele Fabeleien aus 
griechischen Quellen übergegangen, aber hiervon bis zur Auf- 
nahme in die Staatsreligion ist ein weiter Schritt, und diese fällt 
in eine Zeit, wo jene jGuialenschreiber selbst noch nicht existir- 
ten. Unter den Griechen wurde die Annahme einer troischen 
Colonie in Latium um Fyirhus Zeit allgemein^), lauge nachdem 



nicht absprechen. Wen Niebuhr vom Gegentheil noch nicht überzeugt 
hat, iindet den beweis auf dag bündigste geliefert von Otfr. Müller in 
The claesicsl joumal vol. 26, No. 52, p 210 ff. A. W. Schlegel hält 
sie für eine Erfindung des Stesichonis; Sicklor siolit darin einen physi- 
kalischen Mythus. l) Niebobr I, ä. 207 ff. 2) Müller I, 1, S. 213. 
ä) Niebuhr I, S. 204. 

6* 
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(l(>r Staat sie rccipirt hatte. Niebnhr hat viel Vortreffliches an» 
Auflicllung dieses Mythus beigebracht, er hat namentlich aus der 
Art und Weise, wie derselbe sich im Gesichtskreise der Schrift- 
steller allmXhlig erweiterte, den Beweis geführt, dass er in Be- 
zug auf Latium dem Wesen nach in Italien sich gebildet haben 
müsse; allein was er S. 21lff..sagt, indem er Samothrake für 
einen Mittel- und Vereinigungspunkt pelasgischer Stämme. selbst 
in spHtem Zeiten noch hält, und hierher den ersten Ursprung 
der Sage setzt, ist durchaus unhaltbar. Es ist nicht glaublich, 
dass die Römer sich ihre Sagen aus Samotln-ake holten. Sie he- 
trachteten auch die Samothraker, wie die Iiier und Segestaner in 
Sicilieu als ihre Blutsfreunde, aber dies kann nicht im entfern- 
testen zu dem Schlüsse berechtigen, dass Samothrake ein Mittel- 
glied in der Verwandtschaftskette zwischen Uom und Ilium ge- 
bildet; vielmehr war es eine notliwendige Folge, nachdem R<mi 
sich für verwandt mit den Iiiern erklärt hatte, dass es diese Ver- 
wandtschaft auch auf die Samothraker, deren innigste Beziehung 
mit denlliem feststand, ausdehnte. Hätte zu Herodots Zeiten noch 
ein so lebhaftes Andeiiken an die alte Nationalität und Stamm- 
Verwandtschaft unter den zerstreuten, ein kümmerliches Dasein 
fristenden Ueberresten pelasgischer Stämme Statt gefunden , wie 
Kiebuhr an der angeführten Stelle voraussetzt , so wKre nicht so 
viel Unglaubliches von ihnen gefabelt worden; Herodot selbst, 
der sich von allen Leuten so gern erzählen Hess , würde statt des 
eigenen miilicvollen Raisonnement jene Berichte uns mitgethcilt 
halxMi. — Von Otfried Müllers schai'fsinniger Vermutliung wird 
weiter unten die Rede sein. 

Gehen wir zunächst von der Art und Weise aus, wie der 
Mythus von Aeneas Schicksalen und Irrfahrten nach der Zerstö- 
rung Iliums ursprünglich, ehe er nach Korn gelangen konnte, ent- 
stand und sich fortbildete, so finden wir, dass grossentheib noch 
die einfachen ursprünglichen Bestandtheile der im Laufe der Zeit 
vielfach erweiterten und aus ganz verschiedenen üeberlieferun- 
gen zusammengesetzten Sage sich erkennen lassen, welche nach 
und nach im Munde des Volks und der Dichter zu einem Ganzen 
verarbeitet wurden. Eine Menge von Städten machten auf Ver- 
elirnng des Heros oder seines Vaters Anspruch, zeigten in ihren 
0<'rtliclikeiten Erinnerungen , welclie au jf^ie Ankunft geknüpft 
Avnr<b^u. Zu ilmen niusstc der TIeld geführt werden, und so erklä- 
ren sich Widerspriiclie in seinen Fahrten, welche sonst der Erd- 
kunde llolin sprechen. Viele unter ihnen traten mit dem be- 
stimmten Ansprüche hervor, das (Jrabnial des bei ihnen gestor- 
beneu Aeneas oder doch seines Vaters zu besitzen'); und so wird 
es vollends klar| wie das Ziel seiner Wanderungen , anfangs be- 



1) Dionya. I, c 54. 8o s. B. di« Einwohner von Palleae. 
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schriiiikt nach und nach weiter hinauageschohcu wiirde, als der 
Gesichtspunkt sich erweiterte. Werfen wir einen prüfenden Blick 
anf die erste Veranlassung und das eigentliche Wesen dieser Sa- 
gen, so lassen sicli swei Lichtpunkte mit Sicherheit erkennen; 
erstens, dass die Rettang des Falladinms und der Penaten in den 
griechischen Gedichten die Haupttbat des Helden ist, der Mit- 
telpunkt, um den sie sich ursprünglich auf bescliränktem Baume 
hewop^te; awritcns, dass seine Ankunft auf seinen Irrfahrten fast 
überall an das Vorhandensein von Heiligthümern sich an- 
knüpft, deren Gründung auf ihn znriickgefülirt wurde. 

Um die Zeit der Gründung; Korns besang Arktinus in seinem 
Oediclite die Rettung der Ileiligthümer *). Aeneas , durch das 
Wuiidormit den Laokontideii <j::e.sr]ireckt, verliess die Stadt vor der 
Einnaliine und entging, auf dem Ida geborgen, dem Untergange. 
Nun kamen die griechischen Sehriftsteller in ein eigenes (ie- 
dränge, weil der Mythus zugleich berichtete, dass das Palladium 
vom Diomedes und Odysseus schon vorher entwandt worden. 
Doch Mythographen hahen noch schlimmere Widersprüche in 
ihren Darstellungen, wenn auch nicht immer gerade geschickt, 
SU lösen oder zu vereinigen gewusst. Arktinus herichtete , die 
Troer, welche die schlimmen Absichten der Feinde auf ihr ver- 
ehrtes Kleinod -( ahnt , liStten im Tempel ein falsches Bild auf- 
gestellt, das ächte im Allerheiligstcn wohl verwahrt; so bekamen 
die Griechen die Copie, Aeneas rettete das Original. Der Gott 
wurde freilich zum Lügner, er, der Schutz gegen Zerstörung auf 
ewige Zeiten verheissen, so lan^^e das Geschenk der Göttin nach 
Brauch mit Opfern und Chören geehrt in der Stadt weile. H\m- 
tere, wie Kallistratus und Satyrus^), schrieben, dass es zwei 
Palladien gegeben. So wurde ilie Elure des Gottes zur Hälfte 
gerettet. Allein eben dieser Widerspruch beweist, wie unaer- 
trennlich die Sage vom Aeneas sich an die Bettung der Heilig- 
thümer knüpfte; sonst hXtte man die Erzählung davon fallen 
lassen^). Auch Stesichorus hob die Bettung der Heiligthümer 
hervor; wie weit gen Westen, ob bis aum äussersten Ziele in La- 
tium, er ihn damit gelangen Hess, ist ungewiss Ilellanicus 
malte die Erzählung ins Einzelne. Während der Einnahme der 
Stadt besetzt Aeneas die Burg und zieht die Fliehenden an sich. 
Bedacht, das Leben und die vaterländischen Heiligthümer 
und von den Schätzen so viel als möglich zu retten, hcisst er 



1) Homer denkt ihn sich als Herrscher der troischen I^-horreste auf 
dem Ida (zu Ocrprithe); dann kommt er nach Tbracien, und so allmäh- 
lich weiter nach Westen, s. Kiebuhr und Müller. 2) Dionys. I, c. 
«9. Cf. Niebuhr I , fl. 200, S) Dionys, a. a. O. 4) Der sorpfäl- 
tiffc Virgil erwXhnt dieees Widerspruches Avojrcn die Kettnnpr des Pal- 
ladium« nirprends, so oft er ;uuh die reuaten im Munde führt. 5) 
Niebuhr I, fcs. 201 flF.; nach Müller hiitte er ihn nach Cumä geführt, 
fl. unten. 
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Weiber und Kinder und Ghreise yorauseflen, wftlirend der Feind 
noch mit der Pliindermig der Stadt beschäftigt ist; als dieser die 
Borg stürmt, bewerkstelligt er mit seinen Kriegern einen wohl- 
j^eordneten Rlickznjj:, indem er die Heiligtliümer und den Vater, 
die Gattin mit den Kindern auf Wagen fortfuhrt'). Dass die rö- 
mischen Dichter ein hesonderes Interesse hatten , die Rettung der 
liciligthümer, auf deren Besitz ihr Volk stolz war, voranzustel- 
len, liegt am Tage. Vir^nl hobt sio sosehr hervor, dass die 
Frömmigkeit seines Hohlen, der vieles geduldet, dum conderei 
tirbem, inf erretque Deos LaiiOy in den Augen mancher Leser 
seiner Tapferkeit Abbruch thut. 

Die Heiligthümer, welche auf den Aeneas zurückgeführt wer- 
den, sind iheils Tempel der Aphrodite, seiner göttlichen Matter, 
theils die troisehen Penaten. Tempel der Aphrodite gründet er 
auf Cythere'); in Arkadien zwischen Mantinea nnd Orehomenos 
neben einem Grabmale des Anchises*) ; anf Zakynthos, wo noch 
zu Dionysius Zeiten ein alljährliches Opfer gebracht nnd feier- 
liche Spiele, vor allen ein Wettlauf, an Ehren des Aeneas und 
der Aphrodite, deren ^octvct aufgestellt waren, gjehalten wurden *) ; 
auf Lcukas, der Tempel i\.e,v A(pQOÖlxi] Aivetag genannt'^); des- 
gleichen auf Aktium, zugleich mit einem Tempel der grossen 
Götter^); eben so in Ambrakia, wo neben dem Tempel der 
Apliroilitc eine Kapelle des Aeneas mit einem kleinen alterthüm- 
lichen Schnitzbilde stand, imd wo er alljährlich mit Opfern ge- 
ehrt ward') ; auf Epirus, dessen Namen aber zu Dionysius Zeit 
nach dessen Urtheil in der Aussprache sehr corrumpirt wurde®); 
endlich der berühmte Altar der Aphrodite auf dem Berge Eryx 
bei Segesta, welche Stadt Aeneas grttndete, indem er die, welche 
die weitem Gefahren der Seefalvt scheuten, zurttckliess, anm 
Dank wofür die Einwohner ihm einen Tempel errichteten*). 

Des Besitzes der troisehen Penaten nnd des Palladiums rühmte 
sich nicht Rom allein. Gleichen Anspruch erhob zunächst Lavi- 
nium, die kleine Mutterstadt der mcächtigen Tochter. Im AUer- 
heiligsten des Tempels bewahrten sie alte thöneme Götterbil- 
der'"). So berichtete schon Timaiis , der es von Lavinienseni 
seliist erfahren hatte. Auch dos Palladiums zu Lavinium wird 
ausdrücklich Erwähnung gethan Im Besitze desselben troi- 
sehen Palladiums wähnte sich ferner die Stadt Siris oder Polinum 
am Siris, später an Heraklea gehörig; ihre Einwohner suchteu 
dnrch Vorzeigen desselben ihre trouche Abkunft au erhärten'*). 



1) Dionys. I, c. 46. 2) Dionys. I, c. 50. 3) Pausan. VIII, 12. 
4) Dionys. I, c. 50. 5) Dionys. 1. 1. Strabo X, 8. 451 D. Seirins 
znr Aen. III, 279. 0) Dionys. 1. 1. 7) Dionys. 1. 1. S) Die- 
ny«. 1. 1. 9) Diod. 1. IV. sub" f. Dionys. 1. I. Pompon. Mel. II, 7. 
al. 10) Der Ausdruck bei Dionys. I, c. 67 ist dunkel : ^tjQvma ai~ 
9n9ä lähm^ %i^yMV TQW'ettov, II) Strabo VI, S. 405 B. 12) 
Strabo a. a. O. 
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Auch mit Grieclien wird die Gründung der Stadt in Verbiiuluug 
gebracht; nach Lykophron waren diese die firtthem und wurden 
von den Troern yertrieben, nach Aihenttas und Straho waren die 
Troer die Antochthonen und ihre Stadt wurde von den loniem, 
welche sich vor der lydischen Obmacht flüchteten, erobert Dass 
die Siriten ihre Ansprüche auf Aeneas zarttckfÜhrtenf sagt keine 
ansdrtickliche Nachricht; bei jener Miscliung der Einwohner ist 
es ungewiss, oh auf ihn oder den Diomodos. Doch scheint erste- 
res wahrscheinlicher, in der Nahe befand sich der Portus Vene- 
ris und das Castrum IMincrvac, wo hei Virgil die Troer landen 
und der Juno und Pallas opfern^). Dionysius sagt, Aeneas liaho 
sowohl viele andere Spuren seiner Ankunft in diesen (» elenden 
zurückgelassen, als besonders eine elierne Schale im 'r('iii])e] der 
Juno (Lacinia), auf der in alterthümlicher Schrift des Gclicrs Na- 
men stand Eine andere Nachricht meldete, dass hier erst Ae- 
neas das Palladium von dem Diomedes erhalten habe *)f — offen- 
bar ein Versuch, jenen Zwiespalt der Sage zwischen dem Baube 
der Griechen und der Bettung durch den Aeneas zu lösen. Die 
yierte italische Stadt endlich, welche im Besita des Palladiums 
SU sein behauptete, war Lucer ia in Apulien, eine alte Stadt der 
Daunier^). Diese ftthrten ihre Ansprüche ohne Zweifel auf den 
Diomedes zurück, von dessen Sagen jene Gegend voll war; auch 
sagt Strabo ausdrücklich, er habe im Tempel der Athene zu Lu- 
ceria alte Weihgeschenke aufgestellt"). 

Auch im eigentlichen Griechenland machten mehrere Staaten 
Ansprüche auf das troischc Palladium; besonders die Athener'), 
und die Argiver^). Sie brauchen für diese Untersuchung niclit 
weiter berücksichtigt zu werden; es liegt am Tage, dass die 
Eitelkeit der Athener nicht zulassen mochte, dass eine andere 
Stadt ein so kostbares Kleinod ihrer Göttin verwahre. So werden 
auch die Einwohner von PaUene in Thracfen gleichen Anspruch 
erhoben haben. Denn nur bis hierher führten den Aeneas frü- 
here griechische Schriftsteller, Hellanicus*), Kephalon aus dem 
teukrischen Ger^the auf dem Ida'*), Hegesipp in seinen Palle- 
' niacis'^); hier endete er seine irdische Laufbahn. Wenn nun 
aber diese Schriftsteller die Bettung der Heillgthümer als Haupte 
that hervorgehoben haben , so können sie auch nach Aeneas An- 
kunft auf Pallene nicht gänzlich von denselben geschwiegen 
haben, und die Eitelkeit der Einwohner wird sich eine köstliehe 
Gelegenheit nicht haben entgehen lassen. Sie ehrten das Au- 



1) Schol. ad Lyc. 301. Athen. XII, p. 321. Strabo 1. 1. 2) Aen. 
III, 430 sqq. 3) Dionys. I, 51. 4) Serv. ad Aen. III, 535. Ce- 
dren. 135 C. D. Malala p. 212. 5) Strabo V, 8. 264. 6) Strabo 
VI, S. 284. 7) Pausanias I, 28. 8) Pausanias II, 23. 9) Vgl. 
Niebubr I, S. 203, Not. 527. 10) Oder vielmehr der Alexandriner 
Hegesianax , der die Schrift dem Kephalon untergeschoben , s. O. Mül- 
ler ClaM. Jorarn. S. 317, Etrosk. I, 8. 173. 11) Dionys. I, c. 40. 
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denken ihres Ockistcn so sehr, dass lange, nachdem die BOrger 

Aenea's vom Kassander nacli Thessalouike verpflanzt waren , sie 
alljährlich am hestimmtcn Tage nach der alten Vatentadt wall- 
fahrtetenund dem Gründer mit grossen Feierlichkeiten ein Opfer 
bracliten'). Auch das Grabmal des Anchises zeigten sie*). 

Wir ealien , an wie vielen Orten <lio Ankunft des Aeneas auf 
seinen Irrfalirten sich an Heiligthümer , und zwar der Aphrodite 
knüpft. In den wenijzien Fallen, wo dies niclit Statt findet, lie- 
gen andere Gründe nahe, welclie die Veranlassung boten, ihn 
nach einem Orte zu führen. Meist ist es durch den Namen der 
Stadt verursacht, vermöge dessen man m ihm den Oekisten der- 
selben zu finden glaubte. So grUndet er vor allen das eben er- 
wähnte Aenea auf Pallene ; wofür eine andere jüngere Sage das 
äolische Aenns auf Thracien*) nannte, welche Virgil Toraog, tun 
daran die Erzählung von Folymestors Ermordung anknüpfen so 
können; er gründet ferner Aplirodisias in Lakonika*); und Aenea 
am Achelous'^) wird ihn ohne Zweifel gleichfalls als Oekisten ver- 
ehrt haben, da mehrere Heiligtliümer der umliej^enden Gegend 
auf ihn zurückgeführt werden. Nach Dodona und Uelos wird er 
der Orakel we<2;en j^cfülirt; und die Sage von seinem Aufenthalt 
in Carthago bildete sich im ^lunde des römischen Volkes, als die 
Eifersucht der beiden mächtigsten Staaten den unvenneidlichen 
Kampf herbeiführte. Virgil fand sie schon bei Nävius"); aber 
auch dieser wird sie schwerlich erfunden haben, da auch die 
Schwester der Dido vielfach in die römische Volkssage überge- 
gangen ist*). 

Von den vier italischen StSdten, welche im Besitz des Palla- 
diums waren, Rom, Lavininm, Siris und Lnceria, sind die beiden 
letztgenannten pelasgisch. Auch dem troischen Palladium des 

Aeneas gab die Sage pelasgischen Ursprung. Es stammte nebst 

den Penaten aus dem Hauptlandc der griechischen Pelasger, Ar- 
kadien*), kam über das pelasgische Saraothrake*) zu den Teu- 
krern, deren nahe Verwandtschaft mit den Pelasgem man nicht 
in Abrede stellen darf"). Dnss nun aber auch das älteste Rom in 
so weitem Siune , als es für die Grenzen dieser Untersuchung 
vollkommen genügt, pelasgisch") genannt werden darf, ist so 



1) Livius XL, 4. 2) StepL. Byzant. s. v. Ai'vsta. 3) Plinius 
VI, 11. Porapon. Mel. II, 2. Ammian. XXn, 8. Servins b. Aen. III, 

1 und 17. 4) Pansanias III, 22 geg. E. 5) Strabo X, S. 150 I. 
i\) S. Niobuhr I, 8. 212. 7) Als Anna Perenna, s. Ovid. Fast. VI, 
540 ff. 8) Dionys. I, c. Oö. 9) Dionys, ebendas. 10) S. Nic- 
bnhr I, S. 38 ff. 11) Ich habe' den Ausdruck pelaHgisch behalten, 
obcfleich Mttller im ersten lUnde der Etrusker gezeigt hat, dass dieser 
N;imn von den itnliselien VJUkern nrsprünfrlich nur in griechischen 
(Quellen gebraucht wird. Allein wenn man das Factum einer der älte- 
sten grieohiaclien oder pelasgiachcn in den wichtigsten Beziehungen ana- 
logen Bevölkerung gelten lüsst, 80 kommt wenig darauf an, ob man die 
StiMniae an der Tiber Pelaager oder Sikeler oder mit welchem Namen 
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anerkannt, tlasö es überflüssig wäre , davon wcitläuftig zu reden. 
Nicht allein die Xlteste Bevölkerung Latiums^ ehe die Landschaft 
diesen Namen trug, vor dem Eindringen fremder Völker, war 
siknlisch oder pelasgisch; nicht allein die erobernden Stämme 
seihst, Cascer oder Priscer oder Latiner, waren den Pelasgem 
aufs engste stammverwandt'); sondern bestimmte Ueberliefe- 
rangen sagen aus, dass an depi Orte selbst, wo das älteste Kern 
stand, auf dem Palatinischen Berge, in Korns Vorzeit eine pelas- 
gisclie Bevölkernng wohnte. Denn so gewiss auch die Colonie 
des Evander aus Arkadien eine Fabelei ist, wie tausende der 
Art, so lässt sich doch der Korn der Untersuchung nicht verken- 
nen. Selbst nn dem Vorliandonsein eines Ortes Palatium auf 
dem nach ihm benannten Berge lässt sich niclit mit Fug zweifeln. 
Derselbe Ortsnamen für pelasgische Städte kommt auch sonst 
öfter vor; nicht nur in Arkadien lag TlaXlavtiov ^ die angeldicbe 
Mutterstailt Evanders, auch bei Keate lag ein pelasgisches Pal- 
lantium'). 

Hier ist der Standpunkt, von welehem ans sieb der erste 
Lichtpunkt anr Anfhellnng der Sage gewinnen lässt. Wie die 
Völkerstämme, so werden aucb Heiligtbtlmer in den Mythen das 
eine vom andern abgeleitet, oft weil wirkliche Stammvcrwandt- 
scbaft zum Grninde lag, oft aber aucb nur, weil die Aebnlichkeit 
der Culte zur Täuschung vorloiteto. Erkennt man nun in den 
troischen Penaten und dem Palladium weit verbreitete pelasgi- 
sche Heiligthümer, verbindet man damit die Art und Weise, wie 
die Sage vom Aeneas überhaupt entstand; aus was für Flemen- 
ten sie zusammengesetzt ist und welche Gründe ilire Kntstoluing 
und erweiterte Fortbildung herbeigeführt haben: so wird man 
die Vermutliung nicht von der Hand weisen können, dass jener 
Cultus auch zu Rom lange, ehe die Sage vom Aeneas aufkam, 
bestand, ursprünglich diesem ganz fremd, später willkührlich 
oder durcb eine bestimmte äussere Veranlassung auf ihn be- 
zogen ward. Eine solche Ansiebt liefert den ScMüssel zu Vie- 
lem , was sonst in der Sage auffallend und widersprechend 
erscheint 9 und betbätigt dadurch eben ihre Bichtigkeit. 

Als die Sabiner neben der ältem pelasglschen nnd latiniscben 
Bevölkerung das dritte Element dem römischen Staate geliefert 
hatten, da mussten die pelasgischcn Culte um so mehr nach und 
nach untergeben oder ihre eigentliche Bedeutung verlieren, da 
die sahinische Religion die vorherrschende wurde, weshalb man 
nach dem mytbisehen Standpunkte die gesammte Anordnung und 
Einrichtung der Culte auf Numa, wie die nach lateinischem Mu- 



man sonst wolle, nennt. Als Collectivnamen für alle stammver- 
wandte daliinpehörige Völker ist der Ausdruck Polasger jedenfnlls der 
geeignetste. 1) Niebuhr I, S. 51 IT. Vgl. I, 93. 2) Dionys. I, 
c. 14. 
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ster geordnete VerfaBfliing des Staats auf Romulns nrftekittlirte. 
Nahmen nun dadurch die wenigcu p^lasglschen Colte, welche 
sich erhielten, den Charakter des Fr^dartigen an, so mochte es 
leicht geschehen, dass man ihre Entstehung einem fremden Ur- 

hehov zuschrieb f und es ist nicht anfPallender, dass man zu Rom 
das Palladium und die Penaten auf Aeneas zurückführte, als 
dass z. B. die Einwohner von Segesta den phönicischen Culttis 

der Venus Eryclnä demselben Gründer beimassen. Verhältniss- 
mässifT früho. Kenntnis^ dos Griecliisclion in Rom, vor nicht gar 
lanf^cr Zeit von ^fancliem noch eigensinnig: in Abrede gestellt, 
wird jetzt kaum noch bezweifelt. Rom liätto in der That ein 
ganz roher, gegen jeden Verkehr abgesperrter Staat gewesen 
Bein müssen, wie er es nach allen Zeugnissen nicht war, wenn 
er allein sich dem allgeineinen Einflüsse griechischer Bildung 
entzogen hätte, während umwohnende Völker, deren Nationali- 
tät der griechischen kemeswegs analoger war, wie namendich 
dieEtmscer, derselben in so hohem Masse huldigten') Las nnd 
hörte man nnn ans griechischen Dichtem, sei es des eigentlichen 
Hellas oder mehr noch Siciliens nnd Ünter-Italiens , von Aeneas 
Fahrten, den vielen von ihm gestifteten Ileiligthümem, seiner 
Kettung der troischen Penaten, von den Orakeln, welche ihm 
dieselben ins ferne Westen] and zu tragen verkündeten, so 
konnte es allerdings leicht der Fall sein, dass es diesem oder 
jenem einfiel, die römischen Penaten, deren Entstehen und Cul- 
tus räthselhaft "geworden war, auf diesen Ursprung zurückzuführen. 
Möchte dies zuerst von Einzelnen, ja selbst von Einem gesche- 
hen sein — der verkennt die Leichtigkeit, mit der Sagen sich 
bilden, welche mit den Gefühlen des Volks sympathisiren , der 
die Möglichkeit dieser Entstehungsweise leugnen wollte. Ein 
ausgezeichneter Gelehrter unserer Tage bereist den Teutoburger 
Wald, findet an seiner Fronde eine verbreitete Sage y<m der 
Hermannsschlacht, welche ihm zweifelsohne nralt erscheint; em 
anderer, der ihm nachreist, um seine Angabe zu prüfen, findet 
das Vorhandensein der Sage vollkommen bestfttigt> als er aber 
genauer forscht, stellt sich als Resultat heraus, dass die Banem 
sich auf den Schulmeister als Quelle berufen, dieser aber seine 
Weisheit aus dem Tacitus hat. Wären fünfzig Jahre ohne diese 
Prüfung verflossen , nnd hätte die Sage noch allgemeinere Aus- 
breitung gewonnen, so würde sie ohne allen Zweifel für zweitan- 
send Jahr alt gegolten haben. 

Es ist für.den Gang und Zweck dieser Untersuchung viel ge- 
wonnen, wenn man die Möglichkeit, dass auf diese Weise, näm- 
lich auf einen früher vorhandenen Cultus bezogen, die dem Volks- 



1) Der Hanptheweis für den frühen Einfluss des Griechischen in 
Kom sind die sibyllinischeu Bücher, s. Nicbulur I, S. 5ü2 ff. Wachs- 
math B. G. S. 178. 
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gcfulile sflnnoicliolnde Sage zu Rom olmc bostimAitere Veran- 
lassung sich hilden konnte, einräumt. Es ist dies aber mit nicliteu 
meine Ansicht; ich glaube vielmehr, dass der Gang, auf dem sie 
nach Horn kam, ans den yorhandenen üeberlieferungen sich noch 
mit genügenderer Bestimmtheit erkennen Ittsst. Wenden wir nns 
snnächst in der Art und Weise, wie die Römer ihren Helden * 
'ehrten, so liegt es hier bei allen Angaben am Tikge, wie die Sage 
zu Rom nicht ursprünglich war und auf früher bestandene Ele- 
mente gleichsam gepfropft ist. 

Keines der zahbeichen r«nnischen Feste, keine feierlichen 
Spiele verherrlichten sein Andenken; alljährlich opferten ihm 
die Consuln mit den Pontiticos, aber nicht zu Rom, sondern am 
Ufer des Numicins, Avoliin die Sa<^e seinen Tod setzte; zwischen 
den troischen Penaten in Rom und seiner Verehruii}^ ist keine 
Verbindung; diese trat an die Stelle eines frühem Cultus, denn 
man verehrte ihn als Jupiter Indiges. Das Gebiet von Rom ist 
nicht der Schauplatz seiner Thaten. Die ältere einheimische 
Sage nannte als Mutter des Romulus und Remus die Rea Silvia ; 
die , welche vom Standpunkte der troischen Abkunft ausgingen, 
setsten statt ihrer die Tochter des Aeneas Ilia; beide, Ilia und 
Rea Silvia, identificiren sieh im Hunde des VoOcs und durch die 
Verdienste derer, welche durch einseitiges Klügeln widerspre- 
chende Angaben au vereinigen suchen , und veranlassen so die 
erst von Perizonius scharfem FurBcherblicke durchschaute Vier- 
wirrung. Keine grossen vom Aeneas auf dem heimischen Boden 
Latiums yollbrachten Heldenthaten lebten in den Sagen des 
Volks; was die Dichter von ihm sangen, ist grösstentheils erborg- 
ter Schmuck^), die Reihe seiner angeblichen Nachfolger in Alba 
Longa eine absiclitliche Erdichtung, um Zeitlücken zu füllen. 

lieber die chronologischen Widersprüche in der Aeneassagc 
ist es nach Niebuhr (I, S. 216 ff.) überflüssig zu reden. Eben so 
muss es auffallend erscheinen, warum er nicht unnilttell)ar auf 
den Schauplatz der künftigen Grösse Roms geführt wird, sondern 
seine Nachkommen erst den Weg über Lavinium und Alba neh- 
men müssen. Doch die Ansprüche beider Städte an die Aeneas- 
sage sind sehr verschiedener Art und erfordern eine genaue Un- 
tersuchung. 

In Alba finden sich keine Ueherreste von alterthümlichen 
Gebräuchen, welche als wahrhaft alte heimische Erinnerungen 
gelten könnten'). Die Sage erzählt: als Ascanius Lavinium ver- 



1) So scheint z. B. auch die Verbrennung eines Theils der Fhjtto 
durch die Weiber, wodurch die Gründung Segesta's veranlasst wurde, 
fihertragen. Aristoteles erzählte, wie ans Troja rnekkehrende Achäer 
an die Küste Latium's verschlagen wären, und dort die gefangenen 
troischen Frauen ihre Schiffe anprezündet hätten. Dionys. I, c. 72. 
2) Dass sie die Vesta und das trojanische Feuer bis iu sehr späte 
Zeiten verehrten, darf man dagegen nicht anführen. Entscheidend ist, 
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Hess and AlHa grüiidete, führte er die Penaten mii sich, aber die 
Götterbilder kehrten xwei Mal') ans dem yerachlossenen Tempel 
in die öden Mauern Laviniams snrflck. Dem Gütterwillen beugte 
sich der König, und sandte sechshundert Ansiedler, um die Hei- 
Ugthtimer zu waliren und zn verehren*). Alba war nach allen 
• Ueberlieferiiiigen die jüngere Stadt, aus Latinem gebildet, olme 
pelasgische Beimischung. Aber der jüngere Staat errang die Ob- 
macht überLatium, Lavinium sank. Wenn nun die (älteste römi- 
sche Sage die Gründer Roms allgomcinLatinornannto, oder selbst 
wenn sie diosolben bestimmt aus Lavinium kommen Hess, so war 
OS doch sehr natürlich, dass Spätere, sei es unbewnsst, sei es durch 
Eitelkeit geleitet, iniheküininert um eine richtige Chronologie 
ilirer Vorzeit, ihr(^ Ockisten sich nicht anders als aus der mäeliti- 
gen Hauptstadt kommend dachten. Denn eben so wenig als sich 
ein gegi'ündeter Zusammenhang zwischen Alba und der Aeneas- 
sage ermitteln iSsst, eben so wenig findet sieh auch nur die Spur 
eines Verlülltnisses zwischen Bom und Alba, wie es der Mutter- 
und Tochter-Stadt gebohrte; Alba verschwindet im Augenblicke 
der Gründung'). Es ist demnach klar, dass zwei ursprünglich 
ganz verschiedene Bestandiheile gemischt sind. Die ültere Sage 
sprach nur von Lavininm; Alba ward später hineingewebt, um 
so die Angabe der Gründung Roms von hier aus in Einklang zu 
bringen. Wenden wir uns jetzt nach Lavinium, so stellt es sich 
heraus, dass dieser Ort Ansprüche ganz anderer Art hatte. Hier 
wurden die troischen Tcnaten und das PaUadium von der frühe- 
sten bis in die späteste Zeit, nachdem der Ort hingst zur un- 
scheinbarsten Grösse herabgesunken war, bewahrt und vereint^). 
Lykophron (v. 126*2) berichtet ihre feierliche Aufstellung im Tem- 
pel. Sie eln-ten den Aeneas als Gott. Ein Hqwov mit der Anf- 
schrift: IlaxQOs &sov i&oviov (indigetis) og noxa^ov Novfiixiov Qev- 
fut itifcetj ein aufgeworfener Hügel mit Bäumen bepflanzt, be- 
zeichnete die Stätte, wo er gefallen und wo er alljährlich gött- 
liche Ehre empfingt). ICeher begaben sich aus Rom die Consuln 
und Pontifices, um ihm die feierlichen Opfer zu bringen. Auch 
andere Sagen aus alter Zeit lebten hier im Munde des Volkes, 



dass sie keine Penaten hatten. luven. IV, 64. quamquam dirata servat 

ignem Troianum ot Vcstam colit Alba minorem. Noch zu Symmachua 
Zeit hatte dieser Cultus nicht anf{?ehört, s. Epist. IX, 120 und 121. 

1) Naiv und dem Charakter einer Sage vuUkuiuinen gemäss ist die 
Wiederholnng derselben nnmdgliehen Begebenheit, nm das Wunder noch 
sn erhöhen. Mit Fng kann man auch liier sagen: c'cst Ic premicr pns 
qni coAte — wie jemand antwortete, als ihm ein jjläubiger TjeproiKlpu- 
ersfthler staunend berichtete , dass ein Ueiligor, nachdem ihm der Kopf 
ahgeschnitten, noch zwei Meilen weit gelaufen sei. 2) ßsltdavovg 
TcSv fe^y. Dionys. I, c 47. 3) S. Niehuhr I, S. 221 ff. «md S. 
384 ff. 4) Strabo VI, 405 B. Dionys. I, c. HT. Lvkoplir. v. r2(;2 
ff. Vgl. S. 80, not. 10. 5) Dionys. I, c. Ü4. Vgl. üvid. Metam. XIV, 
eOO f. Tibnll. II , 5, 43 fS, 
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wie die von den drei Schicksalstlderen bei der Gründung Lavi- 
niamB, deren Bilder auf dem Markte aufgestellt waren'). Nicht 
ohne Bedentang für die älteste Bevdlkerang Lavininms ist die 
Ton.der Aeneassage unabhängige Eraählung des Aristoteles, dass 
an der Küste Latiums sich Achfter niedergelassen, durch den 
von den gefangenen Troorinncn angestifteten Brand ihrer Flotte 
zu bleiben genöthigt'). Rom kann Aristoteles dabei nicht vor 
Augen gehabt haben, denn Dionysius, dem es an der Stelle, wo 
er seine Erzählung raittheilt, gor ad o darum zu thun ist, die Sa- 
gen von der Gründung Roms zusammenzustellen, würde dies als 
die Hauptsache niclit unerwähnt gelassen haben. Fasst man nun 
jene Angaben über <lic Verehrung der troischen Penaten und «les 
Aeneas zu Lavinium zusammen, so lässt es sich nicht verkennen, 
dass erstens die Penaten auf keine Weise von Rom in Folge der 
Aeneassage dorthin gekommen sein können. Glaubte man sich 
in Rom firtther im Besitz der troischen Penaten als au Lavinium^ 
und war der Glaube einmal yerbreitet, dass die in Rom befindli- 
chen ausschliesslich die von Aeneas geretteten seien, wie hätte 
es da geschehen mögen, dass der unbedeutendem Ort in der umit- 
telbaren Nähe Roms in später Zeit einen schlecht begründeten 
Anspruch erhoben hätte? Zweitens spricht aber auch alles dafür 
und folgt gewissermassen schon aus dem vorhergehenden Satze, 
dass auch die Aeneassage nicht von Rom aus nach Lavinium kam, 
dass sie sich hier selbstständig bildete, älter als zu Horn 
war, also w ali r s ch e i n 1 i c h von Lavinium nach Rom 
kam. Wäre dies niclit der Fall gewesen, so würden die Römer 
nicht nach Lavinium gegangen sein, um den Aeneas zu vereh-. 
ren; sie hätten seinen Cultus ohne Zweifel an den der römischen 
Penaten geknüpft, zwischen denen und der Verehrung des Ae- 
neas gas kein Zusammenhang Statt fand. 

Haben wir demnach den Punkt erkannt, von wo aus die Sage 
vom Aeneas sich nach Rom verbreitet haben muss, wo sie im 
Munde des Volks ihre weitt^re Ausbildung gewann, so ist zunächst 
zu erörtern, auf welche Weise sie in so frühen Zeiten in Lavi- 
nium entstehen mochte, ob selbstständig durch willkührliclie Ver- 
knüpfung der Penaten mit den gefeierten von Aeneas geretteten 
Heiligthümern, oder ob (was bei weitem walirscheinlicher erschei- 
nen nuiss) noch irg«'nd ein anderer Aiilass hinzutrat, der die Be- 
ziehung bot. Ein solcher lässt sicli nun aber allerdings nocli aus 
den Ueberlieferungen mit genügender Bestimmtheit erkennen. 
Oben, ist nachgewiesen worden, dass die Heil igt h üm er der 
Aphrodite der eigentliche Anknüpfungspunkt fOr die Sage von 
Aeneas Wanderungen und Irrfahrten sind*. Das National-Heilig- 
thum zu Lavinium aber war ein Tempel der Venus, nicht allein 
Air die Einwohner dieser Stadt, sondern gemeinsam allen Lati- 



1) Dioi^s. I, e. 50. 2) 8. 8. Ol, not. 1. 
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nem'). Gleicli iuie1id«iik Strabo diese Angabe gemacht, f&gt er 
hinsu, die Gegend sei durch die Samniter yerwüstet, aber be- 
rühmt durch Aeneas Einwanderung, nnd man sage, dass die Cid- 
tosgehrttnche von jenen alten Zeiten her überliefert seien. Be- 
stimmter sagt Soliniis sogar, das Bild der Venns sei vom Aeneas 
aus Segesta mitgebracht'). Sie sei Frutis g^enannt; welches 
höchst wahrscheinlich nur eine Corruption oder Umbildung des 
griechischen ^(pQoSiztj ist. Das zweite Nationalheiligthuni der 
VoiiUK für Latium befand sich zu Laurentuiii'^). Laurentum wird 
aber bestimmt als der Ort genannt, wo Aeneas zuerfit in Latium 
landete/). Auch hier wurden die Cultusgebriiuche auf den Ae- 
neas zurückgefülirt^). Was ist daher wohl ehileuchtender , als 
(hiss hier, wie an so vielen andern Orten, der ApLroditencultus 
der Vermittlungspunkt war, der die Veranlassung zur Entstehung 
der Aeneassage gab? Was kann evidenter sein, aU die Verbin- 
dung des Aphroditencultns mit dem der Penaten zu Lavininm, da 
die EinfOhrong beider auf Aeneas surttckgeführt wird? Ans 
Strabo*s nnd BoUnns Notisen möchte man folgern, dass die Pe- 
naten an Lavininm im Tempel der Venns aufbewahrt wären*). 
Wäre dies, was freilich nur Vermuthung ist, ermittelt, so könnte 
man die Frage ziemlich als erledigt betrachten. Jene enge Ver- 
bindung aber zwischen Penaten und Aphroditencultus wird fer- 
ner bestätigt, wenn wir uns sn dem Orte wenden, von wo aus 
Aeneas allen Nachricliten znfole:e nach Latinni geführt ward, 
nach jenem Segesta, wo der hocliberühmte Tempel der Venns 
Erycina lag, dessen Gründung eben auf Aeneas zmückgeführt 
ward. 

Die Sogestaner galten sehr früh allgemein für Troer. Sie lei- 
teten ihren Ursprung vom Egestes, Egestus, oder, wie Virgil 
schreibt, Acestes her, einem Sohne des Flusses Crimissus und 
einer Troerin. Nach der gewöhnliclieu Erzählung verliess er mit 
dem Elymus oder Ilidymus, dem Stammvater der Elymer, Troja 
noch vor der Zerstörung und kam mit günstigem Winde (duie 
Aufenthalt nach Sicilien'); nach andern war Elymus ein Gefährte 
des Aeneas^), oder sogar ein Bastard des Anchises, slso Bmder 
des Aeneas*); Aeneas gründet Segesta und Elyma'*). Thnky- 
dides berichtet, die Elymer seien Troer, gemischt mit Phokiem, 



1) Strabo V, 8. 355 A. 2) Solin. c. 2. S. 13 E. 3) Strabo 

a. a. O. 4) Dionys. I, c. 15. Aeneas hrin^t hier ein feierliclies Oj)fev: 
Ol ju-fv Ta sSt) r(üv &S(ov Aivsiov v.s^lcvaavzoq eis t6 aitoösLX^iv j^co- 
qCov Ix Tjjff vf£ö5 i(peQOV • of öe Bäd-Qu %ai ßa^iovs naQBGuevct^ov w- 
totg' at yvvaiyiig oloXvy^ %m %o^si<ug xifd^swn nctQtnofu^ov tu 
irnci 2')9. 5) Strabo a. a. O. Dionys, a. a. O. Nach Lyko- 

phron V. 1201 standen sie allerdings im Tempel der Pallas. 7) Dio- 
nys. I, c. 52. 8) Strabo XIII, S. G08 Ii. 9) Lykophr. V. 005. 
10) Dionys, a. a. O. 
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weldie dortliin anf der Bflckkehr von Ilion Tenehlagen seien 
Anch Skylax nennt sie IVoer*). 

Dies ist also der Ort, yon dem ans Aeneas nach Lavinimn ge- 
lai^ Beide Städte bringen ihm göttliche Verehrung als ihrem 
Oekisten. Denn auch die Segostaner hatten ihm eiiu n Tempel 
erbant'). Das Grabmal des Anchises und ein h(>ilig(>r Hain wur> 
den auf dem £«ryx gezeigt^). Von der LciclHMifcior des Anchises 
leitete man die Gebräuclie bei den Todtenopferu in Kom und 
Tjatiiini, das novenuliale sacruni, her Seihst die Sagen stimmen 
uberein ; die Gründung Egcsta's wird durcli denl^rand von Aeneas 
Flotte durch die Troerinnen veranlasst-, dieselbe Ursache setzt 
Aristoteles für eine Niederlassung von Achaern in Latiuni. Ob nun 
der Venuscultus wirklich von Segesta nach Latiuni gekonniien sei, 
oder beide irrtliümlich auf einander bezogen wurden, wage ich 
nicht zu entscheiden. Dass man aber an Lavinium sich die ein- 
heimischen Onlte in der innigsten Besiehung zu Segesta dachte, 
daflflr Utast sich noch ein sehr wichtiges Zeugniss ans den Ueber- 
liefemngen der Sage beibringen. NSmlich der Älteste Priester 
der troischen Heiligthümer an Lavininm, der Ftthrer jener an- 
geblich aus Alba gesandten sechshundert (uXtda/vol %&v tsgav^ 
wird Egestus genannt'); ein Namen, der hier gewiss nicht oüne 
die höchste Bedeutung steht und einen neuen sichern Beweis für 
die Verschmelzung des Venuscultus mit dem* der troischen Pena- 
ten zu Lavinium liefert. 

Ehe ich noch einige Bemerkungen über die Penaten und das 
Palladium anknüpfe, scheint hier der passende Ort zu sein, die 
Ansicht Otfried Müllers über die Entstellung der Aeneassa«:;e zu 
vergleichen. Indem er die Veranlassung zu derselben gleieUtalls 
in einem bestimmten Cnltus erkennt, mit welchem sie nach Kom 
gekommen sei, nimmt er als solchen nicht den der Venns, son- 
dern des Apollo an. Seine Meinung ist in der Kürze folgende. 
Homer redet in der bekannten Stelle, welche die Hauptquelle für 
die Aeneassage ist, von der teulmschen Colonie G^gitiie auf dem 
Ida, deren HciTschaft die Aeneaden lange Zeit behaupten wer- 
den. Zu Gergithe war ein berühmter Apollotempel mit einem 
Grabmale der Sibylle. Diese Gergithische Sibylle habe über die 
zukünftige (irtisse Roms nach der Homerischen Stelle Vieles im 
vergrösserten Massstabe gesungen; und diesti Orakel seien mit 
dem Apollocultus über Kyjue in Aeolis, wo sich Gergither nie- 
derliessen, nach Cumae in Italien gekommen. Ilieher hätten 
wahrscheinlich auch Stesichorus und die altern Dichter überhaupt 
den Aeneas geführt. Von hier aus sei dann die Sage unter den 
Tarquiniem zugleich mit den sibylliuischen Büchern und dem 



1) Thnkvdi.l. VI , 2. 2) Skyl. S. 4. 8) Dionys. I, c. TiS. 4) 
Virg. Aen. V, 7üü ff. Ilvgin. Fab. 200. 5) Ovid. Fast. II, v. 543. 
Virg. Aen. y, 50 ff, 0) Dionys. I, o. 67. 
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Apolloenltns naeh Rom gelangt. Abgesehen davon ^ dass diese 

Erklärung zu wenig auf cinbeimische Elemente der Sage snfiissen 
scheint, stellen sich ihr meiner Ansicht nach hauptsächlich fol- 
{^endc zwei Bedenken entgegen. Wenn auch die Aeneaden den 
(Julius des Apollo gleichfalls hatten , so werden doch in der Sage 

von Aenoas Führten nirgends Heiligthümer des Apollo, sondern 
nur der Aphrodite an ihn geknüpft; und dann lässt sich in Rom 
durcliaus keine Verbindung des Aeneas mit dem Apollocultus und 
den sihyllinischen iiiichern nachweisen. Seine Erwähnung in den 
letztern') erkennt Müller selbst als in späterer Zeit untergescho- 
ben an. 

Nachdem ich diese Untersnchnng beendigt hatte, traf ich auf 
eine Bemerkung Niebuhr*8 im zweiten Bande, in welcher er, ohne 
gerade Ton der Aeneassage auszugehen, gleichfalls die Vermu- 
tiiung ftussert, dass der Dienst der Penaten pelasgisch gewesen 
sei. Er sagt nämlich S. 21 Not. 23:.mEs giebt schwere Asse ohne 
Schrift, wo auf der einen Seite ein schön gezeichneter Jünglings- 
kopf mit der phrygischcn Mütze, auf der andern ein Kad mit sechs 
Speieben abgebildet ist. In jenem erkenne ich Askanius, in die- 
sem die sechs Centurien der lavinischen C Vdonen , deren Ansie- 
defung l)ei dem gemeinsamen lleiligthum der Albaner und Lati- 
ner für ganz historisch wird gelten dürfen, leb liotVe bei dem oft 
geäusserten herzliciren Abscheu gegen das Disiilliren einer Ge- 
schichte uralter Zeiten aus Worten, Namen und mythologischem 
Kehricht, nicht selbst in dieses Treiben zu verfallen (Parthis 
mendacior), wenn ich zu erraUieu glaube, dass der Dienst 
der Penaten tyrrhenisch war: Alba, dessen Heimath sich 
am Fucinns in der Heimath der Cascer findet, yon cUesen sacra- 
nisehen Eroberem gegründet ward; welche, zu einer Zeit, da sie 
ein Latium von dreissig Städten als einen Staat fi-eier Genossen 
anerkannten, mit ihnen eine Stadt am gemeinschaftlichen Tem- 
pel gründeten, nachdem sie sich eine Zeit lang die Hut dieser 
Götter angemasst hatten. Nichts liegt näher, als dass, wie die 
tyrrhenischen Latiner sich \\ ieder erlioben, Al!)a überwältigt hat- 
ten^ die Darstellung ausgebildet ward, dies sei ursprünglich von 
Laviniuui ausgegangen." 

Der Namen Penaten ist lateinischen, also alt-italisclieij Ur- 
sprungs. Er bedeutet die im pcnus, der Vorrathskammer, welclie 
im Innern des Hauses lag, verehrten Götter*). In den Angaben 
aber, welche Gottheiten eigentlich unter ihnen zu verstehen seien, 
herrscht schon im Alterthnme die grösste Verschiedenheit, und in 
dieser Verschiedenheit liegt eben der deutüchste Beweis, dass 
ihr Dienst obsolet geworden war. Zum Theil rührt diese Unbe- 
stimmtheit der Angaben mit davon her, dass in den verschiedenen 
Städten und Häusern verschiedene Gottheiten unter den Penaten 



1) Bionja. I, c. 49. 2) S. MüUer |;trask. IX, S. 87. 
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verehrt wurden ') ; allein die Penaten des römischen Staats hat- 
ten vor den übrigen ein solches Ansehen , dass es sich nur aus 
der Veraltung des den übrigen Gottheiten fremdstchenden Cultus 
erklären lässt, wenn man za Rom selbst nicht wnsste, wer diese 
hocbVerelirten Oottheiten seien. Gewöhnlich hielt man sie ftlr 
identisch mit den grossen Gdtlem Samothrake*s*). Mfissen wur 
nnn anch dne' solche Annahme bestimmt abweisen, so ist es doch 
sehr wahrscheinlich, dass dieselbe durch eine Keminiscenz an den 
ursprünglichen pelasgischen Oultus oder vielmehr durch eine ge- 
wisse Verwandtschaft oder Aelmlichkeit beider pelasgischen Culte 
hervorgerufen sei. Andere deuteten sie anf den Apollo und Nep- 
tun^); oder auf die Dioskuren, denn es waren zwei Jünglinge in 
sitzender Stellun«!;, in kric^orisclior Traclit, Speere in den Hän- 
den"*). X)ie tuscisclie l)isci})liu nennt unter den Penaten den oder die 
Pales*); und dies führt uns auf ein Feld eigener Verinuthunp^en. 
Brin ti't man nändich damit zusammen, dasy Ivom am Feste dieser nlt- 
italischen (xottheit gegründet sein soll und demgemiiss dieses Fest 
bis in die spatesten Zeiten feierlich begangen wurde''), dass sie 
also jedenfalls zn den ältesten Schutzgottheiten Roms gehörte, so 
wird es schwer, die Vermnthnng von der Hand zu weisen, dass 
sie ursprünglich auch mit zu den römischen Penaten in des eng- 
sten Beziehung gestanden habe. Ihr Dienst yerlor mit der Zeit 
an Bedeutung, und nothwendig musste sie aus den römischen 
Penaten scheiden , als man an den troischen Ursprung dersel-ben 
zn glauben anfing'). Es liegt ferner sehr nahe, den ftltesten Na- 
men Roms, Palantium, mit dieser Pales in Verbindung zn bringen, 
und zu vermuthen, dass die Sage von der Gründung an den Pa- 
lilien entstanden, indem sie von Pnlantium auf Rom übertragen 
wurde Endlich möchte man noch einen Schritt weiter gehn, 
und auch das Palladium zunächst an Pales u n d P a 1 a n- 
tium knüpfen; so dass auch hier eine alt-italische Ueberliefe- 
rung sj)äter auf das weltberühmte troische Palladium bezogen sei. 
Ich verkenne nicht, dass eine solclie Vernmthung sich schwerlich je 
mit Yollkommner Grewissheit beweisen lassen wird ; dagegen liegt 

1) Müller a. a. O. 2) Macrob. III, 4. Dionys. I, c. 67 ff. 3) 
Macrob. a. a. O. 4) Dionys, a. a. O. 5) CJisius bei Arnob. adv, 
gent. III, 40 nenut als tuscische Penaten Fortuna, Ceres, den Uenius 
lovialis , Pales. Servius srar Aen. II, y. 825 Ceres« Pales und Fortuna. 
Pales ist wahrscheinlich als ein mann-weibliclies Wesen zu denken, s. 
Müller Ktiusk. II , S. 88. 0) Varro de L. L. V, 3. Ovid. Fast. IV, 
G2^)ff. Plutarch. Korn. 12. Propert. IV, 1, 19. Pors. 1, 72. furaosa Palilia 
foeno. 7) Darauf, dass Yarro die Pallas den rSroischen Penaten bei« 
Kählte (Macrob. a. a. ().), kann man nichts (jrebtn. Denn wenn er den 
Jupiter, die Juno und Minerva als solche bozoichnot , so ist dies eine 
offenbare Verwechselung mit den drei capitolinischen liauptgottbeiteu. 
8) Der Tempel der Penaten la^ im Besirke des ältesten Som, am pa- 
latinischcit Berg^e , snb Velia, der Höhe, welche sich von dem Palatiom 
nacb den Carinen zieht, in einer Strasse, welche auf das Forum führte, 
8. liiebuUr I, S. 471. 

7 
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es am Tage, dass diircli eine solche Annahme zahlreiche Schwie- 
rigkeiten und Widersprüche beseitigt werden. Nichts ist weni> 
ger ausgemacht , als dass das Palladium zu Bom ursprünglich ein 
Minervabild gewesen sei; denn sein Anblick wurde lange Zeit 
profanen Augen entsogen, und selbst dem Pontifex Maximus war 
es unzugänglich 

Jedem ist bekannt, dass kein Boden für Vermuthungen fnu-lit- 
baror ist, als der der ältesten Geschichte Koms, dass sie hier 
während einer Untersuchung in Masse, gleiclisam von selbst, auf- 
schiessen, meist als unnütz wiicliorndo liilzc, bisweilen selbst als 
giftige Schwämme, dann aber auch, wicwolil selten, als eine 
fröblicbo Saat, die mit Frücliten b»lmt, welclie dem Anti<piar 
kostlicber munden, als den römischen Gounnands ihre Cham- 
pignons. Jene sind die viles ftnuji Juvenals, diese der bole- 
tus y quakm Claudius edit ante illum uduris, posi quem nil ampUus 
edii. Ich muss es dahin gestellt sein lassen, ob die geäusserten 
Yermuthungen das Schicksal haben werden , der erstem Glasse 
der Bilze beigezählt zu werden, kann mich aber doch nicht fiber- 
winden, ehe ich vom Leser scheide, noch eine Muthmassung, 
die mit dem behandelten Gegenstande nur in geringer Beziehung 
steht, in aller Kttrze vorzutragen. Dann will ich „die Klippen 
der Sirenen fliehen." 

Dass die römischen Priestercollegien nach den Verhältnissen 
der drei Stämme zu einander eingesetzt und geordnet waren , ist 
von Niebuhr (I, S. 336 ff.) überzeugend dargethan worden. Fla- 
mines gab es drei, des Jupiter, Quiriiius und IVFars, also für jeden 
Stamm einen. Da es nun von .sell)t>t einUMichtet, dass Jn])iter 
den latinischen bevorrecliteten Stamm der Kamnes, Quirinus den 
sabinischen der Tities vertrat, so bleibt Mars für den dritten der 
Ijüceies. Unter diesen aber, die tief unter den bevorrechteten 
Stämmen standen, kann man sich nur die ältere, durch Gewalt 
oder Vertrag unterworfene Bevölkerung denken*), die pelasgi- 
schen Bewohner Palantinms und der umgrenzenden Hügel. Diese 
verehrten also als ihre Hauptgottheit den Mars, und damit stimmt 
sehr gat llberein, dass Mars bei den Römern nicht allein als 



1) Mctcll, der nach der bekannten* Gesehichte bei der Rettong des 

Palladiums aus dem brcTinonden Tempel der Vesta das An^o verlor, war 
im .1. d. St. 502 Coiisul, aO() Dictator: l'Hn. VIT. 13. Ovid. Fast. VI, 
431 ff. 2) Dass es zu lioiu anfangs keine riebejer gegeben habe, ist 
eine durchaus unbegründete Behauptung Niebuhr's, die aUer üeberlie- 
fening widerBpricht , b. Waohsmuth 8. 187 ff. Offenbar sind sie haupt- 
sÜclilicli <?bcn unter den Liicercs zu suclieii , unter ihnen, die weder 
dienten der andern sein konnten , weil sie sonst keinen besondern 
Btaram gebildet haben würden , noch auch Patricier , da sie keine gen- 
tes hatten und keine Olienten annehmen durften. Eben so anrichtig 
ist es, wenn man die Luceres von Anfanj^ an als latinisch fasst. Dass 
sie später dafür palten , als nach der Zorstürunj^ Alha's so viele iati- 
nische geutes unter sie versetzt waren , ist leicht erklärlich. 
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Kriegsgott, sondern wahrscheinlich ursprünglieli als Landgott 
verebrt -vMirdo, Hicrixus wird aber klar, in wolchem Sinno Ko- 
mulus und Ronnis Söhne des Mars und der latinischen Rea Silvia, 
wofür spater Ilia, heissen. Ilire Eltern wurden in Bezieliiin^^ anf 
das doppelte Element gesetzt, ans welchem der römischo Staat 
anwuchs, auf dio altere pelasgische und dio latiiiisclio Bevölke- 
rung. Als sj>äter auch die sahiuischo und uiit ilir (^hiiriuus hinzu- 
trat , wurde Mars oder Ronnilvis mit ihm ideutilicirt. Die Entste- 
hunj^ des Doppelstaats wurde ferner dadurch ausgedrückt, dass 
Z\villinj.;;e als (irüuder angenonunen wiinlcu, beide desselben Na- 
mens , der nur in verschiedener Form vom Namen der Stadt ent- 
lehnt ist. Allein das Verhältniss der Gleichheit hatte keinen Be- 

■ 

stand; der neu hinzugetretene Stamm war entweder als herr- 
schend eingedrungen , oder anfangs au gleichen Rechten aufge- 
nommen überwältigte er die ftltem Geschlechter. Daher erschlägt 
in der Sage Romulus den Bruder, widerrechtlich, denn Kemns 

hatte das frühere Auspicium. 

Doch ich halte ein, um nicht Vorwürfe auf mich zu ziehen, 
die den unbefugten Sagendeuter mit Recht treffen. Aechte Volks^ 
sage soll man ehren und unangetastet lassen, wo man nichts Hes- 
seres an ihre Stelle setzen kann. AVer das verkennt, der zieht 
Göttliehcs in gemein-Menschliclies herab. Denn die Sagen ;j:eliö- 
reu unter die d-aia und öaiiiovLa ; auf sie lässt sich gleich gut an- 
wenden, was der Dichter von diesen sagt 

TC( i>fa5i/ — 

Kai nahv avziXoyoig 
TtyöcivT avekniGtoig tv)[aig. 



Einige Verbesserungsvorschläge zum Ghorgesange in 
Eoripides Helena v. 1124 f. ^> 



Wie sehr ungeachtet der eifrigsten und selbst sum Theil mit 
glänzendem Erfolge belohnten Bemühungen der ausgeaeichnet- 
sten Gelehrten, sowohl der früheren, als ganz besonders der 
neuesten Zeit, die Kritik und Interpretation der Heroen des grie- 
chischen Trauerspiels noch im Argen liegt, und wie schlimm 
selbst derjenige unter ihnen wenigstens grosscntbeils noch bera- 
then ist, der von den Unbilden der Zeit weniger als seine gros- 

1) Cato de Ii. Ii. c. III. * 

*) Aus Ziiiimermann*s Ztschr. f. Alterthumsw. 1889. Nr. 45 f. 
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sen Vorgänger gelitten hat, davoa hat Hennann*s Ausgabe von 
Euripides Helena einen leider unumstössliclien Beweis geliefert. 
Mög:en «^loicli dio W«n-te, wolche er fast zum Ausliängescliilde 
seiner Einleitun{^ gcniaclit hat, dass es ilnn der Mühe wcrth fre- 
schieneu, dieses Stück lesbar zu machen (ut legi sine offensione 
haec posset tragoedia), Anfangs einem milden Beurtheilcr schroff, 
einem strengen ruhmredig erscheinen, so wird ilim (hjcli nach 
einer genauen Prüfung seiner Arbeit ein Unbefangener den etwas 
starken Ausdruck leicht zu Grute halten. Das Urtheil, welches 
er fiber seine Vorgänger, namenÜlieli MatÜüi und Pflugk, die 
doch auch nicht ganz ohne Verdienste sind, ausspricht, ist hart; 
aber man kann nicht in Abrede stellen, dass erst jetzt, nach 
Hermann*s Arbeit, an vielen Stellen die Corraptel ans Licht ge- 
zogen ist, während die früheren Herausgeber sie ganz ausser 
Acht Hessen, dass die Mehrzalil seiner sclir vielen Verbesserongs- 
Torschläge schlagend, und alle, wie sich dies nicht anders erwar- 
ten Hess, Proben sinnreichen Scharfsinns sind. Auffallend ist es 
freilich sehr, wie Hermann , der Andern so oft den Vorwurf eines 
zu kecken Verfahrens macht, ohne Weiteres alle seine Emen- 
dationen in den Text gesetzt hat — es möclite wahrlich nicht 
schwer fallen, den Beweis zu liefern, dass in dieser Beziehung 
das Maass von ilmi überschritten ist. Doch es ist keineswegs meine 
Absicht, eine Kritik seiner Ausgabe zu liefern, sondern vielmehr 
einige Bemerkungen über das Chorlied v. 1124 f. mitzutheilen, zu 
denen ich grossentheils eben in Folge seiner Ausgabe veranlasst 
wurde. Ich gebe daher zunächst den Hermannschen Text: 

-Ze xav iuavkeioig vno öevÖQOxo^oig 
1125 iiovaeia ymI d^dnovg ivC^ovQctv avaßodaca^ 
ch tttv aOidoxdxav 

OifVi^a fieXcoöov drjöovu daxQv6s(t<Sccv ^ 

^^ipfOtg ifiotg ^wegyog , 
lldO 'EXhag fiBliovg nüovg 

xov Ikldötav X «sin 

öovaos öaxQvoevxa novw 

AiaioHv v7to k6yxat,g , 

or' ^(ioX£v, ifioU, nedla ßccqßdqca nkit^ 
1135 og k'ÖQccfis ^o&ia, (lilsa tl^mtfiUiuig Syav 

AaKsdalfiOvog ccno XixBd 

ci'&ev^ ü) Elii'a^ TlaQig ttivoyafiOg 

TCOHJueiOiv uiq)Qoölxag. 

IloXXol d* *Ax€cimv iv öoqI xal niTQtvaig 
1140 ^tnaiatv iK7t9sv(S€tvteg aÖav fUUov ixavßiVj 
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xeiQcevreg f^siQccv avv(i(pa 6k (iila&(fa KUtai' 
noXXovg öe rrv^asvaag gtloysQOv ciXag a(iq>t^ttv 

EvßoLciv eil ^A^aiav 
1145 (lOvooicoTtog avrjg , Tthqtng 

Aiyalaig r ivaXocg öohou 
axiaig adviga kctfi^ag. 
aklfisva <y' OQSa Malta , ßaQßdgov 6tokäg 
1150 ot* itfvro naxQlSog anonqo xsifiattay itvo^ 
tiffag ov tigag , igiv i(ftöi 
Javumvy v£<pikag isd vttvalv ayfav 
ttdwlov hffw "Hffag. 

^^^^ f ^\ \ f 1% 

O ri &8og^ 7} ^t] d-eog^ iy to (Ucw 
1135 tig ffiyotv igiwipSug ßgototv 

fianQovaxw niffag evipev, 

og ta ^ccov igoQoi 

devQO Kai av&ig htsSüSe 

Tial ndXtv avriXoyOig 
1160 TtrjömvT avelnünoig tvxaig; 

£v Jwg ^qyvg, co^EXiva^ &vyatfi(f* 

TCtavog yciQ iu KoXnoig a€ A^- 

dag iziy.vciLKSe naxriQ. 

"Kax iafr\^}]g xaO-' EXXcadav 
1165 TtQodötLg^ äniGzog^ «(Jtxoc, ud'Eog- ovö k'j(fi» 

xL xü aaq)8gy 6 xt> nox iv ßgotoig. 

xo xoi O-fwv snog aXad'sg evQov. 

^AvxiüxQoqpr] ß' . 

Ag)QOveg^ oooc xag agezag TtoXi^at 

Kxaa&e, öoQog aXxaiov x£ Xoy- 
1170 x'^^'S funamtvofüvoi no^ 

iavg ^avavmv ifux^äg, 

el yuQ afiiXXa »Qivei vtv 

ttffuesog^ ovTTor' sgig 

XdipBL %ax' avd'QtoTttav nolsig' 
1175 a TlQUi^uöog yag STtsXev dwhxftotgy 

i^ov ÖLogd'aöaL Xoyotg 

<Smf igiVy a^EXiva. 

vm' S o£ fisv'^'Atöcc (iiXovxai y.axcOy 

xEL'ieci öL (pXoy(i6g ädxe Aiog^ inicvio 
1180 ^Tti ÖS Ttci^ea ndd'sai (pigstg 

iv dd-XCotg Tcd^ectv ^IXiotaiv. 

DieAenderungenHermanu's bestehen im Folgenden: V. 1130 
fisXiovg für ^eXiag, weil sich dies Beiwort uichtiger auf die Lei- 
den der Helena, als sie selbst beziehe, auch so für den Wohl- 
klang besser gesorgt sei; y. 1132 ccadovco^ für delÖovaay sowobl des 
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Metrums, als des Gedaukens wogen; v. 1134 or' ^ioIe für og 
FfioAc nach einem Vorschlage des Hrn. llofl'inann in der grieelii- 
schen Gesellschaft; v. 1137 aix^ei' co Kktva für oid^ei' co.^ dke^ eine 
vortreffliche Emendation Seidlcr's; v. 1149 cikC^eva ö ogea Media 
für aXC^ieva 6 oQsa ^itkea., v. IJöl ?Qiv igidt, haaptsuchlich des üte- 
trums wegen für ttUi ^^tv ; v. 1155 tlg ^ptHF*v — tvffsv für t£ (pijg 
oder tpyg Ev^Hv; y, HSQ iivQo für duva^ eine anchyon Pflugk 
aufgenommene Yerbesserang Dobree's; v. 116^ x^t* iapj^rig für 
das comipte %al tu^ a^; v. 1165 n^Botis^ amatog^ Sit%og, a^ag 
für idutog leqodoing u. s. w., theils um den Anapäst zu Anfange des 
Trhncter wegzuschaffen, theils wegen der richtigeren Gradation 
der Adjcctiva; v. 1167 TO tot ^sav für to &e^v sowohl der Sen- 
tenz, als des Metnims wegen; v. 1169 aXxaCov te für aXKaiov des 
Metrums wegen; v. 1170 no&ovg d-avaiav mit Seidler für novovg 
dvarav; v. 1175 ci rioLauldog yag Eirelev '^aXa^oig für ul Uoia^C^og 
yag ekircov d^cda^ovg; v. 1181 endlich iv a&Xioig na&eoiv aus me- 
trischen Gründen für aOA/otg iu av(.i(fOQcag. 

Ich h;ibe mir die Mühe gegehen, alle Aendeningen aufzuzäh- 
len, um den Leser in den Stand zu setzen, aus diesem Beispiele 
sich ein ürtheilliber die Reichhaltigkeit an Emendationen, wel- 
che in dieser Ausgabe vorliegen, zu bilden; in einem Ghorge- 
sange von nicht ganz 60 Versen ist der Text an 15 Stellen ver- 
ändert worden, nie ohne Ghmnd, meistentheils richtig, einigemal 
jedoch, wie es mir scheint, entschieden gegen den Zusammen- 
hang. Letztere Stellen werde ich einer nftheren Beleuchtung 
unterwerfen. 

V. 1149 hieten die Handschriften: aUpi£vet d* o^ea (Aid. o(fe) 
fuXea, ßctgßoQOV ßroXag^ otE 6v to itargldog utco^ nQOxsviiatfav Ttvo^ 

ri^ag^ ov r/()Of?, cdX^ ^qiv /javawv vE(piXag ini vavGiv crycov, eTS(o- 
Xov hqov Hoag. Die Abweichungen sind ganz unbedeutend; Flor. 
I. Ifisst in d(!n Worten oxe gv tü das to weg; Vax. E, vetfiXctv^ 
ebenso Par. 0. und Flor. IL, jedoch mit übergeschriebenem ctg. 
Ganter verbesserte oxe avro, welches Musgrave in das richtigere 
OT* fiffvTO verwandelte, lleath aitOTt^JO Xci^ciiioi'. Die ersten Worte 
schrieben Tyrwhitt und Keiske doXiov aCxiqa Xa^^ag aXlfiEv av 
OQitt fiikeu^ worauf Matthift , dem die Spätem folgten , die ganze 
Stelle so gab: BoXtov uaiiga kaf^itifag ^ctXifiEv* av* of^fa fUXta ^ag- 
ßaQOv özoXäg^ ou ifvto n«tff(dog mamifo %Eti»Mx<av nvo^ tigag ov ri- 
^«^9 ffJUl' igtv dmmtiv veipil€tv inl %'avalv ayvw^ eidfoXov (iQW 
"Hgag, Mit Becht spricht Hermann seine Missbilligung ttber das 
Verfahren aus, einen corrupten Text zu emendiren, wenn die 
vorgeschlagene Acndernng nach eigenem Einverständnisse den 
Sinn dunkel lasse. Dio Worte eCvto aytav verstand Barnes und 
selbst PHuf];k vom Paris, da es doch nur wenigen Eindringens in 
den Zusaunnenhang bedurfte, um zu sehen, dass weder der Ort, 
noch die Zeit, von welcher der Chor iu seiner progressiven Dar- 
stellufig des durch den liaub der Helena veranlassten Unheils 
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redet, auf den Paris, sondern allein auf den Menelaus passt. 
Dieser wurde, wie aus Horn. Od. III, 287, der Chrestomathie des 
Froklua und dem Euripides selbst Or. 332 bekannt ist, Tom Vor- 
gebirge Malea nacb Aeg)^ten verscblagen. Scbön ist daher Her- 
niann*s Verbesserung MaXsa fttr (iilB€t, Den ganzen Satz Über- 
trägt er folgendennassen : Maleae autem montes inbospitales ftiere, 
quum longo a patria reiectus est ventis, qui barbaro yestitu pul- 
cruin monstrnin , inanoin rixarum Danais caussani, secum ducebat. 
Es ist auffallend , wie Hermann die Worte ßagßaQov ßroXag unan- 
gefochten lassen konnte; denn wenn gleich das Gefallen der He- 
lena am asiatischen Luxus oft genii^ von ficn Diclitern erwähnt 
wird, Avie unpassend «roscliiolit dies iiiclit an dieser Stelle, wo 
von des ^lenelaus nnilievdllen Irrf'nlirt(>n und des Tru^^obildes 
unheilscliweren Folgen, nicht alior von dessen Klei(hnig die Rede 
ist. Wenn man den Zusanmicnhang, sowie die Stollnn|2: des 
Wortes ßagßagov in s Auge fasst, so stellt sich der Gedanke als 
vorzüglich geeignet heraus, dass der Chor den Menelaus beklagt, 
weil er an Barbaren verseblagcn sei. leb mdcbte daher mit ge- 
ringer Aenderung zu lesen vorscblagen : ^AUiisv« d* ogsa MuUuy 
ßagßaQovg «lag ov* Iffvro nuxgUoq uieoKQO xetfuttatv nvo^ u. s. 
w. Klagen über die Irrfahrten des Menelaus s. v. 307. 430. 543. 
581 {m^^iuovg alMC^t fivQiovg) und Öfter. Da es einigennassen 
störend ist, dass zu eavro das Subject supplirt werden muss , so 
könnte man vielleicht noch richtiger schreiben: ßagßagovs % ulJotg 
od* Itftnro, mit Hinwcisung auf den in der Scene gegenwärtigen 
Menelaus. Im folgenden Verse geben die Handschriften x^qciq 
ov Tsgag. akX* bqlv etc. ; Ilorniann schreibt: rigag ov rigctg. Iptv 
^qlÖl etc. ylXX ist wolil jedenfalls ans metrischem Grunde falsch, 
aber ebenso wenig kann man Ilc'rmann's Aen(b'rung billigen. Der 
Chor redet vom GebibU', nicht aber v(m der eigcntliclien Helena; 
er schildert das bemitleidenswerthe Loos des Menelaus, der mit 
einem Trugbilde so weit umhergeirrt. Es ist daher ein hier 
durchaus ungehöriger G-edanke , dass der durch dieses Trugbild 
den Danaem veranlasste Streit zu dem frttheren Streite der 
Freier um die (wirkliche) Helena hinzugekommen sei; um so 
ungehöriger femer, da der Chor das Unheil, welches die Danaer 
betroffen, feiert, jener Streit der Freier aber durchaus ohne 
unheilTolle Folgen geblieben war. 

Zu Anfange der zweiten Strophe geben die Handschriften: 
Ott 9eog ^ fu} ^eog, ^ vi fticov^ rt cprig^ ifftwi^ug ßgot&v yLtnngora- 
rov nigag Bvguv. Hermann sagt: Matthiae, quem secuti sunt alii, 
sua ex c(miectura zig (pjpiv edidit, conformato ad id exemplum 
versu antistrophico. Ponunt autem illi ßgovav in sequentis versi- 
culi initio. At metra eadem etiam v. 116! sqq. redeunt : ex quo 
apertnm est secundum strophae versum dimetrum esse iambicum. 
Itaquc ego cpvöLV scripsi et evgei' ^ quod id et metrum postularet, 
et evgsiv librarii scripsissent, postquam tpvGiv in gir^g erat nmta- 
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tum. „Quid dens sit, mqtiit, ant quid non dens, ant quid inter- 
medium, quis, qui natoram homimun coiifliderayerit, postremo 
inTeniat, si quam fortnita sint quae Düs adscribuntur , intcllexe- 
rit?'' Die Acnderung des cpTjg in ^vtftv halte ich unbedingt für 
miflslungen. Wie kommt der Chor zu dem an und für sich und 
besonders an dieser Stelle seltsamen Gedanken , dass man ans . 
einer Untersuchung der menschliclion Natur nicht das Wo- 
scn dos CTÖttlichen und Nicht-Göttlichen erkennen könne; in 
wolehem Zusammenhange steht dies mit der vorhergehenden ] 
Öi'hilflerung von den Schicksalen der Danaer oder der nachtVil- ^ 
g(ni(lcn von der ungerechten Nachrede, welclie Helena, die Zeus- ^ 
tochter, habe dulden müssen V Auch kann uian die Ilermaunische 
Emendation nicht dadurch in Schutz nehmen, dass mau ßQorav^ 
etwa mit ug verbände. — Es ist auffallend, dass die Herausge- 1 
her gar Nichts Uber den Zusammenhang dieser Stelle sagen, wel- 1 
eher doch wahrlich nicht eben klar vor Augen liegt. In welcher I 
Beziehung, fragen vir, klagt der Chor, dass man das Wesen des \ 
Göttlichen und Nicht- Gröttlichen und dessen, was zwischen bei- I 
den liege, nicht ausfindig machen könne? — und antworten dar- .1 
auf folgendermassen. Die Geschichte der Helena erlitt eine dop- .1 
pelte Version, nach der einen war sie selbst, nach der andern ti 
nur ihr Bild geraubt; die erstere Annahme war einestheils über- \| 
hanpt die gewöhnliche allgemoin verbreitete Tradition, und an- 
denitlu'ils , wenn wir uns auf ilcn Standpunkt unseres Chors ver- 
si'tzen , so uuisste auch dieser sie als solche annehmen , d. h. er 
uiusstc sich die ungerechte Nachrede als nocli (nainlich vor der 
Rückkelir der Helena in den Pelopounes) , allgemein verbrei- 
tet denken. Diese doppelte Version des Helena - Mytlius hat der 
Chor offenbar vor Augen, wenn er am Ende der Strophe als Ke- 
sum^ der ausgesprochenen Gedanken, oder als Resultat seiner 
durch die Behandlung der Helena von Seiten der Menschen ge- 
wonnenen IJeberzeugung, aufstellt: 

ovo ex(o 
TO aacpig, o xi %6r\ iv ß^otg* 
TO TOfc d'Ecäv l'nog uXad'eg evgov. 
(fälschlich wird in den Ausgaben , aucli in der Hermannischen, o 
tt not iu ßQOTOvg verbunden). Der Menschen Gerede, sagt er, 
ist unklar, das Götterwort dagegen habe ich als wahr befunden: 
der Menschen Ansicht ist verworren und voll AVidersprüche , wie 
kann man eine Tochter des Zeus Verriitherin, treulos, unheilig 
nennen? Der Clior oder vielmehr der Dichter benutzt schön die 
eigenthümliche Lage, vorinöge welcher sie, die Gottestochter, 
dem bösesten Leumunde preisgegeben war, um seinen Zuhörern 
zweierlei an*s Herz zu legen, einmal wie viel reiner und einer 
Göttin oder Heroine (darom Jl54 vi xo fiiaov) würdiger die von 
ihm befolgte Version des MTthus sei, als derselbe in der ge- 
wöhnlichen Tradition erscheine ; sodaun aber deutet er eben durch 
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dieses Beispiel dasauf Ma^ wie viel der Gottheit unwürdige Vor- 
Stellungen sich ilberiianpt in den mythisclien Erzählungen fiin* 
den, und wie unmöglich es sei, sich ein klares Bild von der Gott- 
heit ans' denselben zu entwerfen. Ist nun hiermit^er Zusammen- 
hang, wie ich nicht zweifele 9 richtig angegeben, so ergiebt sich 
daraus die Emendation von 1155. Man schreibe nämlich: 
vis put IV i^fvvijifas ßqotmv 

Zu fthnliehjen Betrachtungen, wie hier der Chor aufstellt, sieht 
sich der Bote veranlasst, als er von seinem Herrn die wahre Ge- 
schichte der Helena erfJihrt: 

V. 729. i ^vyatBfft 6 ^eog (og k'(pv u noixlkov 
Ktcl dvgri»fia(ftov . el di nmg avaCTglipsif 

tind V. 770. 

aXXa zoL xcc ^ccvrecov 
igstdov 0}g ^avX ißtl y.cd tpevdojv nXia. 
KaXx*)(g yag ovx eItt ovö iaijuijve aigaKo^ 
vi<piXt]g vTtSQ '^i rjOKOPTag sigo^av (plXovgy 
ovö "EXsvog sqq. 

Wir eriimorii in Bezug auf die Ansicht dos Cliors notli an die 
herrlichen AVorte des th(d)ani.schen Sänj^ers: xcä nov tl y.al ßQO- 
Twi/ (paxLV vulfj zov aXa\yij Xoyov öedatöaX^hoi ^Evöiöi nomlXoig 
i^amuttivtt fiv&oi' x^9''S ^ cctcsq ocnavxa tev^'^'' inii-Xii"* ^vuvotg^ 
imq>iQOiCti tiftav *al SmMv ifi'^etto motov ififievtu x^moXlihus*)» 
. In der zweiten Antistrophe knüpft , der Dichter an die im Vor- 
hergehenden enthaltene tadelnde Bemerkung eine zweite Rttge 
noch, ernsterer Art Über den Unvcirstand der Menschen, welche 
dem Geschicke Schuld geben, was sie selbst durch ihre Thorheit 
veranlassen. So weist auch dieser Zusammenhang darauf hin, 
dass die Worte der vorhergehenden Strophe 0^ ta ^£c5v igoQ^ 
y.al av^ig ixeLds xoci naXiv avTLXoyoig 7T}]Ö(ovt aveXTciaroig xv- 
%af5, nicht sowohl die eigene Ansicht des Dichters, als die Mei- 
nung der Menschen hezeichnen. l)i<'.'<e erblicken unverhoffte 
Kreuz- und Quersprün-^e von den (lüttern verliHngter Schickun- 
gen, weil sie nUniiicli durch ihren ungeniessenen Ehrgeiz diese 
ausserordentlichen Begebenheiten seihst veranlassen, und anstatt 
ihren Streit in Güte nach dem ernten alten Hechte zu schlichten, 
im Kriege Ruhm erwerben und „Todeasehnsucht stillen" wollen. 

l) Noch leichter lässt sieb allerdings emendiren, wenn man schreibt : 
TCg cprjo* iQfvvrjffag ßgotcSv aay.gOTcctov negag bvqscv; ,, Welcher 
Sterbliche rühmt sich das Wesen des Göttlichen und Nicht-Göttlichen 
auch durch nocb so weit getriebene Forsohting eu ergiünden?" Woran 

(las ovdtv aaq}lg iv ßgovotq iiml rö ^fwv tnog aXtt'd'hs fvifov am Ende 
der Stroidic fju-li prlL'iclifall.s scliün aiischlit^s.st. Dagegen spricht der im 
Mittelgliede enthaltene Gedanke von der Diit'amation der Helena für die 
im Texte aufgestellte Yermuthung. 
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In der yerdorbenen Stelle t. 1175 f. ist die Lesart der Hand- 
schriften: a? llQtafäiog yag Hinw daifffiov;. Hermann sagt: 
Pflogkins qnom silnnen dnbinm esse ait, qnin pro tS seribendum sit 
0*?, qaod L. Diu(h)rfio placaerit,yc11cm altemter dixisset, qui sintüli, 
qnos bic dici Priamidis terrae tlialamos reliquisse existimarent 
Immo metrnm ostendit non dubium esse , qam a sit seribendum. 
Ipse Pflugkius qunm coniecit o7 Ufftaiddos fuq iXaxov &alu^untgj 
qnod significare voluit, qui in Troiana terra occuhtterttnt , non co- 
gitavit ea vorba neminem oonim qni audissent sie acceptnrum 
fiiisse, praesertim ubi de Helena sermo esset. Milii facillimum 
visinn est, a IlQia^itdog yag irrilev ^aXanoig. ''A dicit, quas modo 
mein(>r.'iv<^rat, cruentas rixas. Sic thalamos recte nominare potuit, 
quia ob tlialanuim Paridis rixa et belhim exstitit. Caeterum, iit 
singulare, tenendiim est impertVctuni hoc IVtcif, quod ego qui- 
dem meminerim, apud tragicos non inveniri, sed tantum praesen- 
tia fdkMW et raro inU6^t, Wir k5nnen niebt umbin, an gesteben, 
dass die in Yorseblag gcbracbte Aenderunguns als matt erscheint. 
Es Iftsst sieb wobl viel leichter und nach unserer Ueberzeugung 
dem Sinne angemessener cmendiren, indem man ftir ihnov fast 
ohne VerSndemng ilmt ov schreibt. Durch die Nachstellung des 
ov gewinnt die Tvede sehr an Kraft und Nachdruck; bekannt ist 
die Stelle bei Pindar Ol. VIl, 86. xofl toi y«f ai^oCaag ixovzBq 
öieiiffi avißttv g>Xoyog ov. Man setze daher vor v. 1175 ein volles 
Punctum und schreibe: O y.cd IlQict^ldog yag tXnt ov d^c(Xa(iovg. 
,,l)alH'r verliess Kris auch dos Priamisclien Landes E]ie<j;einncl»er 
niclit. " Der Simi diestn' Worte wird dann durch das Fol<;ende, 
welches abermals einen neuen Satz beginnt, näher ausgeführt: 

iäw 6toü9wsut Xoyotg 

0av (Qtv^ <o EAfi'fc, 

vvv 6 Ol ^sv'^'Aiöa fiiXovxat natco^ 

teIxbu rff, <pXoy(iog wgTS Aiog^ iiUßvxo q)X6^ sqq. 

Durch diese richtigere Verbindung gewinnen auch die letztem 
Verse bedeutend. Denn einestheils ist das Asyndeton ilov sqq. 
an dieser Stelle sehr passend, da die Worte das Resultat der in 
der Strophe geführten Untersut'liuujz; geben; anderntheils wird 
dadurch ein nicht geringer Austoss der frühern Erklaruiiixsver- 
snche beseitigt. Sehr störend nämlich erschien das AVort eqlv in 
demselben Satze zum zweitenmal, nachdem es bereits im Haupt- 
sätze als Subject figurirt hatte. Nach unserer Interpunction stel- 
len sich die Worte als ein noch einmal kräftig ausgesprochener 
Beleg der im Anfange der Strophe aufgestellten allgemeinen Be- 
hauptung dar. „Da man deinen Zwbt, o Helena, durch Worte 
hätte schlichten können; sind nunmehr Viele in des Hades Ob- 
hut, zur Veste stürmte dem Blitze gleich die Flamme, Unheil 
häufte sich zu Unheil. " 
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V. 4 sq^. vulgo liaec Icguntiir : 

/jCav 6e kiitovaai 
X^ova 6vyxoQTOv ZvqIo. (psvyofiev^ 

W7jg)Cü TToXecög yvcoGy^etoai ' 
'^AA' avzoyevt] xov (pvi^uvoqa 
rd^iov Alywtcov mudmv aaeßij t 

V. 8. Aid. et Roh. avroyivtjiov pracbent, quod recepit Wel- 
laiituus; 1110 X (pvla^dvoga Guelph. Med., sed in hoc aatiqua manu 
additum yQ. tpv^dvoQav. (pvXa^dvofjav Alä, Bob. j (pvXaf/ttVOffog^eQ. 
L. Faehsii c. t. L g)v^dvoQog, Hennannus opusc. II, p. 330 hune 
in modnm scribit: 

ovtiv* i<p' aifiati drifirihxcUtv 
ipt1g)(o noksag yvtaO^BifXMy 

aU' avtoyev^ qtvitcvoff tcc 

yd^ov Atywcwv lUuitSv aiseß^ v 

Quorum sensus probari non potest. Bicerent enim Danaides se 
patruelium nuptias ^pv^ßtvoiffy b. e. mein maritorum ycl nuptiariim 
fngere ; illae autem non omnes sed patruelium nuptias fngiebant. 
Accedit quod verba ttitoyevij fdftov Msßfi ts parum recte iuncta 
sunt. Scribendum: 

all' ttvToysvsi (pv^cevo qlo(^ 

ydftov Alyvfetw fMidwf aCsßii % 

Ii. c. fuga salutcm petimus propter ct^atorum fugam (cognatos 
fugientes) et impias Aegypti fiUorum nuptias resptientes. fPv^cc- 
9og£^ scribae errore in accusativum depravato fieri non potorat, 
quin c^vroyFvei e&näem comiptolam trahoret; et erant fortassc quos 
particula zs quarto loco posita in orrovoin inducoret. Alircus com- 
ment. de caussis Aeschyli noiidum satis einendaii p. 3^ scribit: 

ccXk* avTOye vi] cpv^avoQiav 

ydfiov AlyvTczov TtMÖäv aoeßri y 

Tit accusativi S}]i.u]Xaalav et cpv^avoQiav a (psvyo^sv pendeant, snb- 
stantiva deinde illa additis participiis yvoxr^eiaat et ovoxa^öiievai 



*) Ex Zimmermaimi Diar. Antiq. a. MDCCCXXXIX, nr. HO sq. 
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explicentor. At dt^fL^XaGiav a yvaa&iiöai divelli poäse nou vi- 
detar. 

V. 56 s^q^. xfo£t Tig rtit.ag oiüJVOTtokfav 

eyyaiog, olxxov oixzgov atav^ 
ioi/ictt xtg «xovoF Sna jag TtiQiTag 
H^idog oUngag alojav 
Xi^xrjlarov t atidovog. 

Versus iyyaiog sqq. antistrophico : Iliv^ti viov oi-y.xov jj^iiov non 
respondet. Wellauerus aiitistrophicum comiptum putat- Botlüus 
in novi.shima editione voce olxxov eiecta otxrpov cum OTta iuugit, 
in antistropha mv^tvkumv tj^ifov scribit. Haec non probaverb. 
y. 57 abitifov tta langaet, ut fem neqtieat, quam Tocem eiieieii- 
damesse eo argomento coofimiatar, quod eieeta YetbumoUnov 
in stropliA et antiatroplia enndem loeun olitinet; qnalia eivsdem 
voeis eodem strophae ei antiatraphae loco repetitlo arte qvaesita, 
non fortnita. Reperitar apnd Aeschylnm non nno loco; nbique 
conHilium apparet, nt voccs illae maiore vi efferantnr et audien- 
tes in antiBtropha consimilis sententiae, qoae in stropha est, ad- 
moneantnr. Oonscntanenm est cantores verbis Ulis eaaendiis ea 
vocis modulatione usos esse, qua audientium animos adverterent. 
lam ciccta vocp oUtogv facillima versus 67 omendatio; dispc- 
Bcenda eoim secunda vocis iyyaiog syllaba, ut restituatur re- 
spousio : 

iy ya l'o g oixtov cucov^ 

do^aaet. ziv' a y.oveiv ona rag TrjQctag sqq. 

Cf. formam yaiog infra 806. Voce iyyaiog addita oppositio qnae- 

dam notatur inter indi<^enam et chorum barbara quodam raodo 
vocf utcntcm fv. III. y.anßava avf^av). V. 58 rocto emendatus 
ab editoribus qualcui cxliihui. Wellauerus vuljratani defendens 
nihil ag^it. Iis quae .sequuntur uiirum saue nomiuem praeter ununi 
Botliium vidisse {j^onitivuui fiijridog ab or/.roäg peudero , TriQfTa^ 
cum aXoyov iuugenduui esse. ^liseraudae Tercos uxori, lusciuiao 
a circis fugatae, duplicem tristitiae et querelarum caussam esse 
dicit, facinns andaei eonsilio perpetratum et ittgam propter circos. 

V. 97 sqq. 'l^ÄT'^o <5' ig vßQiv ß^outop, oia 

dt afiov ya^ov to ^XXog sqq. 

Trima vocis veu^ei litera anteccdenti voci addita scrilieuduui oiuv 
vEce^et. In sequentibus Bothius recte ts^aXfog omendavit, 

V. lOi sqq. TotavTu irc't&ect ^ikea {>QEO(iivri Uya 
Xtyia ßaQta öaxQvOTfevii. 
Irj irj. 

h]Xt^iAiv i(inQE7tij 
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V. J09 ^EZLfMco Al(l. |uf Ttftco Guolpli. Reg. L. fie tl^koi' Kol), (itf^' 
i/ILtrot' Turn, i^ojöwro o/j,- (xe iL^ui var. 1. ap. .schol. AppaiMit oppo- 
sitioncm esse iuter ^w(>a et yoot^, chorumtpe queri, quod viva so 
tamquam mortuam plangorc cogatur. Fortasse legendum : 

*Ei(iitQe7frj ad Tta&ea pertinet. Empeiius act. soc, gr. I. p. 3(w ^wa« 
^oov^ ^£^£|L(,v(3 cüuiecit. 

y. 110 sqq. 'lUofiai filv ^AitCav ßowtv^ 
Kuqßavct 6^ avöäv 
svanoeig, 

Vereor ut Wellauero quisquam assentiatur scril)onti : KaQßducc 
avSa ^ imploro quidem Apiarn, sed barbara vox est, deindc so ipsam 
cousolatur fuor, nowEig^ eia cognoscis eam. V. III ^uQ^ava 
av8av logendum et notaiida Wellaueri incnria, qui eam eiueiida- 
tioueiii a Stanlcio Scliuetzio <m1. I. Buttlero propositam noii com- 
memoraverit. Formac xa^pVo', YMgßaveg in Ktym. M. exstant. 
V. 112 ivciMvviLg Med. Reg. L. Guelpli. Aid. Scribendum: 

Kagßävci 6^ avöav * 

nisi imperativum %6vvel malis. Sed pro ya fortassc aptiiis doricam 
eins vocis formam da repobueris, ut mox Zca> pro Zci}, Prom. 567. 
c/Afu' w z/«, Agam. 1042. J046. oxozoxol norcuL Ja, Eum.805.836. ol 
OL jda g)ev. Supplicum scrmo Iiis ipsis verbis testautibus peregrini * 
aliquid trahebat, quo pertinet quod voces vel formas nonnullas ' 
ex alienis dialectis immistas videmoB, quales snnt ßovvig, ßu^ig, 
nagßav, i^a^ßctvog^ ((^uamquam ea Vox etiam Ag. 1031 legitur), Zav, 
^a^^KoTog, d«, a^g. Qnibus addendnm est In;; y. 344. *Eya dh 
n^fog novi^ fog hipf Uya sqq. ; dorica enim dialeeto ea vox 
hommem 'priyaiam» ^hffiotriVj significabat. Thucyd. Y, 79 in foe- 
dcrf' Doriensiuui : roig de szaig xatza TtccXQM d^xa^fffOort., ubi cf. 
schul. — Do Plioenissis üjoripidis sehol. v. 301. Et yccQ ttal'Elifi- 
vtneog iiakovv^ aXX' ovv ye xf[» nuTQiov a7trix*lM icoa^ov vfjg q>mv^gj 
ayg £oq)OiiXrjg iv Ekivrjg ccrcatri^CSL' Kai yag x^Q^^''^VQ «vroff 
ylaoatj xi nc(g}]yooeL yiaxcovog o0ficcod^ai koyov. In Cboejdior. 
Orestes se Pliocensi dialeeto usurum testatur : Flciaaiig atirt^ (Pco- 
alöog iiiiiov^ivco. 

V. 153 sqq. Sl Zsv , %vg la 

KOvvcS d hcXCiV 
yafiezag ovgccvoviKOV, 
Xakercov yag 
Ttvevfxazog ffcft ^^i^^v. 

V. 153 vulgata scriptura e Robortelli et Turnebi coniocturis 
manavit. Libri praebent a^fjvLovßlci) vel aj^tpfi ovoia, Unde veraui 
scripturam facile agnoscas. Scribendum: 
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Id ZttVy *Iovg U» Bqq. 

Formaw Zav Aristoph. Av. 575 habet: "Hß^tjv aiQ(pta Cipayiu^O' 
iiii'o», — Bffovtajm vvv o fitytig Zap. Qaomm postrema quin 
cx tragico qnodam expressa sint, dabitari neqnit Formam Zav 
qno consilio Aeschylas osnrpaTerit, modo monui. Scquens yersns 
plnres emendandi vias adinittit. Bnrgessiiu ftvaöuig*, Hauptitis 
fta(7Tixr£(^^ coniocit, qiiod scholiastae yerbis commendatar : Sl 
Z«tJ, 1} mxQa Ttav &s(üv tiijvtg xwTa'/ovg hrnutanymiKij. V. J55 
qiiuin sermo sit do invidia et zelotypia, qua Inno lonem peise- 
cnta sit, res ipsa docct pro arav reponendum esse ayttv, 

Y. 175 sq. Kai xanl %iQG9v vvv n(fOft7i^eu(v Xaßtiv 
alva g>vXa^^ rafi f^nj deXtovfiivcig. 

Alii post aivd^ alii post g)vXd^ca iiiterpnngunt. Nentmm constra- 
ctionem aptam admittit. Scribendum: 

V. 191 sq. Aldota xdi yoedva xal tu xgei' antj 

fjhovg ifuißea^^ , a>g intflvdttg it^inti sqq. 

Artienlns fern neqnit Kumt «Zlfti lis^ coni. Scb. Scribendum: - 

«liiota ntd fosiva %al f^uxf^Bi inrj sqq. 

ZaxQsiog apud Theocritnm-legitnr, videtorque etiam baee vox 
inter Dorica referenda, qnae poeta consilio in bac fabula posnit 

V. 328 sqq. ^ BAZJAETi:.^ ^ 

kevKOCtstpsig ^xovOa vn^j^xovg nXnSovg ; 
XOPOZ. 

330. ^g (i^l yii'co^ai öfiatg Alyvnxov yhtl, 
BAZIAETZ,^ 
Hoztqa Uta ix^t^av { to fi^ ^c^» 
XOPOZ. 

Tig ö av (pikovg avono lovg XEKXtifUvOvg\ 

BAZIAETS. 
Jd&ivog ^ev ovtco fiei^ov av^txat ßgoxoig» 

XOPOS. 

Kcil övgxvypvvxfov y zv[ia^ii]g axakkay}] sqq. 

De insigni huhis intor Rogom et Clioruin stiehoniytliiae juilclii itu- 
tlino ita aliquis recte iiullclum ferot, ni oxomplura esse r('j)Uta- 
verit cüiicisac breviloquciitiae , quam Dauaus virginibus coram 
Argivis, qiiibus xoöfiog 7/ öiyrj xb Kcd xa TtavQ^ ?irrj (So])h. fr. 6I), 
commenilavit. Qiiao cadem caussa est, ob quam nexus senteiitia- 
rum pauUo impeditior iieque »atis iutellectus ab editoribus. V. 
332 pro mvoizo legendum ovoiro, quod ant fallor ant etiam 
Scholefieldius proposuit. Bespicit Ohorns Begisverba: «or' ix- 
f^qtiv, „Odi profecto; qnis enim dominos vitnperet, si amici nnt?^' 
Fortasse aptins scripseris: 
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Tic 6 av (pilovO ovoLTO zovg )iexTi]^ivovg\ 

„Qnae piiclla doiniiium vituporet, si oiim ainotV" Oi x£XTi]^iivot 
riiiiii sunt öeaTCuraL, v. Aristopb. Plut. I. Lysistr, Il"26. Kox Cliori 
veii)is pariiin oliscrvatis suam sententiaruni s(Mi«Mii continuat: 
Opos cortc lioiiiimim hoc modo (coiisanguinoorum im])tiis) crc- 
scuiit.'' Cui Supplict's acerbe respondeut; in juonitu onini («sso 
diciint ab infelicibus, quales ipsac siiit, sc sciungere, incusantos 
Kegem, quod non institiam sed commodnm respiciat. Quo oppro- 
brio Rex aliquantum commovetur, nt quid faciendo eafn quam 
postulent pietatem praestare queat, intenroget, 

V. 349 sq. 'Oqo nluSoat vtod(f6noig nutroaxiav 

Pro coiTiipto viov ■0' logendum : Nsvov & de ramis niitantibus. 

V. 397 sqq. 'A^(poviQOvg o^al^tav toö' intay.onu 
Zevg iteifo^Qenrig , ve^aju eixoxcog 
tfdixor (ilv icttxorg, oaia ivvofioig. 

Pro c({^t(poTtQOvg infclicitor ab editoribus tcntato scribondum: 'y^^c- 
(por BQ (üü . Ulramque partem lupiter respicit, in aiterain iucli- 
nans , ut qni prava pravis , sancta sanctis tribuat. 

V. 424 sqq. 'Ano ßgeticuv ßia 
dtxag ayofiivav 

nolvfiitav sqq. 

Non audiondos puto, (|ui priiuam vocis afinvKtov syllabani corrij»! 
dicant, quum facillima emendaiioiie tnnudov legi poäsit; cl'. 
ofMXffdoy, IXadav, 

y. 498 sqq. "la^i yaQ , naufl tttSi luil dofioig 
ojtoteQ' av nxiarfg 

OftoUtv ^i(uv, 

y. 430 Med. SffBi xtivHv soperscripto üy Reg. L. igsi xulvetVj 
Aid, d(fH*uh(iv^ Guelph. Rob. d^m/mv. Hinc Seidl. de yerss. 
doebnL p. 12 "AQU^zivEiv scripsit: Scito, filios tnos domumque 
taam manet boc, ut siinilcm Marti luant poenam, utramcunque 
decreveria* Sed Maitis boc loco commemoratio offensionem ha- 
bet; neque enim de hello sed de scelere agitur; lovi lustitiae 
vindici aut Dis scclostos poenam daturos dicendum erat. Pro 
Aqei. scribondum: ixysi, „Mauet filios tuos, ut poenam crimiui 
parem luant." 

V. 481 sqq. Kai yao ray ctv rig oiy.zog tlgiStov tade 
vß(fiv (X£v iiO-rjQ£isv aQGsvog atoXov' 
Vfttv d' av El}] ö^^og evfieviötSQog sqq. 

Scribondum: Kai yc<Q zd^ ocv rtg, orxrp' og slgiöwu TaÖE sqq.: 
Fortnssc otijim sit aliquis, qui misera baec adspicieus supcrbam 
masculorum iuiuriam odio habeat. 
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V. 510. 21v y.al Uyiov tvtpoaivB xat 7tQua(Swv (pQsvi. 

Pro corrupto g)Q(i'l Icgcuduiii : (pQOvei: Nou tsolum loq^uere, quae 
grata sint, scd etiam factiä sape. 

V. 636 »q^Jl* ^"^^ (Tnöo^iEi'OL TtQaxtoga rf (Sxoreov 

in OQogxüv fiiaivovxa' ßuQvg ö iq>l^£i. 

UgantOQ* &Tr}g xoror, in stropha autcm tav TliXaayav yroAtv, 
ant 81 synizesin statuas IJEXaayLav logcndum esse ante hos Septem 
annos cmiieci (ile carimii. Aescli. a paitibus cliori tantatis p. 14), 
qiKiiii cuniecturani Vir»>riun, qucn'uni iudicium pluriiiii tacio, aucto- 
ritate comprobari intcllexi. 8ec£uentil)us legenduni : uv zig av 66- 
(.log eyoi^ quod coniocit Wellaueriis; fxiaLi'Ovra auteni minime mu- 
tandiun , quo signilicatur lupiter piacula piaeiilis retribueus, vt- 
jimv adiKa xorxorg, wtta ^' hn^fioig (v. 699). 

V. 745 8qq[. Ovzoi raieia i>avviKOv örgcnov uroA?), 
01»^ OQuog^ ovde 7tEia(xch(üv GmyjQLa 
ig yrjv iviyxeiv , ovd iv aynvQov/Lcag 
'd^ciQaovöL vacov Ttoi^iveg naQaviLxa ^ 
akk(og ZE xal fioXouteg aUfKvov x^ova. 
7bO *Eg vvin inoatelxovrog ^]Uov , (piUt 
toStva tl%THv vv^ xvßsQvrjzT] <so(pa. 

Postremi versus prava interpunctioue laborant, qua emendata 
saniasimi ; priores foede inquinati» fortasse hone in modmn cousti- 
taendi : 

OStOf taitÜBi vttvttxov atgatov otoXn * 
ovo oQfiog ovöe fCiUtfutvmv 0ti>zi]Qt ' ovo 
ig y^v ii'ty/.eiv ovd iv ayxvQOvxlccLg 
^aQiSovOi vttwv noifiiveg Ttagccvriiuty 
alXwg zs ouxl (toXovtig aUfkSvov x^^iva 
ig vvxz anooxslxovzog i]X[ov, 0tXBt 
fodiva xlnxuv vv^ nvßsgvi^'jß oo^, 

Meliores enim libri 746 (faxfiglov praebent; de elisione 70ca- 
lia in fine versiis admissa v. Herrn, ad Soph. Anl 1018. ' 

y* 765. "Aqnmxov d* ovvtlt uv nilot xhtQ* 
fisittivoxifoig Sk lUeXlexixl fiov xerp^a. 

Verbo cc(pvKzov explicando sudaruut interpretes. Legendum: 
ä(pvQXOv. „Fieri iam non potcst, quin cor mcum perturbetur.** 
Xilvdovfov x^^VS significat qualis Electram Choeph. 481 opprimit; 
inde (uXuwox^fog na(fdUt» 

V. 834 sqq. Mrjnoxt itahv tdotfi 
al^olßoiov vSdOQ , 
iv^sv ueiiomvov 
tfl^pvtov €it(ut ßifmolSst WiLUf. 

Gonsentanemn est Chontm de inundatione Nili loqui , quod prae 
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caeteris ostendit vox aE^o^svov. Hinc Scluiotzius ^wcpvzov va^a 
scripsit, metro ad versaute. Scribendiiin o Z d a ßQOzoiai ^ctklei. 
V. 896. Ucog ov^i^ raTroAcdAoO'' evQiaxcov iyco. 

Wcllauerus aposiopcsin statuit: „C^iiidni ojj^o amissa invcnicns 
— ? " qualcm scriptoros antiqiii iiisi certa do caussa noii admiso- 
ruiit. Valckenarius Eurij). riiooii. 71'2 l'io) coniccit »ScribcMidum : 
Jlcoff 6 ovjil xaTtoX(oX6{>' svQiaxav i'kfo: ,,Quidni res pcrditas, 
postquam inveni, ego sumam?" Possls ctiam ayo) coiiiiecro, ut 
V. 902//4yoifA' av, ff ng tagds fir) ' ^aigiiatTai. Sed «Aa> aptius, 
praeeo emm de Danaidibns tamqnam de rebus suis loquitur. 
V. 967 sq. Toicivöe xvyiavovzag , ivTigv^Lvii tpQsvog 
XaQiv aißsa^ixt ttfutniffav iftov. 

E multis, quae haiiolati suut interpretes , nihil probari potest. 
Seribendum: 

Toiavds xvyxavoinag evngvfiv }}g (pQSvog sqq. „Tanta cum 
consecuti simus, cordiä gubeniaculo mentis bciie iiistnicti est (do- 
eei TOB si sapere velitis) , Danais gratiam pracstantioroiu quam 
qua me patrem veneramini rependere. Tamqnam Deos Olym- 
pios enim Argivos Tenerari filias iusserat y. 958. 

Suffidant haec ad gnstam eornm quae in Supplices conieci 
propinandnm. Gandebo ai fherint qui potiuncnlam non respnant. 



vin. 

Coniectaneorum in Aeschyli Supplices pais allera« ^ 

Vs. 73 sqq. baec Icgnntiir ; 

H Kai (xt} xikeov öomsg l'x^ti' tcuq atßavy 
'^'Tßgiv ö ixol^Kog dzvyovvxsg 
niiott* UV Mmol yct^ioig. 

Wellauerus liunc lüciiiii iutorpretatus est: Aut si vcl non perfe- 
ctum id quod concupiscimus uobis datis , inBolcntiam autem illo- 
rnm parato auxilio aversammi, iusti eritis circa nuptias.** Quorum 
priora recte sunt intellecta. Sensns autem bic est, ut Danaides 
Beos precentur, ut aut probibeant nuptias, aut si praeter fas fiant 
nuptiae, ut Aegyptiorum insolentiam aversad ultionem admittant. 
Neque yero IVdf xog eo sensu dicitur. Seribendum igitur: 

mim op l»d« 

*) Ex Zimmermanni Diar. Antiq. a. MDCCCXLU. p. 693 sqq. 

8 
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Vs. bü ^ ^ 

El 9tifi diag tv navaXtiOtog. 

Schuctzius et Well, scripsenmt : 

El ^e!}} ^Eog Bv navaXijOcög. 

„Utinam iJcus rovera res iiostras bene constitiiat. " At si seii- 
tentianim iicxuni .spectas, ([iiod illi seribiiiit , aptiim noii est. l)a- 
naiiles eiiiin Deos gcneris sui tutore» invocaiit, priminn universos, 
(lein ad lovem summum geutis auctorem preces coiivertunt. Iiis 
j)recil)ii.s O^sov nomine nullius Dei adilito iutcrponi aptiiiu uon e-^t, 
sed lovis nomen v. 80 necessarium. Et multo facilior qniendatio, 
si distinctione miitata pnnctiim post ▼oeem tfu^ ponas. Ei 
defendi potest Agamemnoius 1658. fy(D nid <fv ^ao^itv nQct- 
tovvxu TÖvdt Sofunw tutlag. Sed aptius hoc loco aat it&* efi^ 
Mt, qnodmagis probamu«, scribi: 

Ev d* etti Aiog^ cv lutvahj&c^g 
Jtog ifisQOg. Ov% sv&i^ifmog hvx^ii^ 
Ilavta toi ^Xsyi^i sqq. 

Vs. 90 sqq. 

'ittmtt d* iXnidwv atp^ v'^LTcv^jyoiv 
JlavmUig ß^ozovg, 
Büev d' ovnv' iSiaM^ii^ 
Tav anotvov datfiovCav * 

nermanniis elem. metr. p. 427 versus postremos htinc in modnm 
scribit : 

xav anovov daifiovimv ^ 

avto&Ev i^i7CQu^€v fjii- 
nag iÖQctviov iip* ayvav. 

Ad qiiae ezplicanda quum nihil sit adiectnnii noh certo scimns, 
quo modo mtcllexerit. Jai(i6pia pro dalfiovsg apnd poctas tragi- 
cos dici non meniininms. Jat^ovicog legendmn putamus, sicut 
Agani. V. 365 pro caok^nivcou "Aqi] ttvsovkov corrigimus n roAjK»/- 
rtog Aon Ttviovrwv. Dein pro cornuitis tuv urcoivoi' facili luutatioiic 
navta novov et pro «i'w, quod et ipsinn c*)rrii|itiim esse inetrnm 
docet, ov legcndum putamus. 3Iens enim sancta scde posita non 
cilius esse potest, fj[uam lovis. »Striliimus igitur: 

Ilavza TTüVüi' ö a 1 1.10 V L(og 

"H^vqv ov (pQOvmia 7t(og 

AvtMhv i^in^a^sv ifinag eSQovwif i<p* ayvmv. 

Qnac mutationcs et uexu coiumcudautur {^Vim iUenullam exarmati 
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s<;d omnom lal)Oi-cm divina fati lege mens eins sancta sedc con- 
sidciis illiuc perficit) et scholinstae interpretatiouc ita scribeutis : 
t'l^avov avd) (p^ovf](ia] to dk (pijovy^a avtovy ^ tcov ayvdv iÖQa- 
eiuttw itpruiBvov^ i^ingcc^B tw CiUMOv iavtov ttvvo^ip mA ttSv 
ayvcäv Ü^aaiicezcav , o ißvi tov ov(f€tvov. Einperius in actis socio- 
tatis graecae vol. I, p. 365 Tersnm 94 ita scripsit : 

Seq^uimtur liacc : 

ttfiov yafiov xe&alag 
AvsmcQccßovXonfi tp^alvy 
Kai dunfoutv fiatvoXtv 
KivTQov ij^oav ajntKtw^ atav 
^Amntf (utayvwg. 

Te^aXats Botkius, otav nos emendavimus. Scd manet vitium in 
▼erbis Sunmutv futivoUv , quae metmm non admittit. Libri melio- 
rea non (iMvohvy sed fuvoliv praebent; quod tarnen ipsum pro 
ftmvoJUv scriptnm ftiisse videri potest, qnmn libri maanscripti ptn- 
ribns locis e pro at habeant, nt v. 928 iQeüt^ pro aigstif^at, Lacbm. 
de cbor. syst. p. 58 idvoUv scripsit, quae forma nnlla anctoritate 
mnnitur. Sensum voz (uxivoXiv pracbet ncxai aptom , ut aliqnis 
ififutvij scriptnm fuisse suspicari possit; sed eam vocem in ftatvd- 
Xiv vol fisvoXiv corruptam esse non est probabile. Ad dolopam 
Aegyptiadaram mentem aptius et facilius scribi videtur: 

KetL iStuvoucv ai^vXav 
KivTQov ixm aipmtüVy Stttv d' 
'Amht^ (utayvQvg. 

Toutvxa ita^tt fftiiUa ^QEOfiha Xiyto 
Aiyia ßaqia ittKifVimev^, 

Libri meliores fis Tift», B. fu rif»cSv, scboL et T. fie Ttf«^. Proba- 
bile videtor seribendnm : 

Zn0€t yooig xitt^ut, 
Acerbe dicit planctu, qui bonor mortnis baberi soloat, se Tivam 
esse honoratam. Voz ifm^ifeij cnm antecedente nti^ea iungenda. 
Olim täöa yomg xhf^fua coniecimns. 
Ys. 116 sq. 

Bioiq d' Ivtyiu riXett^ mXoiU^m» muX^^ 

Alter versus scribeudus: 

8* 
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ItA enim scliolia.stani legisse ai)ortiim est, qiii liaoc scrip«iit: Seoig 
d ipuyiu^ onov öh ^av a x o ^ **** aiOoconrwi' tVTtga- 

yovvtov xifucl xoig &£Oig iniTQijftvOiv. Evaykc di, ivuyia^uxxa. Idem 
Well, scripsit in gloss. 8. v. hrlÖQonog. TSfm scholiMtae testimo- 
ntmn hsberemiu, posset etiam aliqois seribendmii sospicari: 
^EniSgoftog o^» ^avtnog aitj. 

T)is Sacra rata erimt, si res secundae cadimt, ubi mors quae uuuc 
iugruit, procul erit. 

Ys. 201 sqq. 

TJc'mo. (f ooi'ovvrcog ttoo; (fooi'OvvTag ivviiut$. 
fPuku^oixuL de raade ^€ixvt]a^(a öid'iv 
Keövug {(peiLiag- Zevg de yevmjxoyQ l'öoi. 
Well. vorl)a (pvkc/.^Ofiai ^eixvrjaO-cd vortit: Cavebo, nt iiiemor sim. 
(^uae oratio non est graeca. Iino ueuvi]6d^ai a scriba incurioso jiro 
vcrbo contrarlac significatioiiis , fortasse ex ;j^loss«'inate (y/^i/»^^o- 
viiv: oif fieiivijö^ca) illatiiin; qua ratione r('poiieudum; 

0vXa^O(iaL de raöö' ccfivi^iovHv 6t&av 

K^dvag icpei^ag sqq. 

„Cavobo , ue proba niandata taa obliviscar." 

<^uae proxime sequimtar, in libris hone in modnm legantur: 

X0P02, ^ 

206 BUufi Stv ^ihf aoi niXag ^govovg i%uv» 

JANAOZ. 

XOPOS. ♦ 
"idoLto S'^ta if^tV(i£vovg an Ofifiarog, 
Kilvov ^ilovtog ev TeiUvrijtfM rade. 

JANAOZ. 
Kai Zvpfoq oqjvtv tovdt vvv m%li^%st$, 

XOFOZ. 

210 KaXov(i£v avyag rjUov G(oxi]QLOvg^ 

'Ayvov z* 'AnolXa qjvyuii' ait ovgavov ^iov. 
Eidcog €tv tiJaav tip^de cvyyvcSi^ ßffotoig, 

AANAok 
Zvyyvoho öijta Vol ssnr^otfror/i} jtQOipfftav, 

XOPOZ. 

Tlv ovv TUMh^ma ttMe 6a$(Mvaiv Ire; 

AANAOZ. 
215 '0(fm xqiittvav tijvds (finisiov sqq. 

In Iiis nnum facile apparet v^ersam 211 (Ayvw x ^ATt/oiÜM ^v- 
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yad' cin ovgavov {>£oV) Danao tribuendum esse; Solem enim et 
Apollinem diversos Deos dici et ita sententiarum aequabilitatem 
servaxi et orationem aeqna lege inter Daiiaum et Chorum distri- 
buL Sed plura tarbata esse patet. Beete autem Well, animad- 
▼ertit yersnm 207* ISoito drjrtt ngsvfisvovg'aie* Ofifiavog eollo- 
canduifii esse post yersnm 203. Zsvg de yevvrixG>Q tdog^ quemad- 
modnm v. 213 post verba: Eidiog uv cttaav tf^vSe ovyyvt^ jS^oroTg 
Danaus dicat: Svyyvoixo sqq. Quo nno indicato WelL quae 
manent difficultates non ezpedivit. Primum enim qnum singnlos 
Dana! et Cliori venms altemare appareat, quoennqi|,e modo ver- 
sus hoc loco tranfpones, ratio non constabit, quin somol nni duo 
versns tribuantnr continni. Qimd quuin adniitti hoc loco nullo 
modo possit, consentniicnin est aut cxcidisso aliquid, aut iiumi- 
grassc nonnulla ab hoc h)Co aliena. lamvoro sentcntias, qnae 
versibus 204 et 205 continontur , si spcctanius, ccrtis argnmentis 
hos versus a scde, quam hodie occiipant, alienos esse apparet. 
Dielt Danaus: Mtj vvv axoku^Ey tirjxccvijs icia x^arog. Quao 
yerba uiepta snnt, nisi in antecedentibns aliqnid contincatur, unde 
quis scire possit, quam ille fir^x^fvipf intelligat. Oninsmodi nostro 
loco nibil continetnr. Ex response Danaidnm demum intelligitnr 
remedinm, quod Danans praecipiat, boc esse 9 nt ad Deorom aras 
se eonferant. Igitur loco, qno bnins rei facta est mentio, yersus bi 
reponendi« Accedit alterum argumentum ex responso Danaidum. 
Bespondent: 0ikotfi^ av coi itikag d'Qovovg sx^iv, Quae dicen- 
tes consentaaenm est ad aras se contulisse; ineptum enim, si spon- 
dentes sc iam a patre iussa facturas, tamen non faciant. lamyero 
Danaus v. 2i!9 dicit : 

£il07teit£ iiau8tß£a&E ZOVÖe XOVXOltOVy 

UniOQ c(v v^iv TtQayog sv vlku toös. 
^yConferte vos iam in hunc locum.^^ Apparet aut Dniiai verba v. 
229 inepta esse, si Danaides iani antea ad Deorum aras se contu- 
lerint, aut Danaidum v. 205, si sc non contuleriut. Accedit ctiam 
hoc , quod quipa verbis Zevg dh ysvvritaQ i9oi Deorum preces in- 
eipiant, eae preces interpositis yersibus 204 sqq. misero plane 
modo interrmnpnntor. Deniqne iidem yersos alle loco, quem sta- 
tim indicabimus, adscripti adeo sunt'apti, ut is locus, bodie edi- 
torum coniectnris yexatus, Ulis yersibus additis optime sanetur» 
Igitur propter tot tantasque caussas non dubitamus, quin v. 204 
et V. 205 et y* 206 e loco, quo nunc legantur, in alium transferendi 
sint, quum l) oertum sit versmn 207 post versum 203 legendum 
esse, 2) personarum distributio aut excidissc aut immigi*asse non- 
nulla postulet, 3) versns 204 loco, (pio legitur, sensu careat, 4) v. 
205 inejitum sit, si Danaides non faciant, quod aiunt, 0) hi versus, 
inepti quo leguntur loco, alio sint aptlssimi. Eicctis omuia optime 
hunc in modum proceduut: 

XOPOZ, 

IlttxsQy q>Qovovvt(og n^og g)QOvovvtag iwsmtg. 
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KHv9o 0ilovtog ev «elam^iKt Tirdr. 

AANAO£. 
Kid T^tpfog o^viv tovSs vvv xf Jili}Mm. 

XOPOS. 

JANAOZ. 
'Ayvav t AmUkm (pvyad^ an ovQixvov 0t6v. 

^ XOPOZ. 
Eidfüq av aldttv tiprös avyyvat^ ß^ovoig. 

jAyAok 

et f|uac seqiimitiir. 

Vorsu 209 Solcm magnifico volatu per auras et aetlicrem volan- 
tciii Dauaus lovis alitem, h. e. aquilam, dicit praeclara et aiulaci 
iuiagiue cademque miiiimc obscura, quuin statuam Dci, quem in- 
nuit, digito commonstret. Absordaian seboltastae intefpretationeni 
nou defoere qni aequerentur, non sentientes ridicule Solem gal- 
Inm gallinacenm Toeari, quarnqnam „the eock, that is the trampet 
to the mom, does with bis lofty and sbrill sonnding throat awake 
tbe God ofMom.** Zip»tg Iv iv coniicere posses, nisi ipso sole 
clariiu ApoUiuem non confundi hoc loco cum Sole, sed diver- 
8Um Deum baberi. 

Superest, ut locnm fabnlae mdieemna, nnde tres Uli versus 
translati sint. Eum aiitcm non posse alium esse, quam post v. 
230, vel ex iis patet, quae disputavimus. Quae sunt verl»a ym- 
HZißEOd'e xovde xov xonov tarn nude sunt posita, adeo aV>rupta a 
caeteris ad aures accidnnt , ut editores plerique conieeturis nun 
abstiuuerint. Quae optime se babeut, si trcs versus illi subiiciun- 
tur ; • 

ZxonsiTSj xa^ielßsad^s rovöe xov lonov, 

vvv <fx6Xa^£ , /Ltr;;|rorv?]c d' iffvm ugaxog. 
XOPOZ, 

SiXotit av T^dr] <sol TtiXag ^govovg exsiv» 
lumav ofmt^s fitj ' TtoXmlottig, 

Quod Danans filias alloquens primum singularem nnmemm ponit, 
dein plnrali ntitnr , eicus rei ne minima qnidem est offensio. Idem 
supra saepius fit; uthoc ntar, v. 201. ngog g>QOvwvtag hvbtHg' 
9>t;Aa{ofia» dl sqq. Danaides autem non mediis diTorbiis, sed finito 
demom cum patre sermone locum mutasse vel per se probari de- 
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bet, etiamsi uon firmarotur iis, quao disputavimus. Aptum auteni 
est , dum ad novas sedes transeant, eas denno lovis invocationem 
addere, unde preees profectae, gcutis aactoris, a quo omnis sors 
earum pendeat. Aptnm denique etiam lioc^ ante Kcgis adventum 
postrema Chori, non Danai, verba esse. — Quodsi autexn qnis 
ezempla versunm simili ratione apnd Aescbyltim a fecribis traie- 
ctomm eiusqne rei caussas quaerat, is Hermanni de yerss. spurüs 
ap. Acscli. dissertationem adeat, Opusc. vol. II, p. 76 sqq. 

Etiam alias Supplicnm versus videtm: sedem snam migrasse, 
versiim 442 dicimiis , qiii niiUo cum iis, quae antecedunt aut se- 
quanturi ncxu coutiuetur: 

Kai flticca to^svaaaa ft?) ra Kul^utf 
rivoiTO jui'^ov iivd^og av '^eXxti^Qiog' 
AXyELva d^v ILO V na ot a y, ivrjr ri(fia* 

/dEL 'A,aQxa d^vELV sqq. 

Quem vcrsiim "Well, infeliciter ciiiondare conatus est, jiro xagrce 
coniiciens yciQ x a. (^iia conioctiua Ao.scliylo scntciitiaui o])tni- 
ßit snmmo poota iiulignain iioqiie iicxu coliaoioiitnn. »Staiileius 
liuiic versnni ante praecedeutem coUocavit, quo loco iioii est aptus. 
Aptus est post vcrsiiiii 463 : 

Kcd TtokXaxij ys öv67iaX<XL6Ta TTQcr/fxaia ^ 

Fortasse falso loco adscriptiis ost })roptcr formarum adiectivarum 
^sXKTTjgiog et KivriTtiQiog similitudinem. 
Vs. 259 sqq. 

'j^TTig yaQ iX&av iy, nioag NavTraKtiag 

IuiQO{.iavTig TTcdg ^TtoXXcovog yd-ova 

Ta drj naXaLciv ai^atcov ^uaG^aOL 
Xgotv^HC^ av^X£ yma ^ (irivstxai axij 

Mtpfuzui axri libri, ^rjvi] Kai daKi] T. et V. — Well, afivvsvai d' 
ttxfl yel fM^ditia d* aKrj coniecit , dubitans tarnen , num vernm ver- 
bum reposnerit. Quippe ipse sentiebat eam constructionem cum 
sequenti versu niilUim esse. Scribendttm videtur: 

Mrjviv supplicium notat, quo ob iram Tellns homines affecerit, 
«fr. Eummi. v. 848 8q. OvtSv ümaimg T^d' ini^qinotg TtoXst Mrj- 
viv ttv* ^ xorov xiv* ^ ßXaßtjv azQaza. 

Vs. 282 sqq. 

Kai rag avdvd^üvg y,<j eoß q6 x o vg ^Afia^o vag^ 
Ei xo^oxEvieig rixe , kuqx av yuaaa 
T^iag sqq. 
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Non est dübimii, quin Aesehylus Amazones carnivoras praedicans 
in nomine carum ludat, qaasi ex a privattvo et /mt^ ortnm ait. 
Similia in bac fabnla est lusus vocis Danaus v. 31 5, quasi ex Sar}- 
vm^ et vocb nq^^ v. 697, quasi Qm nQooQctv ortae. Corrigimt 
ßotovg ^Aiuitovttg. Aut ita aut pari faciiitate 

scribendnm. 
Vs. 292 sqq. 

BAZIAETZ. 
XOPOÜ, 

Kttl %(ivmu y "Bgag tavta * futUayfunwy, 
BAZIAET2, 

Editores inscite versu altero ex Toraebo wvta tav jc recepenmt, 
qnod faUmn esse satis apparet Versu sq. rex de lite inter loyem 
et lunonem orta ita loquitnr, vt eins rei meationem a Choro in- 
^ iectam fuisse probabile sit. Versus igitnr bmic fere in modum 
scribendiis videtnr: 

Kov »Qvmn y "U^g ttivd* axfi ftttXla/fuvnoy, 
Vs. 360 sqq. 

Ovm 9iti^ifi^€ dafiaifaiv iiphtu» 
'E(iav. ro xotvov & n futUv£t(U noXigf 
Svvp (ibUc^ Xffog ixTfOVHv «%fi, 
^Eyco 0 av ov XQalvotfi vitocxfCiv ituffog* 
*A^ttov dh naci toüsde »otvntlag nUfi, 
Horum vcrsunm postremmn quiim corraptam esse appareat, Well., 
ut priorum infelicia conamina mittamns, aut adxoig 6h näßt ttivds 
KOLv(oaag rcigi, aut quod ad corrigendnm facilius, ad intelligen- 
(luin (lifficiliiis sit , avrcov öe Ttäai xotaSs Koivcoüag ttIqi scribendnm 
proposuit. lioc quidcm aporte falsum, sed neque prius probari 
potest ob dnpliccm caussam. Nam participinm stare non posso, 
. nisi (juis oxcidisse nonnulla existimavorit , orationis conformatio 
arguit, nequo, vcrbum koivovv cum pracpositionc TtSQt iungitur, 
niisi media forma. Libri non variant , ni.si quod lieg. L. intiuiti- 
vnmnotvmßm praebet. Scribendum videtur: 

^Aaxcjv öe Ttaüt tovSs KOLvcoöat, ttsq!,. 
„Tu vero cum civibus uuiverbis liac de re agita." 

Ys. 385 sq. • 
Ah xol Cb tpEvyuv xarcSr vo^Mvg vovg ofxo&sVf 
Slg ovK EX0V61 KVQog ovdhv ttfügol cov. 
Hisce Versibus falsa distinctione macala quaedam adsj^ersa. Sab- 
lata cnim post oi'xod'eu iaterpmictione, commapost ^ptvyuv ponea^ 
dum üä»e sensus docct. 
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Ys. 392 sqq. 

OvK evK^cTov TO HQi^a- jurj /x' aigov kqit^v, 
Elnov dh »al n^lv, ovk avsv dif^ov Taöe 

Ehty KinSi >^ ji firi totov xvxr^^ 

Well didt: Sensiis est, si quid aliter, i. e. mfeliciter, abcidat 
Quem Bensnm yerborum esse apertum est, sed eo sensu ft^ Tofov 
dici posse probandum^erat Quae voces fortasse ex languido alius 
YOcabuU interpretamento irrepsernnt. Vulgata enim, quam ezhi- 
buimus, ex Tumebo manavit. Librorum enim omnium lectio 
afievQOg est: Et nov tl xai xolov tvx^rj. Schneide winus in 
libro, quo Orionem Thebanum publici iuris fecit communicavit- 
qae coniectanea in poetas Graecos multa, emendavit: 

tf nov n fii} l^ov tvxy» 

Nobis magis probabile videtur scribendum esse : 

tfitovu »aiiicetXiv xv%qi, 

Ys. 526 sqq. 

To TTpog yvv(aY.(av iTCidcivy 

nalciiq)caov a^iregov 

rivog q)dtag TtQoyovov ywatnog 

NicoGov svipQOv alvov ^ 

revov 7ioXv^vr]6tG}Q ^ itpartcaQ lovg sqq. 

Well, locum itaexplicat: ,,Cüirnnato post imdcov posito et sublato 
folo, qiiod vulgo post yvvaLxog ponitur, sensiis hic erit: Sed quod 
ad mulicrcs attinct, vel preccs quae a mulieribus proficiscuntur 
respiciens, erga antiquum nostrum genns a dilecta progenitrice 
mutiere orinndum, xenova laudem beneyolam.*' Dici non posse 
yivog viwfov alvav^ renoya laudem erga gentem, in promtu. Her- 
mannns doctr. metr. p. 232 postremum versum 
JVww 9toXvfivrjöroQ ^ iq)ttnTOQ *Iovg 

scripsit, qua ratioiic metrum, nun sensus restituitur; quid enim 
yevov sibi velit, aut quomodo iungendum sit eum caeteris, dif&cile 
est ad intelligendum. Tamen recepit eam lectionem Well, in 
gloss. Locus ita scribendus videtur, ut prima antistropbae verba 
cum postremis stropliae yerbis nexu iungantur: 

Ai^va sfißah 7toQ(pvQO£iÖ£t 
Tav ftelttvo^vy^ ärav , 

^Avt. cc. 

UqoCco yvvaixwv. ^Emdtov 
TlctXttifpcixov a^itsQOv 
rivog (ptXCag TtQOyovov ywcanog, 
Nitosov €V(pQov^ alvov 

rivovSf TtokviivriaxOQy iq>antOQ lovg sqq. 
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„Ponto tniiee laem nigris transtris omatam proenl a imiliernnis. 
Respiciens antiquam nostram dileetae a te progenitricis gentem, 
geDtis laudem renova. Prinua enim seqoentb strophae verbis 
interdum brere aliquod additamentnm ad ea, qaae in anteceden- 
tibus sunt, ita eontineiar , ut verba insupcr addita sententiam ]ia- 
beant raniore cum vi efferendam. Uli hoc loco omiua Danaidam 
preeaUo in eo vertitur, ut Aegyptii procui a sc removeantiir, qnan- 
tnm eins fieri potest maxime. Cfir. Agam. y. 223. 

(Ppfftfev d' ao^iug met^Q fut tvjftVy 

ninXoiai TtSQtnerrj , Ttcevtl ^fin 
IjQOVWt^ IttßUv ai^di/v, atoiuaog 

XttXivwp t avttvd^ lUvit, 
Qttod vox yhog ter repetitur (v. sq. d«' ag tOi yivog tvxofutt shm)^ 
nnlla est offeasio. Eae TerboruiD repetitiones neqne Semper sunt 
arbitrariae, ntWclI. existimat, neque ubiqiic admitti possnnt, sed 
hoc loco idem vocabulum tanta cum vi repetitur, quod in eo quasi 
argamentnm yersatnr, quo lovis auxilinm implorant. 

Ys. 542 sq. 

'lasnn paciSog St tdktg 
Mmloßatov 0(fvylag dMrfi)Rr£. 

Coniectnra Tnmebi lumu d' ^Astdog^ reeepta ab editoribos ante 
Wellauerum, ad seqnentia pamm estapta. Hanptins 0aaldog 
coniecit, quod habet primo obtnta, quo commendarl possit. At 
obstant plura. Nam Graeci eo modo fluminum nominibus ad ter- 
ras designandas uti non solent , neque yiua 0€ialdog vel similia 
dicuntur. Dein asyndeton {oQl^st, ^lamet sqq.) molestum est. 
Denique tarcxEtv sine casu positum in suspicioncm ineunit, qnam- 
qiiam id quidom fortasse defendi queat exemplo verbi iulUw^ 
Hes. Theog. v. 269. 

^SiMtlfig msQvysWi' (Utttxifovutt yaq laklov. 

Dii'ficiiltates, cjiias indicavimus, tolinntur unins syllabae transpo« 
sitione. Pro lamst ßdaiöog enim scribendum yidetur: 

'laTtrei mg ßa6Lv dt^ atag 

„Ita illa (demens et Oestro exagitata) gradum per Phrjrgiam cor- 
ripit. " 

Sequuntur haec; 

Ikq^ dl Tiv^qavtag aittv MvstSvj 
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545 Av9m TS yvaltt' 
Kai Si OQOV KiUntov 

Versa 547 Well, cmn Heatbio vocabulaiii yivti eiicere deliebat. 
Occultior quaedam menda liaesit in postremis, qnamquam editores 

pro sanis babent. Quac cuim sunt illne tcnrarum designationeB 
ßa&vTtXovtog Xd^tov et ^Aq>^fod£vtig alu? lutelUgunt vulgo Pliocniccn 
et Syriam; at utraquc divos, utraque Venpri sacra. Et quot 
aliae terrae ßa^7tXovtoi':f ut forc inopta illa dcsignatio cxisti- 
manda sit, nisi nliquid addatur, quo quam tcrram poeta in mente 
babeat, intoUigi possit. 8cribcudum vidotur: 

Kul ßa^JtXoviov x^ova^ %XEirav *Aq>(fod(t9ig «BoAvffv^ov 

alav. 

Ita apta est ton-ac designatio. Intelligitur enim Syria, per qnam 
lo ex Pamphylia ot Cilicia ad Aogyptum pergerc dtdichat; ea erat 
autom ot ßa^vTrXovrog et noXvTSVQog et Yeneris cultu omuium tcr- 
rarum inaxime insiguis. 
Vs, 590 sqq. 

a^ag d* ov vivog ^ou^tsv 
Tb fiHOV KffSUSCovtav TtQarvvsf 
Ov rivog avtod^Ev rjuivov aißei xarco* 

UnsvOdi XL Tcov öox'Xloq (pigBi tpqrfV. 

Hunc lociira Ilerniannus novissima Sopb. Oed. Kegia editione 
pag. 12 ita constituit: 

'Tn ctoyclq ovrivog ^occ^tov 
To fisLov xoELaaovcav %Qcnvvsi>v 
"Avco^ev ij^si^ov öeßet. 

^,Nullitis siib impcn'o propcratis, impoienlcm poicnliorUnis impcrare 
altius scdenlcm , probat, Declarat antem statim cborus hanc sen- 
teutiam, addcns: 

ZnevöaL xi x(ov ßovXiog (piget (pQ^]v. 
Tn quibus quiim üTrevöcn dicitiir lupitor siiopto indicio, niliil id 
aliud Ost, quam quod modo dictum erat nullius outu suli imj)orio 
proporautom iutimos supor summos oveliero. Zißeiv infinitivo 
iunxit etiam in Agam. v. 1621. Al'yiG%^ ^ vßffl^eiv tv y.axoiöi.v ov 
aißco.'^ Haec Ilormannus. At oao nmtatioiies et violontiores sunt 
et seutcutiaui liabeut ab hoc loco aliouam. Celebratur lovis omni- 
potcntia. Parum est, si nihil dicatur, nisi lovera non probare im- 
potentem potentiodbus impcrare. Quid boe ad Danaides? aut 
quomodo apta sit tennis üla sententia et conveniat cum splendi- 
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dissimis verbis, tum qnae praeeedunt, tum quae seqniintiir: na- 
Qsüti i(fyw img tf^cvMr»? — Leniore medela locus Tidetnr 
posse restitni. Et dno primi qnidem veactm 

nQHam plane habent offensionem; xo.futov xqtiOtww enim a 
xvvu pendet, nt 680 mUv ngmvpng. Non lupiter imperium in- 
ferins ^tentioribns exercet. Seqnenti vezsa ov vivog ex antece^ 
denti ov uvog male in libris repetitom. Scribendnm videtnr: 

Cnius enim altins sedentis imperia Üle vereatnr ? Qua ratione in 
versa antistrophieo dnae sjllabae excidemnt fortasse bnnc in mo- 
dnm explendae: 

Hai'^Q fpvzov(fyog avvo^siQ ava^ yivovs 
n«lat naltttoipifciv fiiyag 
TitftWy xo nav iirj%aQ ovqios Ztvg. 

Deniqne postremis Teraibna splendidissima sentenda misere de- 
pravatur Heathii correctione ßovliog , quam miramur etiam Her- 
mannnm recepisse. Aecentn enim mntato scribendnm : 
Ua^tttti d* i(fyov ig iitog • 

lovis est, factum simul ac dictum properare. Horum quid mens 
servilis, quae caeterorum omnium praeter lerem est, vincit? Quo- 
rum eommentarinm optimum exbibet Premetbei versus 50. 

*EXtv^QOg yaQ ovng htl nXrj[v /iiog. 

De ipiQUv cfr. Kcitiig. Euarr. Oed. 0. v. 6 et Meinek. Mcnaud. 
p. 126. 

Vs. 653 sqc|. 

Kai yeQUQoiGi, TtQsoßvtoöoxoi ye^iovrrov ^vfUkaiy (pleyoV' 

Slg TCoXig ev vi^ioixo' 
Zijva fiiyav a^ßauicav^ 
Tov ^ivLOv 6 vTtiQxcnov , 
*^0g noUm vofitp ajcav oq^oF. 

Wellauerum vulgatam Hcripturam tuenttüii (,,inagmiiii lovem ve- 
nerentur, bospitalem autem maximc") nihil agerc facilc apparet. 
Canteri emendationem 

Tov ^iviov VTcigrarov 

neccssariam indicat Ahrtnis de caiissis Aescliyli nondum satls 
cmcndati p. 28, monens, cum libri iiudiores ^iya aeßovrcoi' prao- 
beant, fortasse fiiy ev rcstitucndum esse. Hoc quidcm rcctc ; pa- 
rum enim verisimile est lovem, qui fortiore vocabulo vniqxatog 
vocatur, eundem b. 1. iiiyav praedicatnm esse. Sed Z^pm — - tov 
ihwv Jüe Aescbylum scripsisse, cum nuUa nomiuis repetiti caussa 
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apparoat, liaud ita facile cuiquam porsuadebit. Locus rpstituitur 
ordine duorum horuui versuum eodem metro dccunentium iu- 
vei'so ; 

Toi> '^Iviov d vTtEQxarov 

'Og noXia vofio) aJöav 6()d-ot. 

Quod et vcrborum structura hibetur, et metro, ne in fiuo sofiindi 
versus {vniQiatov) sit dactylus. — Xu vcrsu ätrophico uua vox 
iutercidit: 

TIxcofiaöLv ai^tiaat niöov yag sqq. 

Vulgo supplent cum llcathio iQLg. Fortasse reete, sed signifi- 
cantius vocabulum repouere nobis videmur, GxaCig supplentes. 
In voce ataaig cnim apcrtior belli civilis notio, quod h. 1. externo 
hello, de quo in sequentibus sermo est, oj)ponitur. Et Aeschylus 
eadem, q^ua hoc locO| ratione voces Xoi^iog etGidaig iuuxit Fers. 
V. 701. 

Vs. 679 sqq. 

0vXa6(Soi T ccrifitag Ti^tttvc 
To dijinov , TO TtTohv XQarvvFiy 
ÜQO^ad'evg £vxoivoix7]ng acff^'^' 
SivoLdi t' ev^vfißokovg 

/dinag arsQ ni]^aro}v SlSouv. 

Libri nihil fere subsidii praobent; nam quod Re<^. L. pro uxi^lag 
habet aOtpaUag^ id glossemate irrepsisse ex schob apparot axif^iiag 
explieantc aa(pcdeLC(g. Sed aliud scholion verae lectiouis ajunto 
vestigia habet: OvXdaaot xs] ccfiexayiiv^jxoi shv avxoig ai iiLiat. ilx 
ea esplicatione pTobabilo pro corrupto dtiniag scriptum fuisse 
it^sititg^ yersnm antem hnnc fere in modiim legendum esse: 
0vld<faoivt^ azQefietg Ss xifiai. 

Etiam sequcntia turbata ; neque enim seusus sanus ncquc metruni, 
quum parum probabilc sit scripsissc, Aescliylum talem versum: 
nQOfiad^evg evKOLVOfnrjXLg uQxa. 

Et displicet productio articuli ro. Videtur autem omnis depravatio 
inde orta , quod et; in falsum versum detrusum est , qua ratioue 
scribeudum: 

OvXd(SC0iVx* axge^ELg 6s xiiiai. 

To 87](lt6v X £V TtxoXiv KQatVVOi* 

nQOfia&svg X e xoLVOfitjxig aQxd. 
Primam vocis (vxoLv6fi}jXLg syllabani noque scholiasta legisse vi- 
detur, qui ita scribit: rj yaQ ccQX'H vjco tav KOivtÜP Jt(fOvoovfUvii, tijv 
TS nxohv Kai x6 HOtvov av^ei, . 
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V«. 694 sqq. 

To nXoiov. €vaij^ov yaQ ov fit lav9ap£i ' 

Kai ngoQtt nifoa^v o^^iactv ßlimvo* odov, 
OTaTiaq tv^vw^gog varazov yrng 
'*Ayav ^nkag %L\iWi9u y mg av ov tpili]. 
V. postremo Tulgata quamqiiam qnodamniodo ezplicari potest ita, 
iitpost yerba ci>^ ctv ov q>(Xfj cogitationo xXvot supplcatur, tamen 
scntontia oritur artificiosa admodnm et obsciira. Ejrrogia est con- 
iectura docti cuinsdaiu Britauui, quam in MiLseo l'bilologico ante 
aliquot annos legiiun.s : 

Otaxog euO'in'D/poc vördrov v£0}g 
"Ayav xofAws xkvovoa yXnöaai' ov q)LXrjv. 
Tta similein lü vorsiis imaginom habcnt, quam antecedens: y.üi 
TtQioga TiQoC&iV öfifiaatv ßkinova odo'v, quo v. recte notavit 
Stanl. luflisse poetam in vocabulo Tr^co^a , quasi ex verbo nffooftav 
ortoitt sit« 

Qnae post versam 708 sequimtiir, Well, editionem Glasgnen* 
Bern secntos inter Chomm et Danamn distribnit» qnae in codicibns 
(praeter B.) recte Danao dantnr nniversa, id qnod prae caeteris 
apparet ex v. 711. Ofitog afiBivov^ d ß^advvoi^uv ßoy^ qnem 
C^oro tribni ineptnm est. Idem Well, in gloss. v. 709. 

"Ayuv ^GiüVTMg fvclmv i^mof^g. 

Ta (vom interpretatnr aras salntem afferentes. Sed fvsia» eodem 
sensn dicitur, quo v. 407 tud fujtt d^Qtg (voUw hpu^mu^ et Agam. 
V. 521 Tov fvolov ^fMr^£. 
Vs. 745 sqq. 

Oviol xtt%tm vavriKov atQtttOv tffol^, 
Ovd oQ^og^ ovös TceiafiaTiav cmtij^ünt 
^Eg yijiv iv§f%HVj ovd' iv af%v^iovjifut/g 
SciQaovCi vtt&v noifiiveg nuQavtlxa^ 

"Allfog Tf xoft ^oXovxeg aXl^tvov x^ova. 

Eg vvy,x unoGTEi'/pvxo; t/A/ou, tpiXst 
Slölva xUxHv vv^ y.vß£QV)']xtj <50(p^. 

HoruiM vorsimm non solum sccnndiis (.nrnipttis est, sed ne tertio 
qnidem Evtyy.Hv ullo modo starc potest. Et sccuudo öcarjyp/'otMiie- 
liorum librorum lectio, j)ro quo vulgo acoxijQia ex T. textui illatuin. 
Fortasse locus huuc in niodum scribendus: 

O'vxoi xa^sta vavxixov axnarov ßxoXtj ^ 
Ovd OQfiog^ ov dsL Tieia^axcov öcorriQt'ov , 
Egyatav iX^stv 6^ ovd Iv ayKvQov^iaig 
&aQaovöL vaöjv Ttoi^ivsg naQavxUa 
*'AXX(og TS Kai (loXopitg uUfisvov x^ova , 
*Eg vvxt imtatiixiinnog ^iUbv. 0tX^ 
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Öef|uuntnr Iii versus: 

Ovi(0 yivott ca> ov<V l'y.ßaaig CzQcaov 
KaXri^ -TTQLV OQ^Lio vavv Q^ijc(Gvv{}iiVUt. 21v Je 

Ilga^aa aQoay^v. ayyeXov 6 ov ^d^i'^BTm 
UoXig ysQOvd" , rjßcovra S' svyXtiooarp q)QtvL 

In qiiibiis veiba (pijovsi (jlev 8(|(j[. aptum seiisum aut constructloucm 
uon admittuut. Scribcndum : 

dh 

n^d^stg aQoyyiljv. 

„Tu quidem ita porsiiasum habe, ut dniii Deonuu iiieinor sis aram- 
que relinquere vereare , te ipsam til>i pavare auxiliuiu conüdasi ; 
ego vero, licet senex sim, nihil apud Argivos praeteriuittani, uudc 
hor^m tibi auxilium snscitenL " 

Sequentis carminis cum nulla strüpha comiptelis careat, sin- 
golas stroplias tractare libet. Str. a. igitur baec est: 

jfcö ya ßovi'Lg^ ivdiltov iSißag ^ 

Tt miao^aß^u'y tcoi (pvycojiEv 'Aitütg 

X&mfog^ %eXtttv0v et u »ev^g iazl nov; 
760 Milttg yevolfutv wmvog 

Niq)&i0i yHrovmv Jtog 

To nciv 0 atpavtog. 

A^Ttixi](Sag doatag 

K6vig atSQd'S msffvyioy ololfunf, 

Versu secundo gemtivns^Anlag %dw6g non recte iniigitur cum ver- 
bis itQi qwycjfiev, sed si qms accnratioB perpenderit, aptius ita 
distingoi intelliget: 

Ttoi <pvy(0(iBv , Antag 
X^ovog »e^ivou u xiv&og ioil nov, 
Sententia enim ea est, utnon in quam terrae Apiae partera, sed 
omnino num fugere possint, siquidem sit in terra Apia obscura 
aliqua latebra, qua so tutari jxissint, dubitent. Cfr. quae de 
discrimine futuri (r/ TcetGofiea^a) et coniunctivi (tzol (pvyco^iEv) ad 
Choeph. V. 80 iiiouuimus. Vs. 763 libroruui Icctio varia liaec est: 
afiTteri^aag doöiog tYjttTr^TaW^ de Ko"^. L., a(ineT;ir}GaLg öoöccg G., afi- 
mrtiGcag doGca A., afiTciaGa ooGal T. V. — Ahreus de c. A. n. s. 
e. p. 31 lücuni hunc in niodura corrigendum exi8tim9.ti 

To Tzciv 6^ äcpcanog a^nixi]g [cäGTOg wg] 
O^VLg cneQd'S TtTSQvycov cXolficcv. 

Vocem a^nixrig^ quae nusquam legitur, defendi analogia vocis 
vilfinixrig. Sed vocabuhiin Kovig hoc loco corruptum esse non est 
probabile, nequo videmus, quomodo Ahrens scribere potucrit alte- 
ram partem voti minus aptam videri ; quum enim , ut singula do- 
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eea&t verba, quam maTlm« erolare cnpiant, pnlyis cur fieri 
▼elmt, eanfsain latere. Onmhiiii emm aptiHirimnin est preeari 
illas , ut pnlveris instar per auras diffnsae , sine peimis ea ratione 
evolantes, pereant. Scribendam igitur existunamus: 

TO %av d' aipamo^p av ts maß' frv^aitf^y 

Ant. a liaee est: 

765 "Aip\f*tw OMt it UV «lloc «Ik^ 

MilavoxQcag nalUtal (lov ttofföla. 

Ilatffag ciumal 6i ft* ellov* of^Ofuiri tpoßa. 

BiXotiu S* UV no(fiiißßv 

Bqoxov tvxhv iv CaQfuvutQy 
TIO IIqIv avdQ* ansvxxav 

UffonaQ ^avovcag 6^ ^ATdas uvuiS90i. 

Primo rem pro uipwKxw legendnm esse atpvfixov alio loco mon* 
stravimus. Yersu sequenti quam fulavoj/ifms sit eontra metmm, 

forma ^LiXaivoxiftog autem, quam pleriqiie editores roposuemnt, 

auctoritate careat, qiuim composita a masculino apiul bonos scri- 
ptorc8 ducautur, ^itXavzoy o wg Icgondinn videtur. Cor ob bilis 
effnsionem nigro colorc iiifectuiu salire dicit. V. 771 qmim vorba 
TwJ iyxQi(i(p^ijvcct sint contra metrum, pro voce x^9^^^ auteui, 
([iiae minus apta est, M. et Keg. L. xffoiv praebeaut, totus versus 
ita legendus videtur : 

cfr. Sept 84. aöl xQ^(^ytT£tM ßoUf Eumen. v. 176* ovroi dofiou;» toiaöe 
Stropha liaoc est: 

Tlgog ov vitpri vÖQtjXa ylyvstm Igiwv^ 

"^H Xiacag aiyihilj aTCQOd- 
ÖEiKTOg oiocpqov iQi]^g 
FvTtiag nixQa^ ßad^v 
Ihwfia ^a^TVQOvaa fiot, 
n^lv daiKTOQOg ßla 
KagdCag yccfxov xyg^pai. 

Hos versus llermannus opusc. III, p. 106 ita oiucndabat: 

Ilgog bV vi<prj & v^p^jA , ä yiyvsrat X'-^^9 
Xiaaag alylXitp aTtQoö- 
öeiKtog ol6g}Q(ov Tcgs^ag 

Htäfia iiaf^xvQovad fioty 
DqIv iui'Ktijgog ßia 
Kttffilui fU^ «V^ljjtffi». 
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In quibns KQSfiag v. quarto ex codicibiis roposuit. Danaides optare 
dicit, ut sibi aetheria sedes vel iuteraquosas mibcs, quac prDptcr 
alätiid%Bm in nives yertantor, vel in ezeelsa rupc, uudc sc pos; 
sint praecipites dare, concedatnr. Qnnm enim dicant ai&i^og &q6- 
vov, eo quin etiam excelsam rupem comprehendere Tideantnr, yix 
dnbitare sinere admirabilem ilUun ac plane divinam hnins sazi de- 
scriptionem : quod qunm praeruptnm, capris inaceessnm, ineom- 
monstrabile , solitudinc vastam, propcndcns, vulturibus liabitatum 
appellent, ipsis his verbiSi qnac vel in cogitando animnm vertigine 
impleant, eas declarare vidcri, qualem intelligant, quam sibi ex- 
petant sodem acthoriam. Illud autem vel tironibus notum esse 
particiilas te et t} uon raro sibi respondere. Cuius roi lioc b>co 
dif'ticultatem Ilcrmamnis iuterprctatione sua artificioso dei linavit. 
Naiii si verba )} nixQa respondent particiilae t£, quac est in verbiß 
TtQog 6v vi(py] 0-\ verba rthoa non iiiii<^iintiir cum verbis no&av di 
fiot yivoLz quod necessariuin, «ed cum verbis Ttgoq ou quod ineptum 
est. Quomodo enim aptum esse potcst dici; Ilo^ev 6i fioi yivott^ 
Sv al^igog {^Qovog, 7tQ0$ ov ititfftt? Neqne verum est verbis al^l- 
gog ^(fovog etiäm mpem excelsam comprebendi. Sed res ipsa vi- 
detnr doeero precan Banai filias, nt aut sedes aetberia sibi con- 
tingat inter nnbes easqne tarn alias, nt nix fiant, aut rupes prae- 
rupta. Igitur qnnm probabil6 sit illud ö\ quod ante vS^ißa legi-^ 
tur, ad sequcntom vocem pertinuisse , scribendum existimamus : 

IIo&Ev di fioi ytvoir^ üv al^igog ^g6vo$j 
ov vitipfl ülvögu yiyvetttt %Manf sqq. 
In ant. ^ liaec sunt : 

Kvdlv Hnu%' ^kcaga Kciiti%mqloig 

"Oqvlül öeltcvop ovk at'ca'vofufi jcijieiv 

To yag ■r}av£iv HevO'fqov- 

rai (piXaiciKTCoi' nc^y.cov. 
7Ö6 Ek^tTCü fiofjog 7i()ü y.OL- 

xctg yaanUov twöjv. 

Tiv afjup avtag ext jtOQOV 

Tiftva Kttt yafiov Xvti^gta; 

Horum postrema quum miserc sint corrupta , editomm coniecturae 
nihil snbsidii praebent, quae neque sensui neque metro satisfa- 
ciunt. Videtur autem in depravatis verbis a(ji(p' avmg (aq)* avtag 
R.) av qyvyaq vel ov tpvyag vel certe fpvyag latere. Nam propter 
caetera verba et sententiae nexnm verisimile est eas de fbga loqui, 
quae iam nulla sit. Caetemm ob tanias corruptelas locus non uno 
modo constitul potest. Fortasse scribendum: 

. Ant scribi potest : 

Tlva (pvyag TtoQov zifim 9wtgf(fOVog ya(iov Xvrijqa ; 
Str. y : 

9 



Digitized by Google 



130 Coniectaneorum in Aeschyli Supplices pars altera. 

790 Altava d-eoißi, ftal 

TUta ^ (KOft ncSg^ nsXofisva ftm 

Blma firj ^plUng Offmv 

795 2k/}^ov ^' Utkmg ai^sv, 
PffMrox«) 9faptf9v^ Zev. 

Ant. /: 

rivog ya^ JÜywctiov vßiftv 

Jvütpoqov agffsvoysvigy 
Mera fis ö^fitoici dtofisvot^ 
800 Ovydda ftaraici noXv^QOOig 

Biuia di^ip/rai Xaßeiv. 
2ov 6 IniTtccv ^vyov 
TaXc'n'xov ' xi 6 avsv üi&sv 
SvaroLCL rikeiov iaxLv; 

Tn primo liorum versuuin voc<'m ourf cn^ cDiTuptam osso, tum sensiis 
vorboriim, tum versus antistiopliicus docet: Ftvog yao AlyvirxLOv 
vßQiv. Nequo eiiini dubitari potcst, quin vorba ovtjui'LCi ^dX)] et 
verl)a Alyvnxiov vß^tv sibi respüiuleant. Eiecta igitur ea voce 
scribeudum : 

"Iv^E ovQttvia ^iXrj. 

Comiptola fortasso iude (»rta, quod ([uis dissonos clamores, quos 
fulciidos dicuut, lo(p Oft ex vorsu 807 adscripsit. Vcrsui, qui in 
stropha sequitur: Alxava ^Boiai aal, nuUo modo rospondet anti- 
fitrophicus /iv(Sg>OQOv aQasvoyevig^ quorum uterque corruptus est, 
prior ob senswn, posterior ob numeros, qui nuUi sunt. Igittir non 
dabitamus, quin eo loco lenissima mntatione scribendiim sit: 

^vCipQOV ciQaevoysveg. 

Quod si verum sit et metrum duobus versibus creticis constet, 
unam voccm in strophico excidisse consentaiieum , quam ^taig 
fiiisfle ^fla sententia videtnr indieare. Scribeudum igitur : 

Alxava d-eoig fial d^eaig. 

Cfr. Sopt. 86. la {>eol dsal Tf, ib. 98. xlg ag' eTXagy.iaei d'ewv ?J ^fav; 
— Scquenti v. Well, prius (.lol rectc dicit tollcnduui esse, liiiic 
totus locus hunc in moduin scribondus et distinguendus : 

"iv^E ovgavia ^ih] 
Alxava ^iotg %al &Batg. 
Tilca nag nsXofievd fiot ; 
Avift(ia (idxt(t€t d' ¥mds^ ntcxeg sqq. 

„Cum gemitu efifer cantus ad coelum clamitantes prccatorios Dis 
Beabasque. At ea qui fiant mihi rata? Igitur pugnam respiee 
liberatoriam, pater sqq.'* ^ Yereu antistrophae primu pro accn- 
eativo Zßffiv cum Scbuetzio datlvue videtnr reponendns esse. 
Qnae post yersnm 805 seqnnntnr, in libris adeo sunt laeera, nt 
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abstincre emendationibus tutius sit. Id voro facilc appart't cau- 
tum esse singulorum et summa trepidatione piopt<'r couspectum 
Aegyptiorum praeconem orta sententias brevissimo quoque seiiHii 
absolvi et nezu strictiore Inter se carere. Igitur etiam qnae y. 818 
legiiutur , difltribaencU inter plvres videntnr. Sunt autem in libris 
haee: 

TUnol^ tilftoC, lud €ttf^y 

Quae fortasse hnnc in modum seribenda: 

Oifuovv TiXfwl ; 
XOQOV 0 /f. 

Xoifov o /. 
Ilolveiiftmv q>6vog\ 

XOQOV o 6\ 

„Quidni ego crinem vellam? quidni entern pungam? Unde 'mibi 
caedes crnenta? nnde capitis abseissio?*^ Gomparavit Elmsl. 
Classic. Journal XV, p. 216 Eurip. Androm. 1210. ov amxQa^o- 
fur< ii6(iap; ovK iitLd-tpofiai i^(ü xaQcc KTvnfi(xa x^Q^S oXo6i' \ TTol. 

ovx ag Sgouala itiikag ^ BoKXti ^£ov xaipta ^waipco y.aXov ; Med. 
875. ov« ttitaXXax&i](5o(iai ^fiov ; — Qaod v. 820 in libris est, 9>a- 
Vi0$, retineri nullo modo potest. 

Ys. 854 sqq. 

jfvitaihg fi TtQo yag vXaCMi, 

h aiatov vß(fiv, 

Versn altero 9^io mrtum videtnr ex itg6rtaa\ et pro iiidicatlvo 
vXaaxH optativum praebet R., et snprascriptum habet M. Igitur 
scribendum videtnr: 

„Contnmeliam nostram nniversa terra clamitet." Cfr. Prom. v. 405. 
iCQonaau d* fjdy arovolv XiXaxi et Pers. 540. vvv yag nqo^u 

filv ffwva ya» ' ^Asiag ittiuvoviiiva. — Pro nsQixQiiimtt Stanleius 
probabiliter n£(fiKfefima emendavit. Videntur antem qnae sequun- 
tur hnnc in modnm seribenda esse : 

H^gtx^E^itxci ßQva^ng. og intan^ C , o lUftxg 
NeiXog vßifi(;ovt\ msw^fstlßstev 5'üstop vßgiv. 

Quae mutationes perfaeiles. ^Etmuttv Choeph. v. 682. Eum. 265 

9* 



Digitized by Google 



132 Coniecianeorain in Aewhjrli 8applice« pars alten« 

et 929. VenuB, qui Iiis in staraplia respondent, et ipsl conmpti. Qni 
qaum in librls legantor : 

Kttl yoiQ SvtwttliiiMS oAoto 

Evffttatg tlv «v^ig 
scribendi Yidentnr: 

Mtni IktQTttjioviov 
Xcifuc noXviffaititov aJüU^iig ayifiaig iv avQaig. 

CfV. Prom. JOia uyifUav ivifunfy snpr» 36- iyifUig aXog, 8iniiliter 
baee Emperitis in act. aoeiet gr. yoI. I,p.367 emendavit, qni in 
stroplia scripsit: 

Xufior ffoAv^fifioi' «IttMe ov(flttt6iv avffttig 
et in antistropha: 

Nttlog vßifiwT\ anoT^e^HSv d' aUftov vßgiv, 
Seqnnntnv mox versna onininm miserrime depravati 862 sqq. 

OloU 

ndtsg ^ ßgotfotta ^oadrat futXöadyet, . 

Ova^, ovag ^liXav. 

Abfitinendnm esset omni emendatione, uisi lacis nonnihil elKinde- 
retEnstatb.j ^^L ^ Odyss. A^ p, 1422 haee scripsit: ino dhrw 
ciffm xttl ccQog to a^htg lUtff Ai(SxvX(a iv 'ittinci, ßqotBoq «ifog Sta' 
ijtai TO tv tmv ß(f<nmv %al to o^Xog Stfi.imlv, Aecedit qnod scbo- 
liasta cxplicat ßgttieaöa] ^ tciv figsTtav Imxov^/ct ßXdnttt (is. Inde 
Well. (v. gloss.) corrigendnm ezistimat: ndtt(f ß(fiv£og ägog ara. 
Atqnale istud metrnmV qualis sententia Deornm anxiliom atonf 
▼ocari? Id quidem non dubitamus, quin una litera ante cnai cx- 
ciderit, scribcndumque sit: dgog ^aza, quo reposito apta sunt 
sententia et metriim. Queruntur cnira, qiiod ciinctetur auxiliuin. 
Pro ßgoTiog autein, quod in codd. est, ßgeicov legonduiu scholiasta 
cornnicndat, aut ßgirsog^ quod proxime ad libros aecedit. Ferri 
enim potest singularis , quia canunt singulae , intelligitiirque a 
canentc id siniulacruin , ad quod confugerat. Öcd dubitamus, au 
aptius sit ßgozciv vel ßifoteov, ut querantar tardum esse hominum 
anxilinm, quod Danans arcessat. Seqnentia admodnm Incerta. 
. Fortasse oratione ad praeconem conversa scaribendnm: £i 6 crfif» 
Slod' Syeig, Moz pnnctum post ßttdrjv toUendnm. Universns igitnr 
locus ita legendns videtnr: 

ndveo , ßoeimv dgog uara. — 

£vo cTfifi SXao ayeig «ifttxvog ag ßfud^v^ ovaff^ 
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„Pater, cunctatur Deorum auxilium. Tn vero nos ad mare trahis, 
arauei instar, incedens pedetentiin, ^Ifurva^ la^a nigra. Aiit 
*tertia persona scribl potest: *0 S(ifi alttö Syu, 
Vb. 928 sq. 

Ita ex T. vnlgatnr. Libri ftf^ (thf tad* et l^iff^e Wov habent. 
'f^fifOiE aperte pro infinitivo aSifiMhxi scri])tum , quem ipsum B. 
ezbibet. Qaapropter Porsonus emendavh ^ 'tfvm rad' ^ 8n nolB- 
(tov atff€C9iu viov. At ita taSe non potest non referri ad Regia 
yerba, qnae praecedunt; cmendatio autem illa ita tmtlim aptum 
sensum lialmret , si taöe referri posset ad ea, ^uae praeco Regem 
postulat Scribendiim cxistimamus: 

Tttd' Ml öii' ÖBi noltiutv aT^ca^a» viov, 

Ys. 953 sqq. , , , ^ 

^vv X evy.Xblcc xat a^i^vitfji 
Ba^ei Xacöv iv xcoQOi 
• TttC6£6d-E , (pikcct öj-Kotdeg , ovrag • 

Javaog O-EoccnovzLda (pSQvrjv. 

In libiiy hi anapaosti Kegi dautiir, qiii aperte Choro coutinuandi 
sunt. Regis vu'un ad Danaides oratio versibus 933 — 944 contine- 
tur, qua omnia, quac ab co docenda 8unt, docet. Qua finita inter 
haec Cbori verba discedit. Qui esset iste discessus , si pust v. 959 
eo ipso temporis momento a seena abiret, quaDanans cum suis 
comitibiis scenam intrat? Et ipsa illa verba ad Chorom multo 
aptiora, quam ad Regenr. Eomm versäum secundum recte emen- 
dayit Hermannus opusc. II, p. 305, tmu tyxfOQW scribens. Sed 
manet alia comiptela. Quac enim iubentur ordine se eoUocare 
|vv e4mltl^ et cifirjvh^ ßaiei Xa<av zmv iy^^gcav^ eae 
non possnnt esse ancillae , sed ipsae Danaides. Igitur fieri non 
potest, quin verba qo/Aort ö(i(otdeg aliquo modo corrupta sint. Acce- 
dit qnod rcliquis locis Danaidum comites non ancillae commemo- 
rantur, sed ministri. Cfr. v. 932: 

'Tfisig Ss naaai avv cplXoiq oltaoöl 

SgaOog kaßovaai sqq. 
Scribendum ip^itur videtnr: 

JttPaog ^egaTtovrlStt qx^viiv. 

Eadem Cbori compellatio est Sept. v. 836. yowv i qdlm not ov- 
qov» Aut scribi potest: 

Tfftfaetf^e, ipUot df»cSif d^* ovroig sqq. 
Ys. 969 sqq» 

Kttl tttvttt filv y(fa^s6^ nffog ytyffttfiiUvtug 
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Yemm postreranm Well, in gloss. s. ▼. ig ez miitatiooe eonstni- 
ctionis explicandnm dicit, ut infinitims 8it pro indioativo. Absar- 
dum boc. Oomiptela inest in yoee tufovft. Kam ut bodie bi ver- 
saa legontur, non solnm construGtio vitiata, sed etiam sententia. 
Danai enim admooitio aperte baee est , ut dicat , qnum Argivis 
ignotae fint, opus esse, ut comprobontur. Non docet ignotas 
tempore comprobari. Nc multa, scribendum: 

^AyyM^ oiuXov mg iUy%ta^i xf^ttiv, 
Ys. 1097 0qq. 

Kmttt T* aXyfiy noXiftovg ^' at- 

futwevtag Ttgotpoßovfiai. 

TaxvftOfMtoiai dioyftotg; 

Ovyig d* inmvoif^ R., ipvyuSag d* imiwolagQ^, — Syllabam, quae 
deest, editores varie supplovemnt. Well, «j^vyadteöwj quo libro- 
rum lectio dncat, verum, reUqua autem adrnodum incerta existi- 
mat. Sanc eonim, quae proponuntur, nihil probari potest, neque 
d' imTtXolagy quae vox nuUa est , et si dicerctur pro iiUnlovg^ ab- 
surdum de pugna navali cogitari , neque d' izt, Tsmvcig. Scriben- 
dum existimamus: 

0Vfag aSfirjg ininvotav 

Kttxu t' alyt} noXi^iovg «f- 

^unoevxag 7tQO(poßQVfutL .. 
„Ego virgo exul amorem doloresque et bella cnienta mctuo." 'Eit(- 
nvoiav dictum ut supra v. J7. imitvoutg ^Mgy v. iamvoiag 
Zmvog et V. 572. &elaig iniTtvoCaig. ; 

Finitur fabula v. 1064 sqq. bis verbis : 

Kai y.garog vifMh ywtttffv TO ßikt§(f9V fimtov 

Kai TO ÖlfioiQOv atvm, 

Kai öUa Sixag £7rf(7i>ra, |vv svxttig iiutig kvtrf(fioig 

JVlt]xavaig &eov nccqa. 

Priora Well. Schuotzium rccte explicassc dicit. Explicat autem: 
„Id quod ox diioluis malis melius est, et partim boiiiim , partim 
mabim, pracf'ero.' Malunt nimirum oxiilos esse, quam Aoj^ypti 
liliis iiul)ero." At de exilio lioc loco non cogitatur, qnod apparet 
ex verbis x«t Y.QCixog ve^ol ywai^lv. Sensus potius hic est, ut 
Optimum ceuseant Aegyptiadas a se cum pace abstinere ; at si 
puguandum sit et caedes patruelium necessaria, pugnam illam 
malum quidem esse, at malnm nuptiis praeferendum , si vietoria 
se^uatur (cum verbis to ßiXtsQOP xenUhi efr. supra v. 13« nvStOt* 
axsiop)^ et malum bipartitum, quod non solum dolorem sed etiam 
laetitiam ferat, Fostrema sana videntnr, si comma, quod post 
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hitBß&tn est, post ifutHs ponatnr. Fas eme diciint yindietam sequi 
seoundiim precationes snas, quo facto ftitnniin, ut diyino anzilio 
malis liberentor. 



IX.*) . 

Ueber G. Hermanns Ree, der Ausgabe der Ghoepho- 
ren und der Bemerkungen zu den Supplicee. 



Im letzten Bande der Wiener Jalirbüclier 1842, S.I62 Agg. be- 
findet sich ein im Tone der Septem Aeschyli opcrta aperta ge- 
sehriebener Aufsatz des Herrn Professor Hermann, in welehem 
er Klage ftihrt, dass es so gar scUecht um die Kritik des Aescliy- 
lus bestellt sä. Die Veranlassung gab ihm das siebente Heft der 
Zeitscbriffc fiir die Altertbumswissensebaft von 1843, in wel- 
cbem Vieles über Aesehylas, aber Kiehts entbalten sei, das auf 
Beifall Anspruch machen dürfe. Er erklärt von Herrn Grotefends 
Conjecturen, dass sie zum Tlu il nicht griechisch , zum Theil me- 
trisch unhaltbar, zum Theil durch prosaisclie Rede dem Aeschy- 
hiH fremd seien und daher keine Widerlegung verdienten; er sagt 
einige Worte über ein Programm des Herrn Schneidewin und 
dessen Kecensenten Herrn Halm; der ausfulirlielisten Beachtung 
aber würdigt er den Unterzeiclmeten, indem er den ersten (Hior- 
gosang in meiner Ausgabe der Choephoren und meine beiden in 
der Zeitung für die A. W. abgedruckten Aufsätze über die Sup- 
plices Satz für Satz durchgeht oder rielmehr über die einzelneu 
darin aufgestellten Behauptungen aburtbeilt. Dürfte ioh mieb mit 
den beiden grossen Mttnnem vergleicben, deren Bestrebungen für 
Aescbylus yon Herrn H. angefeindet wurden, so würde ich bei 
meiner innigen Abneigung gegen jeden literarischen Streit zn 
seinem Angriffe schweigen; da ich aber weder mit ihrem noch 
mit Herrn Hermanns Ansehen mich irgend messen kann, so ist es 
Pflicht für mich, die Ungerechtigkeit seines Verfahrens darzule- 
gen. Zu diesem Zwecke werde icli seine Bemerkungen in mög- 
lichster iftirzc einer ruhigen Prüfung unterwerfen. 

Choeph. V. 24. TlgETtSL Ttaotfig cpoivioiq afivyf.iOLg^ tadelt Herr II. 
die Sorglosigkeit der Kritiker, welche die Emendation Stanley'» 
gebilligt, ohne an die metrische Strenge des Aeschylus zu den- 
ken, welche hier einen Vers aus reinen Jamben fordere. Herr H., 
der diesen Tadel ausspricht, coiTigirt gleich darauf selbst unreine 
lamben in die Epodos eben dieses Gedichts hinein (y. 70 und 71 
CTvyog %gatw0ri^ dttnqvw vtpstiMnnv)^ und es möchte schwer sein 
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zu beveiseni dass jono wonigeu I.imben notbweiidig rem sein 
mttssen, wftbirend doch z. B. iu den iambischen Strophen v. 405 
1111(1 426 unter sonst reinen I.imben sieb wenige unreine finden. 
Docli mag dadurcb die Emendation Stanley's zweifelbaft werden; 
die des Herrn H.: n^jinsL TTaQyjai cpoii'iog öicty}'i.iog werden andere 
darum scbweilicb, \vie er scDist, für evident lialten ; denn öi(0)'f.i6g 
ist ein ganz unpassendes Wort , wer wird das Zerkratzen der 
Wange eine Verfolgung nennen V V. 41 erklärt Herr H. ilte aueli 
vom Scboliasten anerkannte Lesart ico yala^ fiaia für absurd und 
corrigirt ein doppeltes yata. Allein Aescbylus bat die Wörter 
seiner Sprache noch viel kOhner verwandt, als dass er nicht iiaia 
▼Ott der AUemährerin Erde hätte sagen kennen, for from her 
womb ehildren of divers kind We suckying on her natural bosom 
find. Das Komma aber, welches auch in meiner Ausgabe aus 
Versehen hinter yma steht, ist zu streichen. Es folgt die schwere 
Stelle : 

V. 49. £iß9is ifutjipv^ adafiatov^ aaoXsfUtv to Ttqiv^ 

eöTWV tpQBvoq XB dafiiag mqtttvov 
Nvv acptatarai. (poßeirai di Tic. to ^ sutvx'^i^Vy 
Toö^ SV ßgoroig ^eog rs nai d^eov nkiov, 
'PoTCY] 6 iniGy.OTTfL dixav 
TaxHa roig ^tv iv cpctEi^ 
Ta d' iv aexai,7UL(ü a/.otov 

Tovg It SxQavxog e'xsi vv|. 
Die Worte tpoßsPtm ds*ug werden von den meisten Auslegern von 
Klytämnestra verstanden, welches ich verwarf, weil kein Grund 
vorhanden sei, dass der Chor sich so dunkel über sie ausdrücken 
sollte, da er im üebrigen offnen von ihren Verhältnissen redet und 
V. 42 sie unumwunden mit Övad'eog ywa beceiclmet. Dagegen 
sagt Herr H.: „Nicht wegen des zig kann an die Klytämnestra 
nicht gedacbt werden, sondern weil es hier ganz unstatthaft wäre, 
zu sagen , Klytämnestra fürclite sieb , da der Bescbützer 
Agamemnon feble. Dieser würde ja seine Mörderin niclit 
scbützen." Herr H. maclit es sieb selir leicht, die Ausleger zu 
widerlegen, iiuUia er ihnen einen absurden Gedanken unter- 
schiebt. Von einem solchen Grunde der Furilit , als Herr II. der 
Klytämnestra andichtet, steht im Aeschylu.s , auch wen<l man xig 
von der Königin versteht, kein Wort, noch ist, so viel mir be- 
kannt ist, irgend ein Ausleget ausser Herrn H. auf diesen sinn- 
reichen Gedanken gekommen. Andern Grund zur Furcht hatte 
übrigens Klytämnestra hinlänglich; es hat ]a der Chur selbst m 
den vorhergehenden Worten von der Angst erzählt, welche sie 
in Träumen quält, und von der ausgesprochenen Besorgniss, daas 
der Erschlagene Kache nehmen möge. Um nun jenen absurden 
G(Mlanken (den er aber selbst hineingetragen) zu entfernen, er- 
klärt Herr H. mit dem Scholiasten: Man fürchtet sich, d. h. das 
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ganse Volk fttrchtet die KlyUbnnestra und den AegistUus , seine 
Verelurang hat sich in Furcht verwandelt Wäre dies der Sinn, 
80 möchte Aeschylus schwerlich hier das unhestimrate tlg gesetat 
haben, da es darauf ankäme hervorzuheben, dass jedermann sieh 
vor ihnen fürclitet. Dass aber dies der Sinn nicht sein kann, 
geht auf das Ueberscugendstc aus clor Schlussscene des Aga- 
memnon hervor, wo die Gefühle des Volks gegen die neuen 
Herrscher meisterhaft gezeichnet sind , und wo man sieht , dass 
das Volk trotzt, ahor niclit fürchtet, lieber V. 53 sagt Herr H., 
ich sei dem Sinne dieser vielen vergehliehen Versuchen ausge- 
setzt gewesenen Stelle sehr nahe jjekommen, aber meine Emen- 
dation sei falsch. Nach seinen AVorten möchte man leicht glau- 
ben, mein Verdienst um diese Stelle be^schranke sich darauf, die 
von Herrn II. schon früher gefasste ^leinung theilweise en-athen 
zu haben. Dem ist aber mit nichten so. Auch Herr H. hat sich 
mit dieser Stelle vielfach beschäftigt , hat schon in den obser- 
vatt. critt. Uber keine andere so weitläuftig geredet, als über eben 
diese 9 aber noch in dem mit meiner Ausgabe fast gleichzeitigen 
siebenten Bande seiner opuscula S. 52 steht zu lesen: „Der Zu- 
sammenhang des Ganzen fordert die Erklärung, welche der Scho- 
liast gegeben hat : Einige werden schnell , andere langsam ge- 
straft«^* Dass der Zusammenhalt nicht diese Erklärung, nach 
welcher man dem Aeschylus einen höchst unlogischen Ausdruck 
seines Gedankens aufljürdete, fordert, hat jetzt auch lleiT H. 
eingesehen. Gerade aus dem Zusammenhange habe ich gezeigt, 
dass durch ot iv (paet die im Glücke Aveilonden Klytämnestra und 
Aegisthus, durch das Loos im Dämmerlichte das Schicksal der 
Kinder, Orestes und Elektra, durch die Nacht endlich das Ge- 
schick des Agamemnon bezeichnet wird. Dieser Erklärung tritt 
Herr H. jetzt bei , jedoch mit der vSllig unbegründeten Modifica- 
tion , dass er das Loos im Dämmerlichte nicht auf beide Kinder, 
sondern nur auf den Orestes beziehen will. Die Emendation zu 
V. 56 leitete ich mit folgenden Worten em : ,, Ooniecturas locus 
sezcentas admittit easque omnes incertas. Si hariolandum sit, 
proponam : Ta iv fisxaixfi^o) ay.otov Bqvsl xQOvC^oma y axi] , vd 
• jjfpov/^ovr* fr* ajjij." Da ich also nicht das geringste Gewicht dar- 
auf [gelegt habe, so will ich sie auch hier nicht vertheidigen. 
Herrn if.s Verbesserung ist eben auch eine jener sexcentae. 
Er schreibt: Ta iv (.leraixfxio) axoxov Mivei ;f^ovt^oyt' arvyrj. 
Aber das Neutrum ta 8e zwischen rorc iv (paei und tov^ de ist höchst 
störend und verlangt vielmehr, dass ein »Substantivum komme, wor- 
auf es sich bezieht; cnvyfj ist ein zu allgemeines und daher an dieser 
Stelle nichtssagendes Wort, und würde mit gleichem ßechtc auf 
das Lbos der Elektra und mancher andern bezogen werden kön- 
nen. Dies hat Herr H. tmh sehr wohl gefühlt und übersetzt da- 
her irvx'^g mit den Worten : ein ins Elend Verwiesener. Doch 
das heisst tnvxis nicht Die Elektra endlieh will er durchaus 
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aiugeaeliloMea wusen wegen des x^vlfinnaj weleliee er mir von 
OresteB Sftnmen mit der Bttekkehr TeiBtehen in können glaubt. 
Aber es handelt gick in der Stelle keineswegs specicU um die 
Rttckkebr des Orestes, sondern um das Unglück des Hauses , und 
so lange Orestes nicht zurückkehrt, säumt die Entseheidong des 
Schicksals der Elektra, säumen ihre Schmerzen so gut, wie die 
des Orestes; mau sieht leicht, dass es unstatthaft ist, wenn der 
Chor in dieser dreilailicu Classilicirung dos a<^ainemnonischen 
Hauses die Elektra, welche noch dazu gegenwärtig ist, weg- 
lässt. — 

V. 64b noQoi t£ TTaifxeg in (uä$ odov 

Balvovzeg tov x^QO(ivCrj 
06vov xaO^tttQovteg lovßav uxriv. 

7a\ di cser Stelle hcguüj^t bkh Herr TT. O. Müllers und Grotefends 
Oonjettnren anzul'ühicn und als metrisch und sprach] ieli falsch zu 
hezeichueu; die nieinigc iibcr^cdit er nut Stillschweigen, welches 
er gerade hier niclit hatte thun sollen, da ich Y.cc^ctLQOvxeq durch 
dasselbe Wort corrigirte, welches auch er jetzt in Vorschlag 
bringt. Er will sehreihen: — Swlvwteg (von Bachmann corrigirt) 
tov x^ffOiivaij 06wnf na&aQClotg fouv av fidiiju* Allein die Ströme, 
weldie die Mordflecken hinwegspttlen sollen, sind viehnehr selbst 
nte&aQCioii statt desarasie dialvwzeg %u9u^iotq^ mit Beinigendem 
netzend, au nennen, ist ein nngewöhnlicher nnd unpassender Ans- 
drnck. 

V. 67* ^EfMi , avayttop ya^ ufuphnohv 

^oi ngogfjvsytutv y ix yag oitcmv 
lUttQ^wv dovXtov igayov tthav^ 
dlxocw %al fit) Uxaia 
nqknovz ctQxa.g ßlov 
ßia (fSQOfiiifm' aiveaai sqq. 

Herr H. sagt: „V. 67 sind höchst abenteuerliche Erklärungen 
von avayxav a^KplnroXiv vorgebracht worden." Der Leser denkt 
leicht: von mir; ich brinj^e j^ar keine Erklarunp; vor, sondern 
suche ci^LcplnzoXLv auf eine leichte Weise zu andern. V. 70 fol«;^. 
emendirt Herr II. folgendermassen : erstens lUsst er das zweite 
6ixai,a weg, zweitens schiebt er iiicitg ein, drittens schreibt er 
Ttqinov^ viertens verwandelt er ag^ag in xvxaig^ fünftens äussert 
er selbst sein Bedenken , ob die Worte ßia (pegofuvtxiv so verstan- 
den werden können, wie er mit den meisten Auslegern sie ver- 
stehen will; er bringt so einen Tirimeter an Stande, den man ge- 
rade nicht Tersncht wird als Mustervers anfsustellen: d/xaux ntd 
fiTi,^(Aaig nqinov xvxctig ßlov; und nach allem diesen hofft er die 
Stelle auf eine ziemlii h a\ a1ir.sch<'inliche Weise hergestellt zu ha- 
ben! So emendirt derselbe Herr U., welcher S. 174 eine Emen- 
dation von mir, welche eine sinnlose Stelle dadurch herstellt, 
dass ein n für ein welches eine sehr geringe, und ein ^ fUr ein 
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£, welches gar keine Aenderuug ist, gesetzt wird, äusserst 
willJcIllirlich nennt. Wenn Herr H. mit jener fimcndatiou 
niekt eine Myetüikation des Pablikaaa beabsichtigte, um sn sehen, 
ob dasselbe noch seine Oonjeetaren von denen k la Barges würde 
nnterscbeiden k($nnen, so möchte sieh one solche Verblendung 
schwer erklären lassen. Besser und leichter, wiewohl keineswegs 
evident ißt die Conjcctur zu den folgenden Worten daxQvca wfk 
ttiiaxav^ wofür Herr H. 6u%qv(ov vgjWjtiaTCöv schreibt. Aber dieser • 
einzeln dastehende Trimeter (der vorhergehende V. ist cormpt 
und schwerlich als Trimeter zu corrigiien) passt au den übrigen 
Versen schlecht. 

Unter den in meiner ersten Abhandlung über die Supplices 
(Z. f. d. A. W. 1839, S. 878 fljrg,) vorgetragenen Emeiidationen 
kann Herr II. vieren seine Zustimmung nicht versil^•on. Nun 
sollte man wirklich denken, das« jeder billig Denkende sich iiiclit 
eben wegwerfend über eine Abhandlung äussern werde, in wel- 
cher er auf kaum sechs Seiten vier corrumpirte Stellen des Ae- 
schylus glücklich hergestellt findet, zumal wenn es so schwere 
Stellen sind, wie gleich V. 8 Agg., an welcher sich die bedeutend- 
sten Kritiker, Herr H. unter ihnen, yergeblich versucht haben. 
Doch Herr H. hat freilich für andere Kritiker einen strengem 
Hassstab , als ftir sich selbst. Wollte er s. B. seine Conjecturen 
sum Sophokles mit gleichem Masse messen, so müsstc er auch in * 
seiner Ausgabe ein trauriges Bebpiel von dem Verfalle» der Kri- 
tik des Sophokles erblicken. Denn die nachfolgenden Herausge- 
ber, die Herrn Dindorf und Wunder, haben nur sehr, sehr wenige 
von Herrn H.s Conjecturen gebilligt, und er selbst verwirft ja in 
jeder folgenden Ausgabe der einzelnen Stücke seine frühern An- 
sichten und stellt oft die entgegengesetzten auf. Ich aber lioflV, 
ausser jenen von Herrn H. gebilligten Conjecturen, noch eine be- 
deuteude Zahl der übrigen wenigstens gegen die von ihm vorge- 
brachten, zum Thcil auf leicht einzusehenden Irrthümern beru- 
henden Gründe vcrthcidigen zu können. 

V. 56 geben die lUicher: 

El 6s xvQSi xig niXag oiioi'onokatß 

^yyaiog ^ olxrov olxtqov atü)v^ 

öo^(x6eL Tig axovcov önct tag Ti^^ttag 

fii^tidog olxxQccg aXoxov sqq. 
Ich schrieb: iyyaCog oIatov alcov *• 

do^aüsi XIV axovHV sqq. 
Herr* II. gesteht, dass durch diese Aenderung sowohl der Anti- 
strophe als dem Sinne Genüge geschieht, er findet aber die vnl- 
gata olKfoy o/ar^ov so poetisch nnd tiagisch , dass er o&t^ov- un- 
gern yermisst und lieber ein selbstgemachtes Wort in die Anti- 
strophe einschiebt. Ein bei den Tragikern gewöhnlicher Ausdruck 
ist oUtOi 9l%t^ keineswegs. Herr H. hat sich nicht darfiber 
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erklärt , ob er idxtQog dmrcb bedanemsw^rdig übersetzt, oder in 
activer Bedeutung verstebt. Im erstem Falle fst es sebr matt, 
wenn die Scbntsflebenden ihr Jammergescbrei ein bedauemswer- 
tbes nennen, im zweiten ist o^xt^o^ nicht nur impoetisch, sondern 
ancb unlogisch, da jeder ol%tog in diesem Sinne oixTQog 'int Gans 
verschieden wäre es, wenn der Superlativ oder irgend ein Com- 
positum, wodurch ein neu^BegriiH hinzukäme, stände. 

y. 109 geben die bessern Handschriften: ^c5aa yooig he rt/iol 
(ftf rt^av R.). Ich schhig vor rlTifiai oder th(fVfUii, Herr H. be« 
merkt nur, ich habe den Fehler da gesucht, wo er nicht liege. 
Kr will also hf rtjücS beibehalten. Dies kann mm zwar an Iforrn 
11. nicht ])eti"eniden, da er auch sonst dio jicrsonlichen Pronomina 
.statt dor Koflcxiva ohne das geringste Bedenken in die Tragiker 
liineinconigirt — B. Choeph. v. 452. öi (arwv Öi aoi xliQaLve ^v- 
-^ov — ; allein andere möcliten ein solches Verfaliren schwerlich für 
gerechtfertigt halten. Allerdings finden sicJi einzelne Beispiele 
jenes Gebrauchs, allein es bedarf der nähern Untersuchung, unter 
weleben Bedingungen er erlaubt ist. — Es folgen die Verse: 
'iXiofiat fisv ^AnUtv ßovpiv , 

Ich corrigirte: naqßcivu 8^ avdav ev, ya, xovvug oder richtiger 
%6wsi, Herr H. bemerkt dagegen : „Aber wie könnte der Chor den 
Argeiem zutrauen oder beissen, die fremde Sprache gut zu ken- 
nen?" Da ich mich weitläuftig darüber erklärt hatte, in wie fem 
der Chor seine Sprache barbarisch nenne, so hätte es Herrn H. 
nicht so schwer werden sollen, den richtigen Sinn zu finden. Die 
Sprache des Chors ist ja keine fremde, sondern ist griechisch, 
wenn gleich der Dichter auf künstÜLlio Weise ihr ein etwas aus- 
ländisches Gepräge gegeben hat. Warum also soll der Chor nicht 
sagen: Ich flelie an die bergige Apia, erwäge wohl, o Land, 
meine ausländische Rede. — V. 153, wo ich das handschriftru ho 
f^^rjviovöLco durch a Zav lovg uo emendirte, will Herr iL es mir 
nicht anrechnen , dass ich das Wahre nicht getroffen, da ich das 
Scholion nur so verstünnnelt, wie es in den Ausgaben steht, ge- 
kannt hätte. Da es ihm nicht gefallen hat, das Scholion in der 
bessern Gestalt, in welcher er es kennt, noch auch seinß Emen- 
dation anzuführen, so lässt sieb einstweilen nichts sagen. — 

Y. 175. Jtoi tanl ;^eqOov vvv nqofii^&SLav Xaßeiv 
ttlvm (pvloc^at , rafi k'TCt] SelTWfisvag. 

Ich corrigirte: or/vcS, qyvXa^aL t' a^i ^nt] d8XT0V(iivag. Herr IL ver- 
sichert, dass Aeschylus nicht so geschrieben, ohne Gründe auzu- 
ftlbren. Er sagt , man brauche nur mit Herrn Geel Xaßetv in la- 
ßäv zu ändern. Eben so leicht ist die von mir vorgeschlagene 
Aenderung gewiss. Wäre das Participium richtig, so würde man 
kttßov0€tg erwarten, denn der stets verständige Danaos, wie er sich 
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selbst pWidicirt, braucht nicht erst auf dem Festlaiide vorsichtig 
zu werden. — 

(Schluss fehlt.) 



X.*) 

üeber einige Stellen in Aeschylus Choephoren. 



Herr Firnhaber hat in den Jahrl)iicheni für Philologie und 
Pädagogik meiner Ausji^abe von Aeschyhis Chdcphoren eine lange 
Anzeige gewidmet. Für die Aufmerksamkeit, welche er dem 
Buche schenkte, so wie für die gute Meinung, welche er von 
demselben hegt, bin ich ihm zwar dankbar; aber gegen die von 
ihm aufgestellten Interpretationen des Aeschylus muss ich dem- 
ungeachtet Einspruch thun. Bei der Beschaffenheit der Hand- 
schriften der Choephoren liegt es am Tage, dass die Haupthilfe 
von der Conjecturalkritik erwartet werden muss; doch ist auch in 
der Erklärung und namentlich in der Erforschung des Ideenzu- 
sammenhangs in den Chorgesängen noch manches zu leisten übrig. 
Herr Firnhaber, welcher bekanntlich zu derjenigen Fraction von 
Philologen gehört, welche auch in corrupten Stellen einer Emen- 
dation doch lieber eine Erklärung vorziehen möchten, hat sich 
daher nur an die von mir gegebenen Erklärungen gehalten und 
Conjecturen nur dann berücksichtigt, wenn sie in den Zusammen- 
hang eingreifen. Ich will die hauptsächlichsten der Ansichten, 
welche er zu begründen sucht, kurz erörtern. 

Herr F. bestreitet zuerst meine Angabe, dass der Chor aus 
Troerinnen bestanden liabe. Es geht dies aber aus v. 67 Agg. 
hervor: Efxoi S avayxau cc^KpiTtoXiv ■d'eol TtQogi'jvsyxccv ix yctQ olkcov 
nazQmoov öovUav igayov ahav sqq. Man sieht aus dieser Stelle, 
dass sie nicht im Atridenhauso geboren, sondern aus väterlichem 
Hause und einem glücklicherem Loose in Sklaverei gerathen sind, 
also durch Kriegsgefangenschaft. Aber an welchen andern Krieg 
kann man denken als an den troischenV Jene Worte würden 
ohne troischen Chor ziemlich unnütz sein. Für ihn passt es fer- 
ner, dass er v. 405 sqq. auf orientalische Weise um den Aga- 
memnon klagt. Es ist allerdings nicht unmöglich, alle einzelnen 
Ausdrücke dieser Stelle nur auf die ungemeine Heftigkeit der 
Trauer und nicht auf eine Nachahmung orientalischer Klagformen 
zu beziehen; wahrscheinlicher aber ist das letztere, da die Be- 
schreibung genau für den Orient passt, und die Worte eigens auf 
den Orient hinweisen; man vergleiche nur den ganz identisch 
geschilderten Traueract des orientalischen Chors in den Persern, 
Zwar wird der Chor nirgend ausdrücklich als aus Troerinnen be- 
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stellend bezeichnet; aber die Zuschauer sehen ihre orientalische 
Tracht, und bei dem Siegereinzuge Agamemnons im vorhergehen- 
den Stücke werden sie in dessen Gefolge nicht gefehlt haben. Es 
blieb also dem Zuschauer kein Zweifel, wann und wie sie in die 
Gefangenschaft und Knechtschaft, von der sie reden, gerathcn 
sind. Herr F. muthete den Zuschauern eine ungleich grössere 
Divinationsgabe zu , als er glaubte , der Chor bestände aus den 
zu Sklaven gewordenen Töclitern di-s Chors im Agamemnon,— 
eine Meinung, welche er, ohne zu wissen, aus welchem Grunde, 
wieder aufgegeben hat (s. 8. 147 Note). Es sollen femer einem 
troischen Chore v. 594 dtjOLaiv iTtUozog und v. 935 £(iok£ fisv öUcc 
TlQiafilöaig XQ'^^V entg«'L?eust('lien , weil diese Worte im Munde 
von Troerinnen nicht passten. Aber warum sollen Troerinnen 
nicht von Feinden des Agamemnon reden oder die factische Zer- 
störung Troja's bei ihrer religiösen Auffassung als ein Gottesge- 
richt bezeichnen können V Herr F. verkennt den tragischen Chor, 
wenn er gjaubt, ein troischer Chw dürfe keine griechischen Ur- 
gesetze lehren. So gut auch Aeschylus den orientalischen Cha- 
rakter zu schildern verstand, so hat er doch gewiss in keinem 
Stücke in Bezug auf den Chor sich seiner Subjectivität in dem 
Masse entäussert, demselben nicht griechische, sondern orienta- 
lische Urgesetze in den Mund zu legen. Den Beweis liefern 
überdies die Perser und Schutzflehenden. 

Die schwierige und corrupte Stelle v. 53 8C[q. 

'Pont] imOKOTtei öly.av 
Tax^ict TOig fiEv iv (pctei , 
xa 6* iv fifTßijTfiiö) okovov 

Tovg d* axQavtog ?x^i vv|. 

ist von mir so erklärt, dass ich oi iv (pasL auf die jetzt im Lichte 
wandelnden Aegisthus und Klytämnestra, iv fisratxfiifp gkotov auf 
das für den Augenblick verdunkelte Geschick des Orestes und 
der Elektra, endlich die axgavxog vv^ auf die unterirdische Nacht 
des Agamemnon deutete. Herr F. sagt hierüber: „Es ist nicht 
zu zweifeln, dass unter xoig (ihv iv q)aEi jenes erstere Paar, auch 
nicht, dass unter xo\>g F^^t vv^ Agamemnon zu verstehen sei, 
wer aber sucht in dem Ausdrucke xcc iv (lexatxfi'^a (Skoxov das 
Geschwisterpaar! Das Neutrum hier, während in den beiden 
ersten Fällen das Masculinum. " Wie ich zu diesem Vorwurfe 
komme , weiss ich nicht. Die Worte im Texte sind ja doch evi- 
dent cornipt, ich schlug daher zu lesen vor: xa d iv fi£xatx(*^toi 
axozov Bqvbl xQOvl^ovx h öcxtj<, wobei ich es für überflüssig hielt 
hinzuzufügen , dass xa de mit axv zu verbinden sei. Ta 6 iv fi£- 
xatx^lvi 6Y.6xov axtj bedeutet das leidenvolle Loos in der Dämme- 
rung, unter welchem Bilde eben das Loos des Orestes und der 
Elektra verstanden wird. Herr F. ist auf eine ähnliche Vennu- 
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tliung {gekommen, nur dass er ^ivei statt ß(fvEi stehen lUsst, er 
erklärt aber anders: ,,l)eu Agaraeumon hat die dixjj erreicht ob 
des vergossenen Blutes, so wird sie auch die Ikihlen jetzt treffen, 
schnell, die im Sonnenlicht Wandelnden erreicht am Abend noch 
das Well. Die noch flSnmendea uxt l^Mrea ihrer h (urmx^io} 
ffxarov.'^ Wir gestehen, nicht einznsdien, wie dieser gezwungene 
Gedanke Überhaupt aus den Worten des Aeschylos herauscon- 
struirt werden kann, noch wozu der Widerspmdlii dass die Sixii 
schnell , aber die von ihr verhängten Leiden nodi säumend ge- 
nannt werden, noch wie o£ hß tfioti in übertragenem Sinne Ton dem 
Lebensglttcke , iv (istaixfiiaj okozov aber in nicht Übertragenem 
Sinne von der Tageszeit verstanden werden kann. 
V. 40- Totavös x^Qt^v axoQiv anoTQonov xuxmv 
Jw yaia fiata ^ ^coueva jw. laXkei 
Jvg&Eog yvvcc. q^oßovfiai d enog rod^ ixßaksiv. 
Herr F. billigt an dieser Stelle die Erklärunji; des Scholiasten: 
Ich fürchte mich , dieses Wort (6ui,^\9-fog yvvd) laut auszusprechen. 
Diese Erklärung ist aber kleinlich und stört den Zusammenhang. 
Wie kann der Chor eine solche Furcht vor der Kljtämnestra 
Süssem, dass er nicht wage, ein nachiheiliges Wort von ihr zu 
redm, wlKhrend er in den folgenden Worten ganz ohne Scheit 
sagt, alle Ehrfurcht vor ihr sei yerschwunden; und während er 
weiter unten der Elektra den Bath ertheilt, laut um Vergeltung 
durch Mord zum Agamemnon zu beten. Ganz andrer Art sind 
die Worte der EldLtra v. 94. Mrj kev^st] Mov nuifSiug <p6ßtft 
tivog. Denn es war allerdings denkbar, dass, wenn der Auftrag 
der Klytämnestra durch den Rath des Chors nicht nur nicht aus- 
geführt, sondern in die entgegengesetzte Richtung, als Klytiiunie- 
stra beabsichtigt hatte, verkehrt würde, ihn dafür Strafe und . 
selbst Tod treffen würde. Was daher im Munde der Elektra passt, 
passt darum noch nicht in den Chorg:esanp;. ,,Tch erklärte: Ich 
scheue mich, das mir von der Klytiimuestra aufgetragene W(»rt 
(in ihrem Namen die Choen zu giesscn und den Geist Aga- 
menmons mit ihr zu Tersdhnen) auszusprechen , weil es gotüos 
und doch unnütz.** Dieser Sinn wird durch das Folgende, so wie 
auch dmroli das gebrauchte Verbum htßuUuv (s. meine Note) be- 
stätigt. Zu IWo^ vgl. V. 65. Doch Herr F. sagt: „Wie sollte jenes 
^■jtoq im Munde der KlTtftmnestra gelautet haben? Wäre yon ihr 
ein bestimmtes hn^ ausgesprochen, so würde Elektra nachher 
nicht erst um nähere Bestimmungen fragen können." Es heisst 
doch wohl der Klytämnestra zu wenig Nachdenken zumuthen, 
wenn sie die Todtenspende dem Agamemnon gleichsam anonym 
zugeschickt und den Auftrag vergessen hätte, sie auch in ihrem 
Namen darzubringen. Dies möchte man selbst dann voraus- 
setzen, wenn man jene Worte nicht nach meiner Erklärung ver- 
stehen wollte, und es brauchte von dem Dichter nicht erst gesagt 
zu werden, da es sich von selbst versteht Der Suin von Elek- 
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tra's Anfrage aber ist, ob sie bei (Umm ihr von der ISIiitler gewor- 
denen Auftrage in der Art der Ausfuhrung dem Geheisse folgen 
solle, da dies doch gottlos sei, oder nicht. 

Eine neue Erklä^ng hat Herr F. su 63 folgg. 
Oiyovti d' w(upi%mv kMJmv 
"Aitog 910^ t8 ftttvteg ht fuag oSov sqq. 
Dass ^tyovTi zu lesen sei, zeigt Construction und Metrum, und 
auch HeiT F. erklärt sich zuletzt dafür. Er findet aber folgenden 
Sinn in diesen Worten: „Für einen Verführer, für einen Buhlen 
gicbt es keine Kettung. Der gemeinte Buhle ist Aegisth." Nichts . 
kann aber störender in die Erliabenlieit dieses Chorgesanges ein- 
greifen , als eine solche Erinnerung an die Biihlschatt. Der Chor 
sagt: Das von der Erde anf'irf'trunkene Blut klebt, zertiiesbt nicht, 
alle Ströme Wassers würden es nicht abwaschen; und in die 
Mitte zwischen diese Worte soll jene Erinnerung au die Bulil- 
schaft treten! In beiden Strophen dreht sich der Gedanke darum, 
.dass die von der Klytamiiestra gebotene Sühne vergeblich, weil 
das Blut geflossen; darf man da einschieben, dass den Buh- 
len unheilbare Folgen treffen? TJeberhaupt hat Herr F. die Idee 
der Trilogie nicht recht verstanden und sehr in das Gemeine her- 
abgezogen, indem er die Buhlschaft der Kljrtftmnestra und des 
Aegisthus als das Hauptmotiv des Agamenmonischen Mordes be- 
trachtet. EJiner Leidenschaft der Kl3rtämnestra für den Aegisthus 
wird im Agamemnon nirgend gedacht, und v. 1434, wo Klytämne- 
stra selbst auf Aogistli hinweist, erwähnt sie seiner nicht als Buh- 
len, wie Herr F. annimmt, sondern als Bundesgenossen gegen 
Agamemnon und dessen Anhänger. Die Worte v. 1446- evvtjg na- 
Q0tl;c6vr}fia t»]c i^ijg xhdijg sind von Herrn F., der in ihnen eine 
schamlose Anspielung auf ihr Verliältniss zum Aegisth findet, 
gänzlich missverstanden, da sie sich gar nicht auf Aegisth, son- 
dern die Kassandra beziehen. „Im Agamemnon, sagt Herr F., 
hatte Klytämnestra das Opfer der Iphigenia als M)itiy ihrer That 
angegeben (v. 1385. 1396. 1433), doch ist ihr Becht sn diesem 
Opfer (?) nicht so bestimmt entwickelt, dass es als sittliche Grund- 
lage der Tragödie gelten kdnnte. Aber vergass Herr F. denn 
ganz und gar den ersten langen Chorgesang? Wozu sonst die 
weitläuftige Beschreibung des Opfers und die daran geknüpften 
Empfindungen des Chors, als weÜ es in der Idee des Dichters 
die sittliche Grundlage des kommenden Verderbens enthält? 
Kurz aber meisterhaft hat über diese Hachen Humboldt S. VI folg. 
geredet. Um zu der Stelle in den Clioeplioren zurückzukehren, 
in der richtigen Erklärung des Scholiasten: cogTtSQ xw iitißuvTi, 
vv(i(ptX7jg nklvrig ovx lartv laGig nQOg avanaQd^ei'evöiv xTig xoQJjg. 
ovxcog ovÖe tw (povei naQeoxL noQog nqog aueöLv xov (povov sehen 
wir weder etwas Lüsternes noch für einen griechischen Frauen- 
chor UnanstXndiges. Ist nicht im Gegentheil der Ausdruck w(i- 
9*x<5v idnUm ^tivy das jungfräuliche Qemaeh bertthren, so 

* 
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zart, das8 er eigens fttr denFrauencbor gewftUtzn seinseheint? 
(Da Herr F. den Ausdruck B^Ucov erUärt, hätte er vor allen 
ans Sept. v. 450 naXtxdov idaU&v^ welches mit Wfuputmv idmllm» 
ganz gleichbedeutend, anführen sollen.) S;i<^t z. B. der Juiig- 
frauenchor in den Septem v. 324 sqq. nicht Aehnliches ? In den 
Choephoren drückt der griechische I)ichter nur etwas natürlicher 
und kräftigerden Gedanken aus, den ein Moderner so ausdrücken 
würde: So wenig dem verführten Mädchen die Unschuld zurück- 
gegeben werden kann, so wenig lässt sich Mord sühnen und ab- 
waschen. Doch wir hätten aUordings an dieser Stelle gegen 
Herrn F. uns kürzer fassen k(innen; das Ganze läuft nämlich 
darauf hinaus, dass Herr F. den Scholiasten gar nicht verstanden 
hat. Er versteht dessen Worte nSmlich folgcndermasscn : „Wie 
dem, der das Franengemach öffnet, keine Bettung , dass er sich 
nicht üher die vvfiq>at hermache, so ist dem Mörder keine 
Hilfe zur Heilung des Mordes/* Herr F. hat also die ivajtuK^i- 
vEvaig mit der dittiue(f94vtvatg verwechselt, und dadurch einen 
allerdings sehr anstössigen Gedanken hineinintcrpretirt. 

Bis zum Ende des Hauptkommos zeigt Orestes mehrfache 
Spuren von Muthlosigkeit und innerer Angst. Hierüber bemerkt 
Herr F., dass bislang der Schlüssel zu dieser Erscheinung, der 
auch von mir nicht gegeben werde, gefehlt habe. Er liege aber 
in der Furcht des Orestes, dass, wie er der Knclier des Vaters, 
so Jemand der Rächer der Mutter sein, dass die Erinnyen wie ix 
7tuz(ja)coVy so iy, (i}]TQa}cov ai^dzcov konunen werden, in der tiefen 
Betrübniss, dass das Haus der Atriden seinem gänzlichen Ein- 
stürze entgegen gehe. Denn er müsse fliehen nach dem Morde, 
wie das im Gesetze der Blutschuld liege , wie Apollo es ihm vor- 
ausgesagt habe und die Erinnyen es für nothwendig erachteten. 
Dazu komme dann allerdings noch der Gedanke an den Mutter- * 
mord, der ihn mit Schrecken erfilUe. Hierauf erwiedem wir, dass 
man jenem kleinlichen selbstsüchtigen Motive höchstens eine 
untergeordnete Stelle einräumen darf, es verschwindet fast bei 
der grossartigen Auffassung des Aeschylus. Oder kann man sptt* 
ter auch den Wahnsinn des Orestes aus seiner Selbstsucht herlei- 
ten? Es ist wohl klar, dass es die Angst vor dem Mutterinorde 
ist, welche ihm schon vor der That keine Ruhe lässt; von jjer- 
sönlicher Furcht ist keine Spur; v. 552 sqq. schwelgt er förmlicli 
in dem Gedanken an Aegisths Ermordung, während er den Mut- 
termord nicht einmal zu nennen wagt. Hierauf habe ich in mei- 
ner Einleitung deutlich genug hingewiesen mid gezeigt, wie 
schön sein späterer Wahnsinn gleich in den ersten Scenen von 
dem Dichter psychologisch moUvirt werde. Herrlich drückt sich - 
diese innere Zerfallenheit v. 430 aus, wo Orestes, nachdem er 
endlich zu dem Entschlüsse des Muttermords gebracht ist, die 
Worte hinzufEigt: inta fyn viHSq>lcas oXolfAOv. Herr F. nennt 
diese Erklärung zwar gesucht, und allerdings kommen Stellen 
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vor, welche äusserlich der unsrigen ähnlich sind, und in denen 
die Erwähnung dos Todes sich nur auf die Intensivitat des Wun- 
sches hc/ioht. Nur hätte Herr F. den Charakter des Orestes nicht 
nach dem Aegistlms (Agam. v. I6iO) oder gar nach dem in halb 
komischem Pathos rcdciideii Herold (Agam. v. 539) henrtlieileu 
sollen. Eine richtige Vergleicliung mit unsror Stelle bietet So- 
phokles Ajax V. 38(), wo Ajax in älinliclier Gemiithsverfassung, 
wie dort Orestes , betet : rovg xe öiaaaQyag oXiaaag ßaaiXstg riXog 
-Ora'Oi/Lit KOfVTOg. Kann man auch hier einwenden, dass Ajax es 
mit dem Tode nicht ernstlich meine? Oder entsjiringt nicht die- 
ser Wunsch allen Ernstes ans seiner innem Zerfallenheit? 

Ueber die erste schwierige Strophe des Hauptkommos v. 307 
sqq. mag ick nicht wiederholen, was ich In meiner Ausgabe ge- 
sagt habe. Herr F. tadelt meine Uebersetzung yon avTifioii^og^ 
welches er mit dem Scholiasten dnrch hwvziog erklärt. Diese Be- 
deutung hätte er beweisen sollen. Wo bleibt der Begriff von 
HoTqcc*^ So wie das Verbum avtifuuifio} gleichen Antheil haben 
oder bekommen heisst, so bedeutet auch avtifuoiqog gleichen Theil 
habend. Herr F. schreibt sodann: 

XUffiug d* oiioliug 
KiKXipft€tt yoog simlenv 

Eine Uebersetzung hat er leider nicht hiuzugefiigt. Wir können 
dies nicht anders verstehen, als: „Die meinem Vater zu bringen- 
den oder gebrachten Ehrenbeseugungen heissen eine Wehklage 
in den Vorderhäusern der bertthmten Atriden.^* Was dies bedeu- 
ten soll, wissen wir nicht* 

Herr F. tadelt femer, dass ich im Folgenden: 

Tinvov , g)Q6vrjnoc tov ^ttvowog ov dafid^et 
HvQog fiaXsQa yvdd-og • 

fpQOvri^ für^animus elatus ausgegeben habe." Hat (pgovij^ia 
diese Bedeutung n^cht oft bei den Tragikern, und namentlich bei 
Aeschylus? Ikgiebt sie sich hier nicht einfach aus dem Zusam- 
menhange? Sieht man nicht aus dem Folgenden,,, dass die Ge- 
sinnung, welche dem Erschlagenen auch der Scheiterüiiufen nicht 
raubt, die Begierde nach Bache, abo muthvoUe, hohe Gesinnung 
ist? Herr F. billigt dagegen die Erklärung des Scholiasten, wel- 
cher ipifOVfifUC durch ipvxtti^ 6vvafug interpretirt. Dadurch erhält 
man ein lobenswerthes Dogma, dass nämlich die Seele nach dem 
Tode fortlebt, aber schwerlich den dem Zusammenhange ent- 
sprechenden Gedanken. 

Eine räth seihafte Ansicht hat Herr F. über v. 359 sqq. 
Aütt dmkrjg yttQ t^gde fiotQayvtjg 

Kjuttt yijg l^dti ' täv dh Ttffatovww 
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X(Q£g ovx oOua öTvy£(j(6v tuvtcov' 
Ilatal d£ ^aXXov yByhrjTat. 

• „Der Chor uimint mit diesen Worten ilic XQt]ucn(üi> ux^viu^ den 
unglücklicheu Zustand der Kinder auf. Er sciiliesst gleiclisaui 
das erste System ab : agioyol xoror yrig (Orestes Wort) n^ctxovvxeg 
fftvytQol (Elektra*8 Wort) , nun aber zu einem neaen Argumente 
übergehend: Haial 6k lutiXov yeyivrftfu. Weil innerhalb desThre- 
no8 dieser Gedanke noch nicht vorgekommen, hat er eine starke 
Wirkung, hauptsächlich anf Elektra. Bei dieser Erklihmng ist 
die Yulgata in jeder Beziehung gerechtfertigt." Da diese Worte 
Herrn F,8 uns ganz unverständlich sind , und wir nur veriunthen 
können , dass er sich einen Sehers mit seinen Lesern erlaubte , so 
entlialten wir uns weiterer Bemerkungen, glauben aber nioht, dass 
jemand die corrupto Vulgata für in irgend einer Beziehung ge- 
rechtfertigt halten wird. 

V. 380. Tlißza yivoLTO xioqu soll lieissen: Dem Lande werde 
sein Recht. Wo heisst jemals maict das Kocht V In der vielbe- 
sprochenen »Stelle V, 405 : 

*'FiY.o\\}Ci xoixfiov 'Aqiov k'v t£ KiOßlag 
No^oig hikefjuazQLag 
ATtQiy.TOTtXtjxra TteoLTckavtp adtiv ideiv 
ErcaößVTeQOTQißi) za x^Q^9 OQiy^ara. 

kelirt Herr F. zu der alten längst von Jedermann aufj^egehenen 
Interpretation zurück, welche die Stelle auf den Todschlag der 
Klytänmestra bezieht. Er findet den Sinn darin, dass die Kly- 
tämnestra so unbändig, wie ein KIssisches Klageweib auf sich 
losschlägt, auf den Agamemnon losgeschlagen habe. Die drei 
Schlfige, welche sie ilun nach Agam. y. 1386 versetzte, werden 
hier zu dicht hinter einander fsüUenden (hua^vftQtnQiß^ viele 
Richtungen durchirrenden {noXvTcXavrittt). Warum sie auch noch 
aTtQLxzonkrjKta heissen , bleibt im Dunkeln. Dabei muss Herr F. 
die handschriftlichen Lesarten Ixoi/;« und ini^ßod'et verändern, 
und doch wirft er mir vor, dass ich bei meiner Interpretation niicli 
genöthigt gesehen habe, noXvnXavrjza 8 t]v ISeTv in noXv-rclumix 
ad}jv it^eiv sc. i<Szi zu corrigiren. Etwas muss an der Stelle j^enii- 
dert Averden; die von mir vor:i;(\scliln«j:('ne Verl x^sserung ist alx-r 
die leichteste iiiiter .illcn denkbaren, weil die schon dastelien- 
den Buchstaben nur anders ahgetheilt, das Verständuiss der Stelle 
aber dadurch völlig klar wird. 

V. 624. Alömg yuQ iv kex^^t^Otv ovn ijtaQyifiovs 
Aoyovg xl^riGi' sqq. 

Hier hofl't Herr F. die Vulgata dadurcli zu rechtfertigen, dass er 
annimmt, Orestes habe absichtlich unrichtig und ungebildet ge- 
redet, um sich dadurch als ^(iTtOQog zu charakterisiren. Es is aber 
zu lesen: AlÖcog ya^ iv Xiaxaioiv ovo sq(£. Diese treffliche, 
auf den Scholiasten sich stützende Emendation ist mir leider erst 
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nach meiner Ausgabe von swei Seiten, nXmlicli xnent von Em- 
perins, und dann Yon G. Hermann sagekommen. 

Y. 733. 'Ev iyyiX^ fi^ %(fwn6g OQ^avtm layog. 
Herr F. erklftrt: In dem Boten (dem Orest) ist nns eine geheime 
Nachricht geworden. Diese bisher unbekannte Bedentang yon 
oif9ova9tu hätte Herr F. nachweisen sollen. Wir können daher 
unsere Erklärang: solom venire iabe, (juia occnltom com imnclo 
colloqniom praestet, nicht aufgeben. So Agam. v. 1464. Nvv 
&^&o)6(xg dzotxaTog yvcoiitiv. Vgl. auch Eum. 742. 

Wir haben die bedeutendsten Stelleu hervorgehoben, in de- 
nen Ilemi F.s Urthoil von dem unsrigen abweicht. Einiges haben 
wir übergangen, namentlich wollten wir über den Ideenzusam- 
nienhang im ersten und im zweiten Chorgesange nicht alles wie- 
derholen, was wir in unserer Ausgabe gesagt haben; doch bitten 
wir, daraus nicht sofort auf Beistimmung zu llerm F.s Ansichten 
zu schliessen. 

Schliesslich könnten wir noch über einige Verbesserungsvor- 
Bchläge Herrn F.8 reden, wie an v. .594. cißag x(m a&iQ^av- 
Tov Sötültv ddfAOlv = xla aißag and tln htiav^ oder v. 623. yvvi} ij 
tonaQxo?^ oder ttber einige Rettnngsversache derVulgata, wie von 
V. 159. ftVQvl fti/Myr« twv €tva ts nal xatt» durch einen dahinterge- 
setzten Gedankenstrich, oder v. 319. y6og Mlnag fUttBvu to nav, 
„die Trauer heischt die ganze Pflicht, nichts Halbes," — doch 
wir ttberlassen das Urtheil darüber dem Leser. 



XL 

Coniectaneonua in poetas graecos capita duo.'^) 

Quod Aiernnt qni in Homero admurarentar, qnod poetarnm 
onus maximus fuerit sine exemplo; cnius enim operis primae 
aactor faerit, in eo faisse perfectissimum, et hoc esse maximnm 
in poeta summo, qnod neque ante illum, quem illc imitaretnr, 
neqae post illum, qni eam imitari posset, inventas sit; eadem 
laus aut pari aut maiore iure debetur tragicomm principi. Nam 
et ante Ilomerum vixisse poetas epicos ipsis eins camiinibus do- 
cemur, et quac nomine eins fernntur ([inim non ab nno profecta 
sed a ]diunbus, quos simili disciplina inter sc coniunctos f'uisse 
verisiniile sit, apud Viros doctos hodie fcre constet, hos inter se 



*) Ex programmate gymuasii primarii Bruns vicensis a. MDCCC'XLI. 
Ceiuniram O. SehneideniB scripsit in Zimmemiamii Diar. Antiq. a. 
MDCCCXLII fascic. septimo. 
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imitatos csso apparct. Acscliylus autem post iiiventa ab aliis artis 
tragicae iuitia opus nide admodiiin primus artis quasi si^no nota- 
vit, ad summam idem sublimitatem provcxit, et de oeconomia 
fabulae recte iustitueuda, de artibus musica et saltatoria, de cultu 
et exomatione sccuae ita meruit, ut iure suo pater artis tragicae 
apud Athenienses haberetar'). Coiiis snblimitati et oris magnilo- 
qaentiae inter veteres poetas tragicos nemo est qui conferri possit, 
inter recentiores omnes anns qui in censum veniat 8ed landare 
non atünet, cni hodie non est qui palmam praereptam yelit| 
quamqaam mirari subit miiltonim quondam criticoruin sensiis adeo 
foisse hebetes atqne tardos, nt fatendnm sit apad Atticos yel 
rasticorum anres rectins aestimassc poesin, quam inter Franco- 
gallos qui critieomiii omnium et doctissimi quondam haberentnr et 
elegantissimi. ITnnc igitur poetam quum ex quo tempore primum 
in CO logondo vcr.satns sum, summo amore complexus rssom et 
admirationc, pro parte mea elaborandum ratus ut tolloreiitur mcn- 
dae, quibus iiiiuiineris scriptoris diviiii opera scatcnt, diu est ex 
(j[n<) illi vel intelligoiido rectius vel emendando operam enixe im- 
pendi. Quam commendare cupiens Viris doctis Cboephororuni 
editionem nupcr in lucem cmisi. Et oblata bac scribendi opportu- 
nitate selegi nonnulla ex ampla quam caeterae fabnlae praebent 
conieetandi materie, quae eommode tractari possent. Idem (quippe 
(utaßoXi)^ TcavttBv yXmv) varietate certe distingaendam ratus scri» 
ptiuncnlam , addidi alt^m caput in diverses poetas graecos con- 
iecturas continens* 

Caput I. 

Eumenidum 103 sqq. vulgo haec leguntur: 
"Oga dh nXrjyvg tagds xagdlag ßi^ev» 

'Ev "^fiiga de fioiQ^ aTCQoaTfOJtog ß^otmv. 

De scriptura et iuterprotatione liorum versuuni multuui quae- 
situm est inter Viros doctos , quippe quorum sententia quuiu 
praeclara viderotur et pulcre expressa (est autem eiusmodi, ad 
quam qui somnia intcrpretari amant proTocare possint), tarnen ad 
nexum loci parum conveniret. Libri parum Tariant. Versu primo 
tutifdltt <rf^ev E.G., KttgSi^ öi^tv M.ap.Weig.; v. tertio fiofi?« ngo- 
mttmog M. A., f»oS(fu ngoaKOTtrog R. — Versnm primum vario modo 
emendamnt critici. Kagdüxg i&sv coni. Cant., ut i^sv sit pro ifii- 
&£v^ quod olim reccpit Herrn., simul OQwre legens; oga 6e 7rlr]yag 
tagSe nttQdia ai&ev Butl. , o^^ 6h nlriyccg tagds mqdla ci^sv Well. 
Muell., ogct öh nXrjyag tagde xagSlag o&ev Jlerm., „vide unde baec 
vulnera cordis, Ii. e, vuliiera a filio matri inflicta". Quam senten- 
tiam impuguaus quodMuollcrus mouuit infra vulnus coUo iutiictum 



1) V. Philostr. V. ApoUon. ed. Olear. p. 244. 
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« 

tlici, id qiiiilem levius vitletur, qma nltffal Mi(fdütg letale vulnus 
signiücant atqae adeo gladins snperne iniecttis profoi»o coUo 
etiam cor vulnerare poterat. Deuique C. F. Halm iu program- 
mate a. 1835 edito pi oposuit: o(ftt dk nXfffttg tag Se nutffiUtg fdiv, 
eodem quem Herrn. Yolnit flensn: eonspiee liaec vnlnera cordis ab 
Ulo (h. e. Oreste) inflicta. — Apparet hune vemm noa uno modo 
po8Be scribi et intelligi, cuiiifl rei indicnim a sequentiiim interpre- 
tatione pendet. 

Versus tertius hanc sententiam continet : Ince horainum fatum 
praevideri nequit. Quorum ncxiim unus A1>r«'scliiiis oxjtlicare co- 
natus est: ,.Nil propric liic versus cum praocodento ad Eumoui- 
doH. So.d solent scilicct poetao trajrici praccipuo jiraecopta et 
sententioso dicta Irefpionter interspcrj^ero. Interim argumentum 
continet a minore; (|ua.si dixisset, si , quod in confesso est, mc^ns 
liumana corjtore sopito cernit acrius, quando ibtud magis de vol)is 
Doabus crcdi par est." Quae sententia et obscurius expressa 
quam quae intelligi possit, et indigua hoc loeo sunulacro Cly- 
taemnestrae, indigna poeta quoquo loco posita. WeUanems ^loiQa 
ftQoaMmog legens: interdia ut acute cemant, hommibiis datum est. 
MuelleruB in inteipretatione Tocem ßffovnv omisit: Denn sclila- 
fend schauet hellen Augs der Geist umher, Oh auch das Tags- 
licht solche Vorschau nicht vergönnt. Hermnnnus e verbis scho- 
liastae: 1} tijg cpQEvog fioi(f«t ov n^foog^ iv rifii^^ pro ßgorav cor- 
• rigit fpQsvwv» ,,Interditt praevidorc menti non datum est." At 
scholiastae quidcm vorba nihil probant, quem consentaneum est 
vocem ßQoxwv ^ quam non intclllgcrct, et ipsum omisissc et ad 
vocom ^otQu jxenitivum Ti)g (pQevoq ex antecedente v. fv^ovGct yctQ 
(pQTfV sqq. supplevissc ; id quod etiam numerus singularis , quo 
utitiir, ostendit. Muell. emendationem (pQZv^v se non improbatu- 
i"um dicit, nisi i(b)uea auctoritate non munitam putaret. 

Interpretes licet diverso modo cxplicantes et emcndantcs iu eo 
plerosquo consentire apparet, ut geueralem herum verborum sen- 
tentiam esse putent, cuius fere sensus sit» ut noctu mens acriter 
cemere, interdiu futura praevideri non posse dicantur. Quam 
sententiam falsam et alienam ab hoc loco iudicaremus, etiamsi 
verba eo modo interpretari liceret, quod non licet. Nam quum 
talia hoc loco reputare absonum sit ab umbra Olytaemnestrae, 
quae tantum abest ut tranquillam meditationem foveat, ut sin- 
gula in furias aecrbissime dicta sint , tum vero sententia ut de 
mente liumana apta, ita humanao mentis propria a Clytaemne- 
»tra ad Fnrias transf'erri absurdum. 

►Scilicet intei-pretcs iu co omnes lapsi sunt, quod sententiam 
geueralem esse existimabant, quae ad Solas Furias pertiuet. Luce 
Furiae Orestcm de manibus suis effugere passae erant; eaedeni 
sopitao somno anguntur rcrum specie per somnum oblatarum 
(ipsum Clytaemnestrae slmulaerum quid aliud quam Furiarum 
somnium, quod quasi spectandum exhibeturV), ueglectae matris 
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opprobria aiuliuiit, Orcstem prosequi sibi vidcntnr. Acerbi«simo 
i^itur Clytaemucstra: „Oouspicit cor tuiiui inca vulncra, dormieii- 
ti» euim mentis tuae acies est acutior; luce hommum t'atum ea- 
dem non praevides.** Ita locus emendatione non egct, et in 
promtn est opponi ^idova« et iv rnäqa ; incusat Cl. Furias , quod 
luce fbgam Orestis non praeviderint, in somno acrius cernentes 
fnga eius angantur. Vcrsu primo sciibendnm videtor: *0(f^ dl 
TtXnffuq Tctgöe KaQÖia ci&ev. In quibus nostro' qnidem iudicio nulla 
est offensio, quod xa^d/a dicitur o^äv; oonsolto enim poeta eam 
vocem posuit, intelligens eorda Furiamm curia soninii tvirbata, et 
aj^te verbis, qnae ad explicandam sententiam addidit, evöovaa 
yc(Q cpQYiv distinxit. Quodsi eam cxciisationcrn non admittas et 
verum sit, quod Herrn, iudicavit, YMQÖUiv non dici posse cernerc 
in somniis, tarnen Ilermjinni emcndationi legendum praefcram: 
OQCi ös TtXrjyag T;ag(iE i(aQÖ{ag' Ged^ev Evdovaa yaQ (poi]v sq(|. (^uo 
modo locum distinxit E. A. Abrens de locis quibu«dam Acöchyli 
et Sophoclis, Coburgi 1829, caetoris non intellectin. 

Voce xccodici duorum aliorum Aescbyli locorum admonennir, 
([uos foeda aliqua meuda inquiuatos in aperto est. Alter legitur 
Suppl. V. 765 : 

*'A(pv'Kxov ovK et aif tzeXol neaQ. 

Mskavo^QCog öe näXkEicd fiov nagöia. 

TlatQog üitonal di fi^ eIXov ot^ofiat. (poßa. 

Ineptas intorpretum coniecturas repctero non attinet, et pa- 
rum praestat, quod Well, voccm acpvxTuv sensu activo accipicn- 
dam dicit, quam significationem nonnunquam obtincre doceant 
Hemsterb. ad Luc. tom. I, p. 179 et Pora. ad Enr. Hee. v. 1123. 
Nam et facilitate elegantiaque illa oratio caret et sermonem non 
esse de corde quod el^gere debeat, sequentia docent, quibns cor 
galpitare dicitur. Pro atpvKxov dm est ex quo emendavimus 
aq)VQtov, j^Aipvqitov 6* ov» h* äv niXot aiag, Fieri iam non 
potest quin cor meum perturbetur." Scilicet ])ilis efTusionem, «a^ 
dtug xkvdcavtov x^^^VS (Choephor. v. 481)9 significari prima sequen- 
tis versus vox dcmonstrat. Fons dictionis apud Homcrum Iliad. 
I, V. 103. ^ivBog 8s fiiyoc (pQSVEg cqirpiuilaLvai nif.i7cXavT . ubi Scliol. 
Ven. t]dt] öe ot i^EcotEQOt (iskccLvag Tag (pf)Evag (pc(GLV. Locos eol- 
legit Blomf. ad IVrs. v. 119. Sed nostro loco vox ^lEXcivoyqmg 
nietro advcrsatur, undo Wellaucrus Pauwü correctionem ileXulvo- 
XQ(og reeopit. quae forma auctoritate caret; coniposila enini a 
maseulino apud bonos scriptores ducuntur. Igitur probabilius fi£- 
hüyxqoog, quam formam Bothius posuit; nimis enlm a literarum 
scriptura recedere videtur , quam ut scribi possit vox alioquin 
aptissima fisXayxhtov, (jua poeta Pers. v. 119 usus est: tavta ftoi 

Alter locus legitur Eumen. ▼. 830 sqq. 
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I 

JHijd* o/fumf^ ^hffmßusj ^nliffpßmß pkmßmg 

'Ev toig iftoig amwuv lÖQvarjg "^QV 
^Euipvkiov TS jutl ttllfjlovg &^Mw, 
SvQuioq iaia TtoUnog, ov fiohg naqwf^ 
Ev 0) xig iCxai duvcyg ivr.liiag sgiag' 

Contortas eorura explicationes, qui e verbis corrnptis fir/^' 
i^ikovG sqq. sensiim elicorc stnduornnt, dcsporation»- «niailam, opi- 
nor, aiiiini , fpiod neque ipsi rede fmendandi viain perspicerent 
et orniiibus, ([ui omcndarc conati essciit, cocpta int'<'licissiino pro- 
cessisse ceriu'ient, rc'jH'tore supersedomus, Eiiiendatioucs prio- 
ruin saue editoruin <*t luiiltao et iufelicissiinac- An est qiiod ino- 
remur ixxiova\ vel iitide 7tiefjova\ vel ^ttjde ^iova , vel i^ogoxHS , vel 
ll^ayovali Muelleros scripsit: Mrib' ix^olo««^ iq uttpUuv «Ic- 
xtoQmv^ coniectnrae ipse panim confidens, sed at haberet quae 
verti po0B6nt. IVitsBcbins non dubitat quin yemm Tiderit scribens 
otg flqq* »>N6C yoro qiuun deletim ©os ad intenie*' 
cionem, eor gallonun ciylbas meb ioBeras, Martern iiiqnain dorne- 
stiduii et qui in semet ipse saeyiat*** In qnibiu particala mg ab- 
Qndat , et omms sententiae yis quum in praepositione maiore yi 
et orifl impetopronuntiandayertatur {firjo i^olova ; dclcMit enim 
etiam caetera, qitae ne comniittant, Furias rogat, lioc ad inter- 
ne ei on cm delot), aj)))aret id diecndi jrenns a poesi abhorrere. 
Ifennaiiiiiis deniqiie i^idova^ x«(»6tai/ scripsit, conferrc 

iuVK'ii«, lioiiiericum T>vijioß6Qog tQig et xVpollon. lex. Iloin. s. v. 
&v(.ioß6QOv et Wakeücld. ad Sopli. Tracli. v. 142. Discor<lia, )>el- 
liiui, curac, similia recte dicentur aniinuin cxedere, at Fiiria — ? 
£t Furia solum exedat animum , dum bellum civile suscitet, non 
exedat, dum eaetera grayia infligat V Gerte ut recte se habeat 
Beiisus , pro i^idova* tag seribendnm iffdovxa^ quod a libromm scri- 
ptura nimis recedit, quam ut in censnm yenire posnt. 

Interpretum nniu Hermanntis ilmneSf^ enm "-^iQH^ caeterl 
nttqSUtv iUnxoffav inngont. Et profecto qaoquo te yerteris, cor 
istud gallinacenm aliqao modo negotium tibi facessere intelliges. 
Sin autem iXtK'r6(fw''AQfi iungas, commendatur ea ratio sequenti- 
bus ivoiiUov d' o^viOog ov Xfya fur^^. Scribendum existimamus 
una Utera mutata: 

Mffih |eyov0' lo^ naqUuvy iks*t6(fw sqq. 

„Neye eorda ciyium meomm ayertens a patria et qaasi pere- 
grina reddens , gallorum apud eos certamen suscita ciyile et inter 
se atrox.'* lam singula sententiae yerba pulcre procedunt, et 
commendatur ea emendatio etiam ob antecedentia. 

Versum 826. BiHfaiag iüta noUfiog^ ov (tohg miQwv Wellauer, 
et Schwenk, interpretantur: „Bellum foris sit, sed satis yidnum, 
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i. e. iion nimis longiuquum, nc co proficisceiites civ(f^ maioribtu 
iucoimnodis premantur, neve procul a patriae finibus morianttir." 
Et liacc quidem non unam ob caussam falsa esse faeile apparet; 
imo bellum Persicam bob versa significari vel proptcr scquentia 
i» 99 zig ictta dttvog sv%U£ag igag dubitari neqnit. Igitur Muell. 
Bnrgessii eoniecturam ov dSfungmtgifv recepit panun probabilem; 
langaet enim eandem rem totieiirepeti et fortius pronnutiari in ils 
quae antecedaut; verisimile est cum herum verborum scnsura 
^lisse, quo allusio ad Persicum bellum apertior fieret. Fritzschius 
explicat librorum lectionem: bellum quod non lente suscipitur. 
„Bellum foris sit, et illico, non lente suscipiatur. " Hermannu» 
deniquc ^oXig nagcov seripsit ; qnod sclioliastam lej^isse ov ^a- 
KQav explicantcm, significai i autein puf^nam ad Maratlioncm com- 
missain Atlienis vicinam. Num scholia.sta ?; (MoXig logorit, adiiio- 
dum dubitari potest; iiiirum autem si Iiis vcrbis sola pugiia ad 
Maratboiioiii sigiiificetur tot annis ante coininissa , noque Univer- 
sum bcHum Persicuui; niirum, inquam, si obscuris vcrbis pugua 
apud Maratbonem innuatur , excludatur id bellum , quod eo ipso 
tempore , quo fabula docebatur, Athenienses cum Persis acerrime 
gerebant. Ad maiorem enim quam unquam antea spem erecti 
magno conatu celebrem illam expeditionem in Aegyptom mise- 
rant, quae Inaro auzilium ferret, duas Memphidis partes cum 
Aegyptüs ceperant, tertiam tum oppugnabant. Tantamne spem 
abfuisse a mente et cogitatione poetae et audientium? Igitur scri- 
bendum existimamus: 

„Extemum sit bellum, quum magnopcre (foris rem gerere) 
snppetat. " Commendat poeta expeditiones in barbarorum terras 
laudis et gloriae plenas, addito materiam belli extemi abunde fu- 
turam. Quamquam eadcm sontentia fortasse ov f.i6Xig Ttaqtov ser- 

vari potost , quod sit bolhim sine nogotio so praebiturum. 
Eiusdcm fabulae alius locus voxatissimus est v. 289 sqq. 
Ovrot (S* ^AnoXXcav ovd^ 'A&ijvalag aO'n'og 
Pvffatt Cfi/, wgTS ft?) ov 7Tao}ji.ieX}](.iti^ov 
"E^qeiv^ TO yctCqELV firj (.lad-ovd-' ottov (pQBvdiVf 
Avatfiarov ß66x7]ua dai f.i6vo)v^ öklccv. 
Vnl;Lz:o post vocom dca}i6i'(ov interpungnnt , quo facto in verbis 
uvccLficaov ßoOKi]^ia 6aL(i6vo}u Vitium aliquod incsse necesse est. 
Neque enim voce M^ovEg solac Furiae cxclusis Dis deuotari pos- 
sunt; adeo audientium unusquisque cacteros Dcos praeter Furias 
iutelligerct, quippe qui aliis fabulae locis boc ij)S0 nomine Furiis 
opponantnr. Alien! igitur ab boc loco SaCfiovsg yhvttg, Quibusenm 
si eonferre Toluisset hoc loeo Furias poeta , scribere poterat: 

^Avalfiatov ßoaxrjfi^ aXcearoQav^ 6%utv, 
Quod a scrlptura codicum nimis reccdit, quam ut fuisse scriptuia 
verisimile sit. Vulgatam interpretationem secutus est Muellerus. 
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„Blutleer ^esogea von Dämonen, schattengleich." Hermaumis 
autem iam in editione anno 1799 faeta ante vocem dat(i6vav iuter> 
pnngi ioflserat, quam sententiam in reeensione libri Ifuelleriani 
(opusc. VI, p. 60) defendtt. Quippe yerbis datfiovia» ciuav acer- 
baiii nliquam allnsionem inesae ad Homericnm illnd Il.y, 343. xov- 
viK* wmfyßviq tüft. Sententlam tta germaniee explieavit: „Da 
wirst der Schatten eines Gottes sein, da die Götter kein Blut La- 
ben." Qoae explicatio yeremnr ne doctior habenda sit quam ve- 
rlor. Nam qnalis est, quaeso, ista Orestis com Dts comparatio? 
Sanguinem Orestis hanriunt Furino, nt umbrae sit similis et pallor 
letalis ora occnpet; at in venis Dcorum 

^isi afißQorov alfia 

■ ov y(XQ GiTOv EÖovß , ov nlvovG ctiy^orcci olvov^ 
xovve X civcil^Lovig HCL Kctl a&dvttzol Tiakiovzai. 

Uiubrasne apud Aeschylum Deos dici, quod in vonis eorum non 
mortalis sed auj^iistior qiiidam et immortalis sanjruis HuatV 

Scilicet faeies coxQa est Dcorum, s(m1 Furiarum: cum semet 
ipsis, non ciiin almis Dis cxsangucin Oresteiii Furiae recte eoiu- 
poneiit. lüde cmendatio repcteuda et uua litera mutata scribeu- 
dum vidctur : 

yiva uro v ßoCx i]^ « v « t ju o v O) v , OKiav. 

„Exsangue exHanguiimi Deaiuin pabuhim, uiahram." Vocera 
/5o(>XT/fta viilgo inter])retaiitur , quod Ore.stes a Furiis pastum a^a- 
tur. Uöitata apud poetas tragicos altera vocis siguificatio, qua 
pabulum notat. Quam hoc loco intelligendam esse apposita verba 
satis declarant. Cfir. verba uvaiiunov ß6<r%fifia cnm iis qnae statim 
sequuntur: nett (av (U da£a€ig^ ovdl ngog ß<afi(p a^aytlq^ et v. 254 
sqq. ^Atk^ avridavvm dsi ano twrog (otpeiv ^Egv^gov i* fulimv 
mXttvov ttito dif/ov Boaxiv qftqot^utv nmfuctog dvgjtdwvj quorum 
▼ersuum postremo falsam libromm lectionero intactam reliqnimus. 
Eodem sensu, quo bi loci, intclligi dcbct v. 331: 
Hp^fiipttiGt XaxfJ rad' iq>* Ufdv ixQav&ti' 
*A&avarav d' mUiiHv xi^g^ oviitig hn 
Swdtdxmft futanoivog. 

Quo loco quod inteipretes onmes ezistimant Furias dicere se ex- 
cludi a conviTÜs Deorum et solas coenare, falsum e^t et mirum in 
modum languet. Coena Furiarum scelestorum sanguis est, quem 
exsngunt. Ab bis coenis suis conviras procul esse dicunt. Quem 
horum vcrborum scnsnm esse quum collatis caeteris de Furiarum 
conviviis locis dubitari non possit, videndum est, an verbovum 
proximc antecedentiuui lectio liodie plerisque suspecta retineri 
queat. Eversii coniocturam «O'ai^ftTD)!' a;r exeivyiQccg probavit 
Mucllerus, reiecit llermannus in diurnis Zimmermannianis a. 1835, 
p. 900 (opussc. VII , p. 20), locum siispectum liabens et ipse, et 
addit, ea via si insistatur, melius quid reperiri posse. 
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At viilgata proba videtur, hoc sensu: „Deorum autem est, 
manus a scelestis iutcrfectoribus procul habere, neqtie quisquain 
nostris coenis oonviva adlnbetnr.'' Igitui x^^Q^S ««^Zf*^ sensu iisi- 
tato dictum. Cfr. Suppl. v. 737. ov ft^ — rifimv x^^q' anoaxtovtm, 
Sed nolumus hoe quidem loco altius inquirere in Carmen hoc spien- 
didissimnm, ex quo vel nno, qnanta ingenii Tis inpoeta füerit, 
cognoscas, sed idem temporun iniuriis pluribus locis foedatom. 

Uti locis qnos tr.ic tavimus Furiae sangoine scelestoruin pasci 
dicnntnr, eadem cogitatio de daemone domns Agamemnoniae in- 
formata Agam. 1465 emendatione restitnenda est: 

XOPOZ. 

JmiiOVj iftmxvitg dn^ßi lecrl di^v/SMtf» 7ttv- 

Kgatog r' laoipvxov ix ywatnwv 
KaQÖLodtiKtov i(toi $i(fmvvtig, 
'Ead dk 0(Ofuttog ibtav fioi 
Koganog ix^Qov ata&eia ixpofuag 

KATTAIMNBSTPA, 
Nvv wifimCttg atofuetog yvm^i(v, 

Jal^iova yhvag tfjgSe xtxAt;(7xo}y. 

'Ex tov yaQ iQcog aif.iar6Xoixog 
ISsCgy TQicpetca • tiqIv Tiaralilj^ai 
To TtaXuiov äxog, viog t;^«^. 

Yoz TQiTtaxviW ezercuit interpretes, quorom ridiculi qui voce 
a nrjxvg dcrivata mensuram daemonis trium ulnarum computatam 

habebant. Blomfield. aut a naxvg dcrivandum censet, id quod 
analogia non sinit, aiit TQLTcdkatov lo^ciuliim, ({iiod neque aptuin 
seusum praebet (naia tcmpiis non ita loii^iiiu intervcnit, ex quo 
dacmon in <;enteiu Agaiueumoniani inuissü dicitur, qmim apud 
Aoscliyluin nialornm Ions non altius quam a patro Apjanicinnonis 
rcptitatur) , et a litoraruia ductu niniis recedit. Nos in program- 
mate gynniasii nostri ante hos sex aniios edito tov x(fintiliutf'niv 
coniiciobamus, k'pidu quodam argnmento addito, quo emendatio 
a librorum scriptnra recedens defenderetur. Postea scribendnm 
▼idimus : 

tov tgtnaxvvtov 
, iul^uova yhvctg xijgde %t*Xii((ii<ov, 

Daemoncm gcntis sanguiue supra modum pastum." Quae emen- 
datio et froxime accedit ad eodicmn seripturam et aptisaima est 
ad eam nottonem daemonis, quam seqnentia exprimnnt: 

veIqtj TQetpetttt sqq. 
Eadem vox Tcaxvvetv paullo audacius Suppl. v. 613 posita: 
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Touivi* istH^ fijgiv afi(p^ ri^äv Xfytov 
"Avtt^ niXttiSymv , tneolov Jutg %6rov 
Mfyttv ftifO^fiwmv ftiiicoir* ilaoniv xqovov 
Umav nuxvvtet, |mxov aauxov ^* afue 
Aiyav iinXovv fUaOita noo TcoXetog ^pmfiv 

Pro voce ngoipwvä» in codieibus xgoijpiftiw äv exstat, qaod vitium 
Cantems emendatione quam postiimiu snsttilit. Sed insequeutes 
editoros constnictione non oxpedita vel voce ftujyvitv noa intel- 
lecta locnin corraptum habebant, qui praeter apertam illam men- 
dam a Oaatero sublatam sanus est. „Vctans no civitas lovis 
magnam iram alat sqq." Confirmatur ca intcrpretatio iis qnao, 
proxiino. seqnimtiir, in quibus rox oatlcin iuiaginc pcrgit kiyoiv 
ÖmXovv iiu<a(.ia a^y]X^vov |3oGxr/ft« 7r?/ftov/]c txHelv. 

Tutor fra<;nienta Acschyli ex Etymologien Giidiauo p. 321 liaoc 
aflVnintvir (Diiulorf. fr. 216): „xi'xuj, dvvc(i.ug. AnoXXoöuiQOq 
U^ag — xai Aia^yXog Iv Zi(Svq)Oi Kai d-avövrcov tialv ovr. ivsatiyua- 
(SH ta üol 6 ovx iv£(Sxi nlxig ov6 aifw^^vroc q)Xiß€g d-avovzav tpi]- 
clv Ki\)vxoLg.''^ Valde haec turbata. iSnm Dindorf. hunc in mo- 
dum legcuda censet: otciv ovx JtvtO't Inf/MsUt, Sed facile apparet 
duo fragmenta contineri et verba bunc in modum legenda esse: 

iveüti %i%vs ovd* at(i6f$vT0^q>Xißeg.^' Et baec qoidem 
aperta; caetera quomodo conigi debeant, dubitari potest. Parti- 
cula xal quae ante d^avovttav legitur ex Kttt&avovrcDv orta videtur, 
qua emendatione admissa prima versus i^Uabii intercidit Post- 
retna verba alterius fragmenti vario modo corrigi possunt, et in- 
c er tum utrum poetae omniasint an ad grammaticum verbum quod« 
dam portineat. 

Sed iam propinatis his de Aeschylo quaestionibus Deipnoso- 
phistarum instar mensam alteram apponrmus, non delicatulas 
istas quasdam cupedias, süd itidem couiecturarum ex variis scri- 
ptoribus baturam. 



C A P ü T II. 
1. 

Carmen inter Homerica XV. festiyam illam puerorum mendi- 
cantium cantilenam continet, cuius bic est exitus: • 

Nivpuä TOt^vaf^i ivutvCtag, rngze xthi&v 

nigtSai AnoXXtovt yviax idog^ xal 
El lUv xt dfoffei^* si ii fit/ , ovx ievqfpfuv y 

Viam qua baec emendari debeant commonstravit amicissimus 
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Sebneidewin in libro quo Orionem Thebannm primus pablicaTit* 
de Maesone comöedo scntissiine dissemit et multa adiecit in poe- 
tas Graecos, lyricos praecipue, coaiectanea. Yerba eins p. 147 
haec sunt: „Servavenint Carmen pluribns locis comiptum aactor 
yitae Homeri, qui Herodoti nomen mentitus est, et Suidas s. v. 
^OiitKfOs p. 1107 Bernliardy. Et in Vita qnidem verba akla q)iQ^ 
aft^a usqne ad ymatidos plane desiderantnr. Apud Saidam sie 
editur : 

El fUv xt dtoaug * sqq. 

Vulgata tarnen est tmv AmXXavi yvtattSog^ a qua non multum 
recedit scriptura codicmn ABCE: tu ^AitoUmvog yvanöog (B 
yvuivtitog)* Soboliüt editoribus ApoUinisVicini mentionem factam 
esse. Sie Snidae interpres Latinus non tarn yerba transferens quam 
sententiae vim et intellcctiun sectatus dcdit: Age vero, fer 
cito,reveritus ApolliuemAgyiatidcm. In eandem sen- 
tentiam Fried. Frankius : „Si divinare licet , quid poeta corniptis- 
sirao hoc versu dixorit, mondicantos pueri divitern illum hominem 
per Apo Hinein viaruni praesidem obtostati videntiir, iit 
8ibi dona fcrret." Mihi paiillo aliter res ndoruata fuisse videtur. 
Nam pueros non obtestatos per ApoUineni Vicinuni puto, sed nt 
Apollini Vicino — et, si rectc couiicio, Mercurio — dona ferret 
dominus. Sic euim verba restituo : 

*AXXcc (pig" alipcc, 
Eg^fj TS TianoXXcüVL ro5 yvt,EL tl 86g' 

Ksl (liv TL ÖcoOELg' EL 6e , OVX ^^^tliOfieV 

ov yag avvoLK'^ßovTEg ivd'ced ^X^o^isv. 

Transit poeta suaviter in iambos, ubi piieros mendicare facit. Si- 
militer in Rhodiorum Chelidonismate factum deprehendimns. Mer- 
cnrium auteui iunxit cum Apolline Vicino ut Mv'/iov , IIXovtoSo- 
r?/v, cuius et ipsius statuac solebant in vestibulo aedium collocari. 
Quamquam EigsGLcov)] Apidlini sacra. Caeterum quam non recte 
Ilgenius versum septinmm transponi iusscrit post verba ccXXa (pig* 
altpa^ iam sponte patet." Haec Schneidewinus , qui postrema ver- 
sus verba procul dubio recte emendavit, et apertuni est verba 
pueroram fuisse eiusmodi, quibus ut Apollini, cuius nomine men- 
dicantnr , dominus dona ferret, orarent. Sed male nos babet Mer- 
cnrü mentio , quae ad ilq^invriv apta non est Patet orationem 
eiusmodi esse debere, quali mendicantes uti soleant ; quomm can- 
tilena optime ezprimitnr, si versum bunc in modum emendes: 
IlogiGov tt riitoXlmvi itayvist ti 66g, 

„Porrige aliquid Apollini, da aliquid Agyieo." Ad literaspro* 
pius accedit medium «fo^Mra», sed activum aptius. 
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2. 

In caniiinibiis ([uae Theog^nidis uoinon prao s«> fcrunt, uti lio- 
(lie lej^untur, iion uno loco sinjjula ili^tidia iniims roctf aut n€*xa 
8uut aut (livi.sa. Cuiusmodi sunt, quac v. 259 sqq. b^g^untur: 

Uvo o^oOat 'iQi] TOViT , ori ^f/:tOT£ nQtiy^ict zqo iCiiu' 
Ocoi ya(f T£ veiuGaü y oiGtv imcii xilog. 

Kai 7i(iii^,c(i yiivxoi xt xal ix y.u/.ov ioOXov iyivxo^ 

AlifHx fidV inlovxrfiE • iful og (utlu nolla nütuvm^ 
i^anivi]g navx ovv oiUtff vwtxl (u^, 

Priuuim (listiclion lT«'rniaiinus in JnliuünovüiaaDalibilSTol.XXVili 
fasc. l., p. 37 (a. Itiä^j) ita emendavit: 

Alterios fragmenti qnirni manca videretnr oratio, erat qai scri- 
bendmn arbitrarotur xqij ngij^ fihrtoi ti sqq. At oratio pendet 
ex anteccdentibos, id quod scntentianim neza comprobatnr: 

Ovd* Ofto^itt xnjiii tovxo TO ^^firiTtoxs TtQtjyfia tod* iisxui^ 

Kjtti nif^t (UvTOi, %f %ttl i% xoxov ia^Xou tytvto sqq. 
„NoD oportet itirare: Ntinqnam fiet haec res, sed oportet agere.** 

3. 

Eiusdem poctae v. 731 liaec leguntur: 

Zfu Ttc'iXEQ^ eid^e yivoixo ^£oig (piXa ^ roTg fi}v aktx^ig 

vßQiv adetv^ xcd öcfiv xovxo yivoixo <pikov 
0vii(>u GxixXiu i^yu (lexc/ q^^usoiv ogxig antlPr^ 

ioya'^oixo, d-eav fiijdev OTTi'^iHisvogj 
Avzov EitHxa TtdJUv xißai xaxa, iit^di t onloGui 

naxqog axaa&aXia^ ncuöl yivoivxo ttaxov * 
Ilatdig ä* off' aiinmf funfiog xte dUtm« vosvvttg 
^ noinßWy KjQoviöri^ aov ^oXov atoiuvot^ 
'£| ocQpiS iiitma fux^ ortfroitfiv iptUovtig, 

liij tiv wtB(fßii9ltiv avtitlvHv mmiQcav. 
T€tvt tffi futnoQsaot ^soig cplXa. vvv d* o fcey iffiw 

hupsuysiy to «orxov d' alkng iiteaa ^pi^si* 

Apparet in Snitlo bonim versuttm corrttptelam aliquam latere; 
sensu enim apto carent. Lifelici eoniectnra 0. Sebneider in Dia- 
riis philo!. Zimmerm. a. 1838, p. 9 44, p ro adiiv scribendnm con- 
iecit tttstv^ quod yerbnm Herod. Vni, 223 et Horn. H. XX, 332 
legi. Contra quem Herrn. 1. 1. monnit et qnantitatem eius verbi 
incertam esse, et sensnm loci ea conieetura pnmm inyari. Ipse 
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Herrn, secnndo versn pro particnla xttl scripsit ei, locnm hiinc in 
modum legens: 

Zsv nctxEQ , Ei&E yivwto ^OLg (piXct , xoig ccXixqots 
vßQtv aiSeiVf st ciptv tovto yivoixo ^ptXov 

Avtop imna fsahv tütm xaxa sqq. 
0Qg0l d* in yulgata et cod. Mut. ezstat. Versu quarto pro (i^dh 
reete sine dubio iiriiiv* repositom. Sed qnae initio est oratio, 
nobis parum facilis yidetur; nam qnnm respondere sibi appareat 
▼erba yivoixo &€oig ^lu et yerba 0q>lv tovxo yhoixo tplXovy fieri 
non potest quin ntroque versa ea verba ad eosdem Deos referan- 
tur; scelesti igitnr pronomine cgnv nnllo modo intelligendi, cfr. 
f»tiam postremum distichon: rarr' sirj fiaKaQsaai d'eoig cplXa. Lo- 
cus sanatur et sentontia apto procedit, si lenissima mutatioue 
prinio versu Biye pro ü&e scripseris : 

Zev ncirzQ^ ys yivoixo d^soig cplXct^ xoig ^isv akitQOtg 

vßQiv aÖELi'. xcä (icpiv xovxo yivoLzü cpikov 
0i;|U,cJ, <?;giTAm ifjya ^ixa (pQsalv ogxig aTCtiv^g 

igya^oixo j {}€(av fi7](Uv om^o^svog^ 
Amov STteixa Tcdhv xloai naxd sqq. 

„lupiter patcr, siquiflem amicum sit Dis scelestis iniurias pla- 
cere (Ii. e. ubi periiüttant Dt scelestonmi scelera), preeor ut iis- 
dem Dis amicum sit a scelesto ipso uec^ue. ab insoute eius proge- 
nie poenas expetere." 

4. 

Eiusdem pootae v. 897 sqq. 

yiyvadiiav^ mg vovv oiov ^itetatog ix^i 

Avzog ii'l 6T7]d^ea6i, ymI (Qyf^iarn tn xe öiKata 
X ' a J/xü) , fiiya xf v nrjfia ß^oxoiaiv inr^v. 

Versu primo libri Kvqvs [iri (Kvqv sl A) nccvx' avdQstsat., Qttae 
scripsimus, profecta a Brunckio. Sod praotoroa aliquam corru- 
ptelam <^8se apparot. Wclckcrus locuiii sie oxpiMÜcliat : ,, Homi- 
jiil)us f'ragilibus iie quamvis rrm succcnscas , probr, noscens, qua- 
h'iiicunque quivis meutern babeat et opera, tarn iustum quam in- 
iustum_ j^rave danmum facile posse attiiigerc. '* Olov esse i. q. 
otov ovv, olov ötj TtoxE, cll. Lobeck. Pbryn. 374. — Sclmcidewin in 
delectu poett. eleg. Gr.: „Si scribcretur cum Veueto f^ftg et 
post V. EQyfima interpuugeretnr, recepto denique rtf &h'din» cum 
A. alüsqne codieibns numero decem, haec videri possent bene 
fluere. Atinsqq. baeremus : vulgo l;ri]: A« l}vq[v." Scbneidems 
1. 1« coniecit: 

Kv(fv* $lme¥x* ivd^fMCiyHttttt^nixoig xf^UjuttPSg 
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^f} yiyv(a(fKfov vovv, olov htaarog Ijü 

Qiiae mntatio et aadaeior est, neqiie aenaurn aptom praebet, et 
contra rhjthmiim et grammaticain peecat Hermaaniia L 1. ita 
corrigit: 

ytyvtaöxoav tvvow^ olov exaCtog ixu 
'Evtog ivl arrj^tff^j 9mI iffyfuna tov te dixaimv 
tmv T adln tov, ftfya xev Ttrjfut ß^otHtiv in^v. 

„Wenn^Gott «Ich Monscbpn über alles zürnen wollte, der die Ge- 
sinnung, welche jeder in aeiner Broat hat, und die Handlungen 

der (rerechten und Ungerechten kennt, so würde ea ein grosses 
llnjj;liick für die ^[enschen sein." (^uae mutationes quum et mul- 
ta(^ Hint neque oiniios fnciles, vidondum an leniore via locus sa- 
li ari ([ueat. Vulf^ata autein scnsum praohot optinium et omnia apte 
proccdunt, si pro particula y.ev seripseris xij v. Eny enim librorum 
lectio praeter cod. A, ([lü inSiv liabet. 

JWr} navT uvÖiJciGL ^ Kvove, xavad'i'i]roig x^^^o^veiVy 

yi'^viöo/.m' ^ (og vovi' olov ey.aöiog e^Ei 
Aviog ii'l ör>/v>f(y(Jt , xca f(>;\a«ra, tw r£ Smaici} 
TO) X ciöi'/.M^ i-iiya y.^iv Tth^a ß^oTotöiv infj. 

Sn]i))b'iidiini roLavTa Kai egy^aza. „Noli .siiccousorc, Oyrne, ho- 
iiiiiiil)ii.s tcrrcstril)us , probe intelligens, qualcni uuiist|uis(|n(> in 
jjcctore ipse suo iiu'iitem gerat, talia etiaiu esse facta et boniluis 
iusti et iniusti, etiamsi inalum magiium luortalibus inde contingat, 
h. e. : Noll succensere , quod homines saepe calamitates creent, 
facta enim hominia et ioati et ininsti ab iugenio et animi indole 
pendcnt, qua natura eum instraxit." 

5. 

Siniouidls fr. LIV. ed. Schneidewin (delect. IX, 68): 

MIggol 8" OL z' 'K(pvQi]v TtoXvTclöaxa vctutdoviegy 

ncivzoLi]g afjezijg lö^isg iu TroAfwco, 
OZ'tf noXiv rXavKOLO , KoolvO^lou «(Jrv, vifiowsg^ 

* oV naXXiCzov f.tc<Qzvv t'&tvzo rcoviov 
X^vGoy zi^tjti'iog tu ulO-i^i ' nal 0(pLV ai^£^'' 

avtav % evQBiav xXrjSova xal nuxiqun»' 
SeivodoKmv &Qiazog o XQ'^^^S td^iqi Xayawn», 
llrsiiius Ol 'Adl KccXXiazov^ Turnebus oV tc5v nuiXklotianf dederunt, 
lacunam importune cxplentes. Scbneidewinna in Edit. Mal 
illnd ab librariis praeter Mem repetitnm ratoa, ocnlia in ]^rae- 
gresso hexametro defixia, acripait: %v%lov malUttzmy fui^v 
i^evto Ttovttv xi^ov ttfMjevtog aqq. Solem voeare callidnm poe- 
tam, nt occurreret anapicionibuB eonim, q^ni ipanm — ' enios 
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epithoton perpotmiin TLfxijsig adtlit — ad facinora Corintbionim 
praoclicanda eondiictum croparent. Coriiitliios enim Herodotus, 
licet quinquo millia eormn iiKMlium fere in acie locurn inxta Lace- 
rtaemonios atque Tcju^cntas ante pugiiam ohtinueriiit IX, 28, ipsi 
piigiiae interfaisse uci^at IX, 59. Quam iiitamiam aniolituri eo 
processenmt impudeatiae, nt eorum, quos in pugua l*Iata(!eiisi 
gloriose occnbuisse eonfinzissent , KiV€fvag>iet conderent in agro 
Plataeensi, et tertio loeo post Lacedaemonios et Athenienses no- 
men subscriberent statuae lovis ab iis dvitatibus Olympiae posi- 
tee, quae piignae Plataeensi interfuerant, v. Paus. V, 23, 1. Mer- 
cenaria autem poetae Cei Musa, quae virtutem Corinthiomm hoc 
epigrammate praedicavit, satis significat ipsa non consentire de 
gloria eorum iudicia liominum, quum ffpretis mortalibus ad iinum 
maxime Solem, og navx^ icpoQa xal jtovt' inaxovn^ locupletissi- 
mum Corinthiariim virtutum tostcm ])rovooat. Quae qunm sint 
verissime ah Scliiieidcwino disjuitata, taraeii ii)si ciiicndationi non 
adsoiitiiriur; vocis kvkXov cniin initio seuteutiae positac et plnrl- 
l)us a verbis XQ^^ov TL^7]Ei>T0g divisae maior esse vis et pondus 
videtur, quam sententia admittit. Ideni in Delectu poctt. lyr. Gr. 
addit haec: „Nisi xai ab Ursino additum esset de coniectura et 
ipsum iUnd ot ex praegresso yersu temere repetitum videretur, 
ego facile adducerer , ut poetam anspicarer dediBse : o¥ utal xuXU- 
czmf fs. ^. xifvftov T»fft^evd% h aM^t.^ Hermannas Zim- 
im rmanni Diar. Pbilolog. 1836, 66. p. 630 olov fMUuftov fiaQtvv 
k'-^evzo Ttovcov xQ'i^<^ov scribendom pro certo existimat. Contra quem 
Sehne idewinus in Delectu recte monuit id quidem futuram ftiisse 
poetae de Corintbionim virtatibus detraetori. Indieari enim ver- 
bis iis unum sobim Solom, mortalium nomincni, tcstem eanim 
cxistoie. Nos syllabam, quae in codicibus iutercidit, hoc modo 
expleudam existimamus : 

Otmv %alliGT ov ^a(fwv i^swo umvmf 
Xffwsov ttftijsvtog iv ai&i(fi sqq. 

„Quantarum rorum pulcberrimum tcstem aareum Corinthü nacti 
sunt.*^ £rit fortasse qni his legendum praeferat: 

Olop xalXictav ^Mqiwv M^wto aiovcovsqq. 
Sed aptius est ezclamationem quae inest in Yoce olog ad res a Co- 
rinthiis gestas quam ad testem eamm Solem pertinere; atque adeo 
mtXXMtw in libris manuscriptis. 

,6. 

Solonis fr. 11, V. 41 (Stobaeus Floril IX, 25). 

12 Si xig a%qri[iwv ^ nevlt^g öe ^iv l'Qya ßiazai^ 

xtflGaad'aL naviayg ^QW^^^^ noXXcic öoKety 
SjuvSh d' aXXo&ev aXXog sqq. 

Quuni seutentia sit pauperes spem uon abiicere fore ut divitias 

11 
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magiias sibi parJMit, Sclinoidrwin pro do-KSi deshlorat rtoOii vel 
vo«. Sed faeilior est cniendatio 5U>ristiiin xniaaG^ca mutiure: 

Ktt'iaEa &at TtavTOjg XQ 'Ift«^« nokXa doxai. 
Quamquam ynlgata fortasse defeudi potest. 

7. 

Henneflianactb fr. II, 21 (Aihen. Xm, p. 597). 
*HaMov naifiig tjffavov tatoqlfig 

IlolX' ina&ev^ naüag Sk Xo^w^infiyfdfpaTO ßißlovg 
"Tiivwv hl fCQmtig TUtiSitg avtgxofisvog. 
Horum versäum qamtoSchneidewmas recte vidit voccra Xoycov cor- 
ruptam esse, quae non potest ea ratione defendi, quod ßißlav 
Myot idem sit quod Karakoyog ywaixtip. Igitur pro loyiav legen- 
dum proposuit yoav. Faeilior est correctio, si scribas: 
ittaag iioyäv «vey^^enlfato ßißlovg sqq. 

Schneiderus Diar. philoll. Zimmermann. 1838, p- 948, na6ag d* 
iliymv proposuit, quam coniecjtnram iufelicem esse non est quod 
mnltis Terbis demonstremus, 

8. 

Eiusdem carminis y. 61 sqq. 

Kftl nuvtmv fitaog xttifievov i% ttwox^v 
Haoag aftq>l ywataag, vjtb CxoXioio xvnivw 
T^loV) vwais(fiv€tg oim iato^h^* Mvag. 

Yiri Docti hunc locumyarie tentarunt, quorom lacobiBius ^d' 
ifeaXmv luisog nvmjuvov ovvxav^ et Riglems et Aztius fud 
nQ(or»v fiiSaag Ktufuvw i£ ovvxav dederunt. Sed ca sententia 
minime apta; in aperto enim est odium mulieram dici, quod 
poeta versibus suis sibi parabat, quibus convicia mulieribns inge- 
rebat. Nequc vcro a tenero unguo eos versus fecit, quibus femi- 
nas insectaretur. ITorinanniis , qui cariiien tractavit opiisc. TV, p. 
239 sqq., sie corri^cnduin putat : xai öTtuvUov (.uöog y.twuevov in 
ßvvodcov. Mosclio])iilu.s eiiiiii in Vita Eurij)idis: OKvd-QWTTog de lo 
rjQ'og rjv xat c((.iei()ijg y.ul q)evycov rag övvovöiag - od-sv oial ixi6oyin>'ijg 
ido^döO^i]. Emperius deiüque noster Ziiumerm. diuni. phiioll. 18ä8, 
p. 821, Tial kaa&äv fiiaog Ktafievov ix <Sw6x(i9V. ,,Et qui perpetuis 
in omnes mulieres caTÜlationibus odiosus erat*' Eadem senteii- 
tentia emendandum existimamus: 

Kttl natyficjv fiioog Kt&ftsvop ix (iw6%w» 
HuOtcg afi(pi ywaiKag sqq. 
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9. 

Sophoclis fr. 209 ed. Dindorf. (Joannes Damasc. in Gaisfordi 
iippcndice ad Stobaenm vol. IV, p. 13.) 

Brunckins 'H supplet ante vocem yXaoe^ et ex^i scribit. Dindor- 
fiiM eoniicit Sl yXäa9\ Vitium ortum ex omiss« a librario litera- 
rum e et V repetitione. Scribendum enim: 

"Öimv XSyoi <s^ivavci> rcov iifymv nXiw. 

„O lingua, apud stultos homines honorem babes, apud quos verba 
plus valent quam facta.*' Vox Ivcog etiam apud Aeschylum legenda, 
Pers. V. 768* SiQ^t}g ifio^ itatg ivsog ä» ivea (pQOvsi, qno loco ho- 
die adhnc male editnr vhg vkt ^p(fovtL Emendavit, niat me- 
moria fallimnr, Meinekius. 

10. 

Eiusdem fr. 377 (Stobaeus IV, 3). 
ZoqtoKXiovg NehmXl^, 

Tsa^Qvw 9^iQ^ correxit Bnmckius, sed ita verba noiidum habent, 
nnde pQftdeant. Scribendum videtur: 

iVv|' tv «a^ovr ev d* ictl ^^xiga ^ttveiv. 

„Si quis bona fortnna usus est, postridie mori praestat.*' To fti) 
ycfQ slvat, anetore eodem poeta fr. 436, hqeüsoov ^ ro xcrxfSg. 

11. 

Eiußdem fr. 463 (Stobaeiis XXIX, 25). 

Xocpo-aXiovg MavtEav. 

OvTOi TToO-' ij^st rcüv axgcou avsv novov. 

Scril)on(liim : Ovzoi Tiad^i^si rav aK(f(av äv£v novov» „Nuuquam 
suiuma adsequere sine labore. 

12. 

Etnsdem h. 481. 

Hesycbius: 'u^SUrocrofff: itaxitig lUil nffiug. Ib^oxXfs 'PiJinvofiOi^ 
„K6(fov «Sotwtag (codex taxfüu^ nwff.^^ Desnmta verba ex fabnla, 
in qua, teste Macrobio Satnmal. V, 19, Hedea describebatiir male- 
ficas herbas aeeaiiB, sed aversa, ue vi noxii odoris ipsa interfice-' 
retnr: et succum qnidem Iierbarum in cados aeneos refundens, 
ipsas autem herbas aeneis falcibus exsecans. Verba siipra posita 
Brunckins comgit ko^i}v uiazfasag Ttvffl» At in corrupta voce 

11» 
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noQOv latet yox »ij^ov, id qnod Uesychü yerba apposita diaiktg 
nal T9}{«( satis declaranL Cerae autem apad yeneficas tan» 
insigiiis. 

13. 

£iusdem fr. 514 (Stobaons XX, 32), 

^EKfivw f^vvavxo naq/tiffov sqq. 
VetWiB desumti ox Tereo, cuius uxor ot uxoris soror his Tenibus 
ipso etiam stolidiores praedicantur. Scribendum videtnr: 

**Avovg ixEivog^ ff/d* avowfUffat JtoXv 

14. 

EiuBdem fr. 675 (Stobaeus XLV, Ii). 

nolXmv itulmv Set KuXag tifttofiiva • 
Mi>%(fOV d* ay^og ov nfy^ iifxttat itUog, 

Scribendum : 

TIüXXiüi' Ttakuv Set xalmg TificDfiii^o) • 

„Miilti.s ln( tHtl()nil)Us opus est, si quis ainpluin honorem .i(l.sp([ni 
v<^lit.*' (Jomprobatur cuK'udatiü se(£ucutibus verbiö ^tx^ot) u}'(a- 

15. 

EiuBdem fr. 093* 

PorphyriiM de Antro Nyinj[)hanim cap. XVlII. Ihfytd 61 ntil 
vafima olxeta tatg vd(^aai NvfigMtig-t aal ixi ys fiaXXov Nv^iqpaig 
wig ^j[etts^ lölag fisXi'öGag ot itetlatol ixaXow, t)dov^g ovaag 
ytOtinag, o^iv nal Zoqtotilijg ov% avoinaUitg im ttiv ^xiov 

Bamesiiu SUjn d* IJ^crai, quam copre^tioiiein metrum non adniit- 
tit Scribendum: * 

Animas defanctornm examinis apinm instar bombum faeere et 
vagari dicit. 

16. 

Einsdem fr. 757. 

Scboliasta Pindari Pyth. IV, 213: 

Xmqog yag ovt 6g iauv av9Qweov gtQiPmv^ 
Onov TO teqnvov v,a\ to nrifiatvov tpvet • 
^anffvffaei yovv nui %a 9tal tot %vy%uvw». 

Pro ovTPff scribendum «vtog. Eadem mentis sede et gaudinm et 
dolorem nasci dicit , qnnm utrarnque lacrimas gignat. 
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17. 

Eiusdem fr. 704. 

Atlionaons XV, p. fi'^« a. Kucl 6 £oq)0%lijs mtoUk'VfUviitg 

(ivfiM S ovTig cpaidga xOffivei 
TuQßovg &vyain(f. 
Scribendum : 

&v^io} 6 iknlg (paid^oc jipQ£v€t 

Taoßovc iyvyariju. 

Spes in locuin tiinoris .siicccdens ox co n.ita dicitur. Simili modo 
AescliyluN coiitraiium pracdicavit , ox iiiuiia fMiicia nasci timo- 
rem moneus, Suppl. v. 507. g^vka^ai, fit] &^<xaog itxy <p6ßov» 

18. 

Euripidis Ilippol. v. 665 sf{q. 

Tlq c(v ^e(üv aQoayog, xiq av ßgorcov 
riaQidoog 1/ ^{iveQyog ad/xwi' tQyojv 
0av£ui\ TO yuQ nag yfiiv näüog 
Uagov övgExniQtttov ^qi^xai ßlov. 

Vcrsu postremo viil«;;ata cxplicari nofjuit; in codicibiis nonniillis 
ßCov ^ t£Uod dcbori videtiir manui emendatoris. Vitium apcrto- in- 
est in voce tcot^v, q^uae ita languet, ut etiamsi caetera explicari 
possent, tarnen Tersiui corruptu« existimandtis esset. Scribeiidnm 
videtnr : 

TO yitff mtQ na^og 
nitov ävgeitidffcnov i^iwi ßlov, 

Simili et sensu et corrigendi facilitate scribi etiam possit Uoqov 
ltvg€»nig<nov sqq., nti coniecit Th. Bergkins Zimmern, diar. phi-- 
loll. 1836, p. 49. Sed praestare nobis videtnr ««rov, et consulto 
inncta verba na^og et narw^ ciiinsmodi lusum a poesi Enripidea 
non esse alienum constat 



XIL 

Ueber Caroli rriderici Hermanni, Professoris Marbur- 
gensis, disputatio de distributione personarum inter 
histriones in txagoediis graeds. Maxbuzgi 1840»^) 



Unter den zalilrriclion zu Oottfriod Hermanns Jubelfeier 
erschieueuen Schritteu uimmt vor alleu die vorliegende von Carl 

*) Aas ZimmerniannB Ztaehr. f. d. Altertimmsw. 1841, Nr. 148. 
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Friodricli Hermann cino austj^rzeielnu t»' Stelle ein, und ol»^leloh 
wir PS nur Ix'klajjcn können, dass der Verfasser, wie er im Vor- 
worte bemerkt, durch andere drin;::('nde ( lescliäfte gtdiiudert 
ward, seinen (iej^enstaml mit der Ausf ulirliclikeit, wie er es jje- 
wüüscht hätte, zu behandeln, so ist es doch auch nur gerecht, an- 
Eucrkeuuen , dass die Schrift selbst in dieser Gestalt ihrea Ge- 
genstand in den Hauptsacben grttndlicli erörtert oder doek an 
weiteren Untersnchnngen eine feste Grundlage liefert. Doch die 
rühmlichen Eigensehaften, welehe die Schriften des Verfassers 
charakterisiren , sind an bekannt, als dass es nöthig wäre, dabei 
Ifinger zu verweilen. Wir wollen vielmehr einige Pancte näher 
betrachten, in denen wir mit den Ansichten des Verfassers nicht 
ttbereinstimmen. 

lieber die Anffiilirinijreii des Tliespis wird bemerkt, dass 
manche dieselben für gar zu roh gelinlten hätten, dass sein einer 
»Schausjneler keineswegs auf Erzäh Inneren beschränkt gewesen, 
sondern dass er mit dem ('horführer (iespräche geführt, dass er 
sich umgekleidet, und dass er in verschiedenen Acten in verschie- 
denen liollen aufgetreten sei. Dies Alles ist allerdings sehr 
wahrscheinlich. Wenn aber der Verfasser ans der Stelle des 
Aristoteles, in welcher dieser sagt, dass* Aeschylus durch Hinau- 
fügung des Eweiten Schavspielers die Hauptrolle von dem Chore 
auf den Dialog übertragen habe, folgert, dass bei Thespis nicht 
der eine Schauspieler, sondern der Chorführer Hauptacteur ge- 
wesen sei und in seiner Eigenschaft als Chorführer noch die Rollo 
des späteren Protagonisten , sowie der eine Schauspieler die Kol> 
len des Aeschyleischen Deuteragonisten gespielt liabe: so kön- 
nen wir dieser Schlussfolge auf keine Weise bestimmen. Die 
schwierigen Worte des Aristoteles Poet. IV^, J6 sind folgende: 
xctl TO TS T(ou vnonQLTCov 7Tk)jx}og ivog £ig 8vo TTQiorog Aiayykog 
ijyciy€ yMi rcc xov ^OQOv fiXaxTOXie '/.cd tov Xoyov tx q cot ay cov i Gri] v 
Ttag E6y,Eva6 E. Wenn Aristoteles sagt, dass durch Aeschylus 
der Dialog Protagonist geworden, so folgt aus dem Gegensatze, 
dass früher unter Thespts dies der Chor in seinen lyrischen 
Partieen gewesen sei. Es wird daher in diesen Worten nicht 
nur nicht gesagt, dass der Chorführer zugleich ein handelnder 
Schauspieler gewesen, sondern eine solche Annahme wird durch' 
dieselben ausgeschlossen. Welcker, dessen Ansicht cler Verfas- 
ser weiter ausführen wollte, sagt über diese Stelle Folgendes (die 
griechischen Tragi'idien mit Rücksicht auf den epischen Cyklns 
geordnet I, S. 70) : „Mir schien immer Aristot. den TigmaycnviOvi]^ 
uneigentlich zu nehmen und den loyog als die Hauptsache dem 
Chor entgegenzustellen, so dass t« xov xqqov nur näher bestimmt 
wird durch r,al xov Xoyov TXQcoxaym'tdxrjv na(}fa>ieva6e.^' Dies 
scheint richtig, vorausgesetzt, dass man im Auge behalte, dass 
TOV Xoyov nicht dem Chore überhaupt, sondern nur dem singen- 
den Chore entgegengestellt werden kann. Um sich ein Bild von 
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^en l^-Hgödion des Tliespis zn machen, sind dio Perser und 
SchiitzHcliciulcn dos Acscliyliis sehr f^eciii^iet. Dio Idee des 
orsteron Stückes, die ( Irossthatcn der llelleiieii durch Schilde- 
rung der Wirkung, welche die Trauerhotschaft im J^ande der 
Feinde liervorbringt, in ein lielles Liclit. zu setzen, wird fast ganz 
auf lyrischem Wege erreicht. Eigentliche Handlung findet nur 
sehr wenig statt, und der Chor nimmt in derselben in lyrischen 
Partieen durch die Todtenheschwörung und Todteukluge die 
Hauptrolle ein. Zwei Schauspieler erseheinen zweimal anf der 
Bühne, erstens wo Atossa mit dem Boten, und zweitens wo sie 
mit dem Todtenhüde des Darius redet; an beiden Stellen kann 
sehr gut der Chorftibrer ihre Stelle vertreten. Man denke sieh 
also die Atossa in diesen Scenen hinweg, beschränke möglichst 
den Dialog (der sich mit leichter Mühe sehr rcduciren lässt; selbst 
bei der Erzählung des Boten antwortet der Chor vs. 25*2 ft'. lyrisch), 
erweitere dafür die Ip-ischen Partieen, imd m.m hat eine Tragö- 
die, deren Form und Inhalt ganz dem ents])richt, was wir von den 
Trag'idieen des Thespis wissen. Sehr passend werden im Leben 
des Aeschylus bei Ivobort, in einer von Eratosthenes herrühren- 
den Notiz die Perser eine fiovaLX)] tazoQLu genannt; die Stücke des 
Thespis waren sänuutlich ^ovOLY.al üSToglat. Auf eine gleiche 
Weise Iftsst sich mit den Schutzflehenden verfahren , in welchem 
Stücke es noch mehr hervortritt, dass die ganze Handlung sich 
um den Chor bewegt Der Verfasser schreibt flber ihre Aehnlich- 
keit mit Stficken des Thespis Folgendes: „Apud ipsnm adeo 
Aeschylnm hinc inde veteris moris satis clara vestigia restant, 
unde aliqnam Thcspideannn tragoediarum formam animo conci- 
pere possimus: cuius si quis Supplices intueatiir, non modo Uni- 
versum ai^umentum ita com])aratum inveniet, ut ipsius chori for- 
tuna in discrimine posita sit totinsque actionis vis et consilium ad 
illius salntem dirigatur, sed etiani plurimarum scenaniin cam ra- 
tionem deprehendet, ut una persona cum ipsa chori diice colloqua- 
tur; imnw si recogitnmus Danm cl filiarum amdirUmem iidii arclc iun- 
dam esse, ut ipse Danaus pro illarum (Iure haberi pussil , Imud scio an 
illac scenae , xün is solus cum filiabus confabulalur , anliquissimi isthts 
moris speciem referant^ quo ^orus ipte inier eanUea dttiguiiati^e ^ 
nee tnti una in seena wnmm poetae invenlum apparei^ M remoto 
Danao regem Argivorum ei AegypHadarum praeecnem iMer te eommisit, 
quibus quum duomm actorum numerus absolvatur, alterum herum 
in ipsis scenis ipsnm Danaum egisse consentaneum est. Quamvis 
autcm in bis etiam magnam simplicitatem ne dicam niditatem cerni 
facilc coneedam, nihilo tarnen secius iusta fabula Supplices et ha- 
bita est seraper et nunc qnoque habetur , qnae non solnm mctu et 
misericordia populi animos afficiat, sed etiam, quae summa tra- 
gocdiac virtus est, nodo callide impedito exspectatione susj)ensos 
teneat, eamque postremo reruin conversionem aflferat, qua onmia 
cum summa spectatorum voluptate et satisfactione termineutur} 
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quod si vel minimq personarum impcndio tantas res Aescbyliis 
effecit, qiiantas tnnc efficl potuisse coiisentaneum est. qiium pri- 
iiium quidein ipsc per omiii's fero .sccuas b'mis actoribus uterftiir, 
deiude vero a Soplioclo otiain tortius adiectus esset sqq." Danaiis 
befindet sicli als Scbaiispioler doch auf der Bühne und niclit in 
der Orchestra; au eine Illusion der Zuschauer, die ihn als mit 
zum Chore gehörend betrachtet hätten, kann daher wohl nicht 
gedadit wextlen. Dass Thespis, wenn er diesen Gegenstand be- 
handelt hätte, nicht eine Danaide, sondern den Danaas zum Chor- 
ftihrer gemacht und so dem Chorführer noch eine Schauspieler- 
rolle gegeben haben würde, ist eine nicht bewiesene Annahme, 
welche, so viel aus den allerdings dürftigen Ueberliefemngen der 
Alten hervorgeht, wenig wahrscheinlich erscheinen muss. Für 
gleich unwahrscheinlich halten wir, dass der Chorführer mit dem 
Chore bei Thespis Gp.s])r?icbe i^efülirt habe. Endlich befinden sich 
in den Supplices ausser der vom Verfassor augcfülirten Scene 
auch noch in einer andern zwei 8chauspiel(>r auf der Bülnie; näm- 
lich in der langen Scene, in welcher der König zuerst mit den 
Danaiden redet, ist zugleich Danaus gegenwärtig und spricht 
gegen das Ende derselben mit dem Könige einige Worte. Wir 
finden daher in dieser Einsicht in der Composition der Snppliees 
keine grössere simplicitas, geschweige denn ruditas, als in den 
übrigen Stückön, in denen nur zwei Schauspieler sind. Dass der 
Chorführer öfters einredet, liegt am Stoffe, da die Handlung sich ' 
um den Chor dreht. In den Persem finden auch nur zweimal 
Wechselreden von zwei Schauspielern statt, in den Sieben nach 
dem Verfasser, der in der letzten Scene ein Parachoregem an- 
nimmt, atich zweimal, imd im Prometheus endlicb liegt das öftere 
Auftreten von zwei Schauspielern au der Bescbafi'enheit des Stof- 
fes, da der angeschmiedete Prometheus nicht von der Bühne wei- 
chen kann. 

Aus dem bisher Gesagten glauben wir folgern zu dürfen, das.s 
der Unterschied zwischen den Tragödieen des Thespis und Ae- 
schylus gtösser war, als der Verfasser annimmt; denn nach ihm 
hätte Aeschjrlus hauptsächlich nur die doppelte Rolle, welche der 
Chorführer als solcher und als Hauptacteur vertrat, unter verschie- 
dene Personen vertheilt, während aus den Worten des Aristote- 
les hervorgeht, dass das lyrische Element bei Thespis in der' 
That den Dialog ganz und gar in den Schatten geworfen haben 
mnss. 

Indem der Verfasser daran f(\sthält, dass der spätere Prota- 
gonist die Stelle eingenommen, welche in der Handhmj;- l)ei 
Thespis der Cliorfiihrer g(dial»t balie. kommt er zu der Fcdgcriing, 
dass, da der Chorführer die Bühne verlassen, der Protagonist 
aber aus dem Chorführer entstanden sei, man diejenige Person 
des Stttcks für den Protagonisten halten müsse , welche die meiste 
Zeit auf der Btthne zu thun habe. „Kon errare nobis yidemur. 
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81 in Universum Ita existimamus eam personam, quae aut per in- 
tegram fabulam in scena maueret, aut eerte per tantam eins par- 
tem in actione y.ersaretur, ut actor eins Iiabitum nunquam Tel 
semcl t«'intum et raro mutare possct, primarum partium fiii^iso 
sqq." Dass ein Schauspieler walirend des ganzen Stücks auf der 
Bül^^ne bleibt, kommt wohl nur dann vor, wenn dies wep^en der 
Beschafi'cuheit seiner Rolle nothwendig ist, wie bei (b'iii Prome- 
theus. Doch davon aiige.seben, wiewohl das von dciri Verfasser 
angegebene Kriterlnin des Protagonisten in bei wcitom den mei- 
sten Fällen sich als richtig erweist, so ist es docli zu .-iusserlicli, 
als dass man glauben sollte , dass darnach allein die Rolle be- 
stimmt sei. Vielmehr ist Protsigonist nach unserer Meinung der- 
jenige Charakter unter den handelnden Personen, der das In- 
teresse der Zuschauer am meisten fesselt und zwar durch indivi- 
duelle Eigenthttmlichkeiten, während die Übrigen Charaktere 
Oenrebildem näher stehen, und dessen Entwickelnng die grdsste 
Kunst des Schauspielers verlangt; gewöhnlich ist er am meisten^ 
auf der Bühne, aber nicht weil seine Rolle aus der des Chorfüh- 
rers hervorgegangen, sondern weil die andern Charaktere sich > 
nur als Nebenfiguren um ihn gruppireiu und jene kunstvolle (Hia- . . 
rakterzeichnung nicht anders dargolc^rt werden kann, als dass er 
an der Handlung den lebhaftesten Antlieil nimmt. Doch ist es 
darum nicht nothwendig, dass die Handlung sich um sein ►Schick- 
sal drehe, und der Verfasser hat vollkonunen Recht, wenn er z. Ii. 
im Agamemnon des Aeschylus (gegen Ottfried Müller) nicht dem 
Agamemnon, sondern der Klytäranestra die Rolle des Protagonbten 
zntheilt Denn wie ist es denkbar dass Klytämnestra, die schwer- 
ste Rolle im ganzen Aesehylns, wo die feinsten Nuancen durch 
das Spiel bemerklich gemacht werden mnssten, erst jene künst- 
liche» Verstellung, durch welche aber doch gleich Anfangs iln-e 
eigentliche Absicht hervorblickt, dann das entsetzende I^Voh- 
locken nach gelungener That, endlich die Rührung und versöh- 
nende ^^ilde, wodurch die furchtbare Gr<)sse ilires Charakters 
erst recht in's Licht gesetzt wird — wie ist es denkbar, sagen 
wir, dass eine solche Rolle v(m einem andern, als dem l'rotago- 
nisten gesj)ielt worden wäre? Dass die Definition des Verf. v(m 
dem Protagonisten nicht riclitig ist, sieht man aus der Antigone 
des Sophokles, in welcher, wie wir aus dem bestimmten Zeug- 
nisse des Demosthenes wissen (s. den Verf. not. 60), Kreon, der 
doeh weit länger auf der Bühne ist als Antigone , nicht Ton dem 
Protagonisten , sondern dem Tritagonisten gegeben ward. Aber 
es ist klar, dass Antigone, wenn sie auch küizere Zeit auf der 
Bühne ist, doch das Hauptinteresse fesselt, imd dass ihr Charak- 
ter viel individueller und ihre Rolle desshalb schwieriger ist, als 
die des Königs. Der Verfasser lässt^dies Kriterium ioi diesem 
Falle gelten (S. 20. neque quidquam supcrest nisi ut ex interna 
fabulae indole diiudicemus, utram personam plurimam histrionis 
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artem reqnlsisse spectatonunque oculoa in se convertisae consen- 

taaemn slt), ^^-arllIn nicht auch in den übrigen? 

Sonst sind über die Grundsätze, nach denen man bei Vrathei- 
hing der Rollen unter die Schaus])ieler zu verfahrnii habe, manehe 

Bk-'hätzbarc Bemerkungen gemacht, die Frage über die TraoaxoQrj- 
y}}(iaTa ist 8. HH ft". gründlich erörtert, und endlich sind die Rolb-n 
in den einzelnen Stücken der Tragiker mit Scliarfsiun unter die 
J*chauspi(der vortheilt. Es liegt in der Natur eh r Suche, dass, da 
bei dem ^langel an historischen Naclirichten liit iiiher Vieles auf 
Conjectur beruht, die Ansichten iu einzelnen l'iillcn verschieden 
ausfallen. Wir wollen uns im Folgenden auf die »Stücke 4^8 Ae- 
schylns besehtXnken. In der Orestie vertheilte Müller Enroen. 
S. 110 die Rollen folgendermaBsen: • 

Im Aga m e m n o n. 

I'rotagon. AVachter, Herold, Agamemnon. 
Deuterugon. Kly tainnestra. 
Tritagon. Kassaudra, Acgisthus. 

» Choephoren. 

Protagon. Orestes. 

Deuteragon. Klytämnestra, Wärterin (?). 
Tritagon. Klektra, Aegisth, der Bote aus dem Uause, Py- 

lades. 

Eumeniden. 

Protagon. Orestes. 

Deuteragon. Pythias, KlytSinnefitra, Athena. 
Tritagon. Apollon. 

Bei dieser Eintheilung geht er davon aus, dass dieselben Rol- 
len in auf einander folgenden Stücken nicht ohne Noth verschie- 
denen Schauspielern gegeben werden. Allein es ist nicht wahr- 
scheinlich, dass Aescliylus die innere Anlage seiner Trilogieen 
nach einer so rein äiisscrlichen Rücksicht bestinmitc; vielmehr 
nnisste der Fall oft eintreten, dass, wenn dieselben Personen in 
mehreren Stücken vorkonnnen, sie in dem einen die Ilau] »trolle 
hatten und im folgenden Nebi-npersonen wurden, oder umgekehrt. 
Denn iu der Regel trat in jedem neuen Stücke ein Hauptcharak- 
ter auf. Auch in der vorliegenden Trüogie ist Orestes zwar in 
zwei Stücken Protagonist, aber Hauptcbarakter dock nur in den 
ChoepHbren ; in den Eumeniden knüpft sick das Hauptinteresse 
an der Cbarakterentwickelung nickt an ihn, sondern an den Chor, 
der nicht nur in allgemeiner, sondern auch in individueller Be- 
deutung bändelnd auftritt. Der Verfasser kat daker sehr Recht 
gcthan, dass er dies von Müller angenommene Princip verlassen 
hat. Er weist vielmehr im Agamemnon (wie auch Schneider At- 
tisches Theaterwesen S. Hl) dem Protagonisten die Klytämne- 
stra, dem Deuter agouisten die Kassaudra und die übrigen Rollen 



Digitized by Google 



penouarum inter histriones in tragoediia gra^iHs. 171 

drill Tritagoniäten zu, welche Vertbeilung wir vollkommen bil- 
ligen. 

In den Cboopboren al)er sebcii wir koiiu ii geiiiij^t'iiden (Jiimd 
dafür, dass der Verfasser dem rrotagonisten ausser der Rolle 
des Orestes auch noch den Ae^stims zitdieilt , da die Bolle des 
Aegbthns, eines nicht besonders individuell hervorgehobenen Ty- 
rannen, dem Tritagonisten zukommt, die des Orestes aber wegen 
der besonderen Gemüthsverfassung, in der er sich befindet, so 
schwierig ist, dass mau nicht ohne Noth ihm noch eine andere 
Rolle zutheilen darf. Denn os erfordortp nicht f^eringe Kunst des 
Schauspielers, dio innere Zerworfenheit und Verzweifelung , in 
der er sich befindet, und die ihn in den Ausbrüchen seines Has- 
scs nur auf kurze Zeit verl;i?>st, gleich Anfangs den Zuschauern 
durch das Spiol zu orkonnon zu j^oben und endlicli bis zum Wahn- 
sinn zu steigern. Auch i.st in der übrigen scenisclien Anordnung 
Nichts, das uns voranlassen kTinnte, von der Kegel, nach welcher 
die Tyrannen dem Trittigonistcu zuüclen, eine Ausnahme anzu- 
nehmen. Denn da die Schmerzenslaute bei Aegisthus Ermordung 
Ys. 869 hinter der Bühne gerufen werden, so hatte der Schau- 
spieler volle Zeit, sich umzukleiden, um Ys. 875 als Bote zu er- 
scheinen, weit mehr, als Ys. 893,. wo zwischen seinem Abgange 
als Bote und Wiederauftreten als Pylades nur fünf Verse der 
Klytämnestra liegen, welche noch dazu ihrem Inhalte nach nicht 
gerade langsam gesprochen sein können. Denn obgleich Pylades 
erst Vs. 900 redet, so muss er, der beständige Begleiter des Ore- 
stes, doch schon Vs. 892 auf der Bühne erschienen sein. Andere, 
^vie Tyrwliitt und Hermann zu Aristot. Poet. S. 109, nahmen ah 
dieser SteUe ein Paraclioregem an, doch .sjtricht da^epren das 
ausdrückliche aucli von (Uun Verfasser ^ebillijrfe Zeujruiss des 
Scholiasten: (isxsOy.evaarat, o i^ayyElog eig /7i?A«dt/v, Iva fii] ^ Ii- 
yooGLV» Aus diesem Beispiele sieht man, dass man bei Vertbei- 
lung der Bollen nur kurze Zeit zur Umkleidung zu gestatten 
braucht.* Wenn Diener mit dem Erforderlichen hinter der Bfihne 
bereit standen , so konnte in wenig Secunden die Metamorphose 
bewirkt werden. Mit gleicher Schnelligkeit geht es Prom. Ys. 81, 
wo Hephaistos nach den Worten : SrsixcofUV^ cog tigjXokSiv aficpl- 
ßXrjßxQ^ k'xst abgeht, während der folgenden sechs Verse des Kra- 
tos sich in die Puppe steckt, welche den Prometheus vorstellt, 
und hierauf unmittelbar als Prometheus debutirt. 

Dass dem Deuteragonisten Klytäranestra geluirt, sieht man 
daraus, dass sie mit Personen, welche von dem Tritcagoniston vor- 
gestellt werden, zu':;leich auf der Bühne ist. Es fragt sich daher 
nur, üb dem Deuteragonisten neben dieser Hauptrollo noch eine 
Nebenrolle zuzutheilen sei. Nothwendig ist dies bei der sceni- 
schen Anordnung nicht, und es können alle ttbrigen Rollen, Elek- 
tra, die Wftrterin, Aegisthus, der Bote und Pylades von dem 
IVitagonisten gegeben sein. Da aber der Bollen fast zu viele sind. 
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so h'dt Miill( 1-, wiewolil zweifflml, dem Dcutorapjonisten noch die 
Wjärtcriu gegeben. <Ebcr wären wir versucht, ihyi noch die Elek- 
tv» smutheilen. iXsst sich nämlich nicht verkennen, dass 
beide Köllen in einem inneren Bezüge zu einander stehen; der 
Contrast der W.eiblichkeit wird durch sie geschildert, und dieser 
Contrast konnte mit um so grösserer Kunst durch das JSpiel an 
den Tag gelegt werden, wenn beide Rollen von einem Schau- 
spieler gegeben wurden. Zwar ersclieint in den früheren Ausga- 
ben Vs. 691 Elektra zugleich mit derKlytämnestra auf der Bühne, 
aber ich glaube ans andern innern Gründen in meiner Ausgabe 
gezeigt zu baben, dass die Rede an joner Stollo nicdit der Kb'k- 
tra, sondern dem Oliorfiibior zugehört, und dass Fdcktra ül)er- 
hau])t nicht auf der lUiline ist. Die angefülirte »Stello ist dadurch 
merkwürdig, dass auf den ersten Blick gar fünf im 8tücke han- 
delnde Personen auf der Bühne zu sein scheinen , nämlich Kly- 
tämnestra, Orestes , Pylades, Elektra und der Selav« Aber über 
Pylades hat zuerst Müller die Bemerkung gemacht, dass er bei 
seinem firUheren Auftreten von einer ttummen Person dargestellt 
wird und der Tritagonist erst in der Scene, in welcher Pylades 
zu reden hat,, seine Rolle übernimmt. Ucber den thürhütenden 
Sclaven bemerkt derselbe, er werde nicht sichtbar. Dies scheint 
jedoch nicht richtig zu sein; vielmehr tritt er mit der Klytämne- 
stra hervor, denn er wird von dieser Vs, 712 angeredet: "Ay av- 
tov tlg avdQcövag Ev'^iuovg doficov. Ware Klytänuiestra mit einem 
grösseren Gefolge herausgetreten , würde sie wohl ayers sagen. 
Es sj)ricbt also auch dieser Grund dafür, die Kcdf^ Vs. 691 dem 
Gliorfübrer zu geben, damit nicht zu viel Personen auf der Bübne 
sind. Besteht mau darauf, sie der Elektra zu lassen, so muss man 
ein Parachoregem annehmen und kann dann die Worte des Pol- 
lns lY, 110 auf diese Stelle beziehen. Oder es kann der Schau- 
spieler, der die Klytftmnestra giebt, die Worte des Sclaven hin- 
ter der Bühne gerufen haben und dann mit einer stummen Per- 
son vorgetreten sein. 

In den Eumeniden kann man nicht wohl in Zweifel sein, dass 
Orestes dem Protagonisten, Apollo dem Deuteragonisten, die 
Pythia, Klytämnestra imd Athene dem Tritagonisten gehören. 
Müller hat aus dem oben angefübrten (irnndc die K(dlen des Deu- 
teragonisten und Tritagonisten vertauscht, welches der Verfasser 
mit Recbt verwirft. 

In den übrigen Stücken des Aescbylus sind nur zwei Scbau- 
spieler , und um so einfacher ist die Vertheilung der Rollen. Da- 
her ist diese meist ziemlich sicher, und nur in der Schlnssscene 
der Sieben findet sich eine grosse Schwierigkeit. Da hier unmit- 
telbar nach den Worten der Antigene und Ismene der Herold 
auftritt, so würden drei Schauspieler auf der Bühne sein. Um 
diese Schwierigkeit zu heben, kann man zu drei verschiedenen 
Mitteln seine Zuflucht nehmen. Erstens könnte man die AuffÜh- 
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rung der Sieben in die letzteren Jahre des Diclilors setzen, in 
denen er sich dreier Schauspieler bediente. Dies ist aber ganz 
unwahrschcinlicli, weil- sonst der dritte Schauspieler wohl auch in 
andern Scenen sich zeigen würde, und iibenlies aus den Worten 
des Scholiasten zu Aristoph. Kan. 104« und einer Nachricht in 
Plutarchs Aristides niit^icherhi-it sich schlicssen lässt, dass die 
Sieben in der 77. Olympiade aufgeführt sind. Zweitens kann mau 
annehmen, dass Anapästen des Cliorführers, in denen er zur Theil- 
nahme an der Beerdi|^ung aufgefordert, ausgefallen wären, wäh- 
rend welcher Ismene die Bühne yerlassen, um als Herold wieder zu 
erscheinen. Dies scheint uns das wahrscheinlichste, wiewohl es 
das Bedenken wider sich hat, dass für ihr Verlassen der Bühne 
kein Grund angegeben ist. Drittens kann man mit dem Verfasser 
ein TtaQuiOQ^yi^fia annehmen. Allein auch dies hat die grossten 
Schwierigkeiten. Denn aus den Worten des Pollux {ei xixaQtog 
vnojnfLxrjg xi n a q a (pd-iy^caxo ^ xovto 7TC({)axoQ/]yijfia iy.aXHxo) muss 
man schliessen, dass ein 7taQcr/(}Qt]y)juce eintrat, wenn der Dichter 
einen überzähligen Figurauten in das Gespräch der Schauspieler 
einreden oder irgend eine Nebenäusserung machen liess. In unse- 
rer Scene aber ist der Herold die Hauptperson, und es kommt 
noch dazu , dass Ismene in der ganzen Scene stumm dabei steht, 
so dass dies eine höchst auffallende TJngeschickthoit in der (Jom- 
position wäre, weil man niclit einsieht, warum der Dichter nicht 
die Schwestern auf kurze Zeit von der Bühne entfernte, und dann 
die Ismene als Herold zurückkela*en liess. Und wenn Aeschylus 
schon vor Sophokles ganze Scenen durch einen dritten Schauspie- 
1 r hätte aufführen lassen, so durfte es nicht heissen, dass So- 
l)hokles den dritten Schauspieler erfunden, sondern nur, dass er 
die Erfindung des Aeschylus erweitert habe. Der Verfasser be- 
ruft sich freilich darauf, d.ass die Herolde als ausserordentliche 
i*ersouen gleichsam privilegirt gewesen seien. Aber wir sehen 
nicht ein, was Beispiele stummer Rollen, wie des Herolds in 
den Eumeniden oder inJäophokles Ajax, für die Annalime eines 
Paraclioregems au unseRr Stelle beweisen k«>nnen. Wenn die 
Herolde zu sprechen und zu spi(den haben, wie z. B. dvr Herohl 
im Agamemnon, so gehören sie, so gut wie die andern Rollen, den 
Schauspielern. Es folgt daher, dass bis jetzt die Anordnung der 
«Schlusssceue in den Sieben noch niclit mit Sicherheit ermittelt ist. 
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De interregibus Eomanis.^) 

AiitiquiHsimo civitatis liomauac tempore, quo reges a senatu 
et populo creati iiuperium obtineliaiit, ubi rex decessisset, iuter- 
regp-s fuissc constat, qiii reinpublicain .admiuistrarent et coinitiis 
novo rcf;i creando praecsscnt; sed de modo, quo ipsi cre<iti sint, 
de iiumero eorum et de tempor<\, quo Imperium penes siugulos 
tuerit, diversisHima traduntur a tribus auctoribus Livio Dioiiysio 
IMutarclio. Livius 1. I, c. 17, postquam exposuit Komulo raortuo 
factionibus inter ordines certatum esse, quia et Komani veteres et 
oriundi a Sabinis sui corporis creari regem volucrint, haec scripsit : 
„Timor deinde patres inceHsit, ne civitatem sine imperio, exerci- 
tum sine duce, multarum circa civitatium imtatis animis, vis aliqu.i 
externa adoriretur. Et esse igitur aliquot caput placebat, et nemo 
alteri concedere in animum inducebat. Itarem inter se ccntum 
p a tr CS , d e c e m d e c u r i i s>f a c t i .s , s i u g u 1 i .s q u c in s i n g ul a s 
decurias creatis, qui sunnnac reruni praeessent, con- 
sociant. Decem im p crit ab a nt, unus cum insignibus 
etlictoribus erat; uiuquc dierum spatio finiebatur 
Imperium, ac per ouines in orbem ibat; annuumque in- 
tervallum regni fuit. Id ab re, quod nunc quoque tcnet nomcn, 
Interregnum appellatum/' In bis crroreiii inesse apcrtum est; ceu- 
tum enim senatorcs reccnsentur, quem numeruin Sabinis adiuni-tis 
duplicatum fuisse satis constat. Qua in re Livium temere a phi- 
rimorum sententia discessisse parum vcrisimib^ est; aut nuiltuni 
fallimur, aut caussa, ob quam senatum Sabinis auctum tradero 
noluerit, haec ipsa putanda est, quod intcrrcgno post Ronuili mor- 
tem inito contum tantum scnatores apud annalinm scriptores coni- 
memorari videret. Quod utcunque est, vera intcrregni ratio ita 
tantum ex Livii verbis coniectura expecU^i potcrit, ut origo, uudc 
error illo natus sit, simul apcriatur. Cfttcrum in ipsis vorbis in- 
sunt, quae, nisi attciitius logeris, duplicem iutcrprctationem ad- 
mittere videantur; anibigere enim (j[uis possit, utrum decem, quos 
imperitasse dicit, intelligatur dccuria, quam ita impcrasse tradat, 
ut nomen et insignia interregis penes unum fuerint, an decem iii- 
terreges ex singulis decuriis creati. Falsum esse, quod priore 
loco posui, ostendunt verba praecedentia, quibus nou dccuriao 
sed decem in singulas decurias crcatl suunnae reruui prae fuisse 
dicuntur. Dionysii 1. II, c. 57 haec verba sunt: Tw 8 i^^g iviav- 
ToJ ßaaiksvg ^EV ovdelg an^öii'id^)] Pca^aitov^ <^QXV <5f rig^ ?/v KaXovGL 
^eaoßaalkeiov ^ iTtEfiEXnro zmp kolvcov, toiovöe xiva xQorcov anoÖEL- 
Kvvfiivr) • TcSv TtaxQtitltov oi Kaxuy()a(pivzEg tlg r>/v ßovXrjv v7to Pcofiv- 
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low imxo^tOi tiv uqi^iiov avteg^ ügneQ eq>tiv^ Stivtiiti^hfiav eig de- 
xttdag* imtxtt duaUfiQ(o(fafuv(n xoig 1^X9^ n^fma^g itMwmv 
uQXELv T% noUag t^v ttvrox^o^ ^[(fx^v, *Eiuivot d' ovx aua nav^ 
reg ißaalXsvov, aXX* in diadoxfjg il(UQ«g fdvts ^xaatog^ iv atg tag te 
Qaßöovg slx$ %ai ta XoiTta tijg ßaatXtxijg i^ovdiag Gvfißola. Ila^Edi- 
&0V 6 n^axog ao^ag rci) ötvfiQ^ trpf rifeftoviav y xaxtivog ta xqC- 
weü zQvx* iyivezo fUj^ft tov xsXsvraCov' die^ek&ovaijg Sh roig 
ngcoroig Sina ßaailEvOi rijg Ttsvtrjxov&Ti^Qov n^od-eofiiag etsgoi dexa 
T7)v c(()yj]i' TTagskdußcivov . y.at tcciq' ixEivcov avbig aiXoi. l)ionysii 
ij^itur scntciitia est seuatiim diiceutorum patrum in vij^inti ducii- 
rias descriptuiu fuissc; non sin^iilos in singulas decurias crcatos, 
^.sed omnes senatorcs ad interregnum acccssisse , quod per oiimcs 
ita in orbem ivissc, ut deciiriao siugulae (juinquagiuta dieruiii, 
Binguli ex decuriis quinquc dierum imperio potirentur. (^^ae ratio 
ut apertior quam Livlana ita pamm probabilis est. Cuins qvasi 
Aindamentmn est, quod aequatur dignitas et hosor senatornm, qui 
Sorte dneti deinceps omnes nnlla aetatis generis yirtatis ratione 
habita ad imperiiim accedunt. Hoc in Romana eivitate factum 
putabis, quao Semper prineipnm imperio addicta fiiit? Nam ne 
postero quidem tempore, quo ea esset imperii forma, qua per po- 
pulnm summa rerum gererctur, senatus unquam aequandae digna- 
tionis Studiosus erat. Acccdit alia caussa , quae Dionysii ratio- 
nein parum probabilem esse demonstrat. Nam si ducentorum sena- 
torum deinceps per quinos dies intei i\';;nuni fiiisse sumis , triam 
aniioruni spatium cfticitur, quo orbis per omncs ivcrit. C^uae im- 
perii diuturnitas parum convcuit magistrntui, (pn ad breve tenipus 
8umi solebat. Ncque id ita excusari potest, nt minimc aecessa- 
riam' fuisse dicas reguum ad multos pcrvouire , quod etiamsi intm 
pancissimos plerumque stetertt, tamen quod sorte dueerentctr 
aequum ius omnium Aiisse. Kam ipsum Dionysium de orbe , qui 
per omnes iverit, cogitasse ex yerbis eins apparet, qui senatum 
primum in decurias dividi solitnm esse scribit, has deinde sorte 
ductas ea lege impetio potitas esse, ut post quinquagenos dies 
novae decuriae cederent*). Quid quaeris, apparet Dionysio , qui 
Romana instituta ad Graecorum normam exigcret, similem inter- 
regni rationem obversatam esse, atque in Atbeniensium senatu 
ol)tineret, in quo alternarent prytanes , ex quibus proedri sorte 
ducerentur, quorum unus et senatui nnivcrso et populi coniitiis 
pracesset. Qualis ratio et ab instituta apud Romanos roipublicae 
ratione et ab ipsa inteiTegni natura abhoiTet. Quae si reputaveris, 
Dionysii in omnibns , quae 1. 1. de interregno tradü, anctoritatem 



1) Cur non interreges ipsi «tatim sorte ducantur ex senatoribns, 
Kcil prins decnriae fiant, in ratione Dionysii caussa nulla apparet. 
Verba eins oi y.ctTaygatpivrsg -Stsvsiijj&rjaav dg ös-KciSag non possitnt 
vcrti: divisi erant j ut Dionysii seutcntia sit, senatum iam ante iuter- 
regnum in decnriae diTisnm fniuc. Fabam tanim hoc esse ostendit se- 
qnens Isrsit«. 
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nullam esse mtelliges, qui quam ea qiiae apnd annalinm scripto-' 
res (1c intcrrcgno tradita reperiret, aot inter Be aat cum leliqna 
reipullicae forma (ob senatoium, opinor, mtmemm, qaem diver- 
Bum traderent) conciliare nequissct^ ipsnm scribere maliÜMe con- 

sontancuiii est, quae cum notiimibus, qiias de rebus Komanis con- 
coi)isset, conspirareiit. Et caeteris lot-is, quilius de inteiTegno 
loquitur , veiba non sunt ea, quibus ratio ab ipso inita confirme- 
tnr. Nam non sorte ductos, sed creatos, noque Universum sena- 
tum sed ccrtum nunierum fuissc e(»s(|ue maxim(»i> natu et honora- 
tissimos quosque, deuique interrej^eui a seuatu crcjitum successo- 
rem sibi ipsum nomiuatise scribit. L. III, 1. TsksvT^eavrog de JVb- 
(uc r] ßovXi] %tt^(6tfi<Stv i% tmv nqio ßvxi^av xovq uq^ovxag., 
x^v iieaoßaalUtov ccQxt)v eig agtcuivov fiva aQi^fiov 1. ecid. 
c. 36. JMera dh njv 'OauUlov TvXlov tsUw^v ^ fisooßnuflXeiog wto 
tijg ßovXyg awa9u%9£cu Ulfxil ifmit nazQlovg ^uSfMvg tttQiimi ßaai- 
Xsa rijg TtoXecog Ma^Kiov inljiXijaiv "Ayxov 1. ood. c. 4(5. Mszce öh 
zov "Aynov Mttffxlov &av€tzov ^ ßovX^ — aTWÖEUmxsi. fKGoßaötXeig* 
ol 61 avvttyt^^ovteg sig u^mqtßlaq ro gsi^dog utQovvxaL ßaadia >^ev- 
xtov TaQKvviov umira lociim addidisse sufficiat 1. VIII, 90. t] ßovX-ij 
TtoXw iaxonei XQOvov, o xt iQ^aBzai roig TtgayuaGt — • i]v der] fikv 
avxyaÖEöxiQCc yvcofii] ÖLy.xcaoi^a kkiG^ai xdv uqx'^^Q^^^^^ bveku — • 
6b l7Xieiv.B0xtQu fiBOoßciOiXftg iXtß^ca xovg TtQSOßvxaxovg rs 
x«t r L IL L (ox cix 0 V g ari^QU-. olg eTti^e Xsg Eüxai xce TCsgl 
xag uiJ^ag, UTiiog HijaviOnu ytvtfiovxai,^ TtQOvotjd-ijvat y zov avtov 
x^nov ovmq iitl xwp ßaaiXiav tmv iKXinovtav iylyvno. Tavxy 
n^og&i^ivav yva^rj tmv nlBtovmv anoSsiitvvtai nQog avvmv fis^ 
CoßüütXevg Aviog £s^7tQ(aviog ^AxQonivog' «t alXm utaxtlv^ttttav 
iffXotl' ovtog imxQOieivOag xtjv noktv iustaßUtCxov^ Zeug l|ijfv fnii^ag^ 
txBifov inodilnvvCtVy &gm(f avxotg ii^og i}v, JätOQiov 
AuQxiov sqq. , de quo 1. infira plnra dicentur. 

Tcrtius locus de comitiis post Romuli mortem habitis apud 
Plutarchum legitur in vita Numae c. ü: — vnhg (ihv ow xovxfav 
icxuöLCi^ov' ontog 9\ iirj üvyxvGiv ix xijg atfag^^otg rj üxaöig crTtegya- 
Gi]xc(i ^ ^uxEmQOv xov TCoXixEvucnog ovxog, l'xa^av ol nccxqUiOL^ TtEUxr}- 
xovxci Y.al exaxov ovxcov avxcjv, iv ^li^et exaGxov xoig ßaGiXiv.otg 7ia- 
QaG}}(iOLg KoG^iovfiBvov ^veiv XE xoig ^eoig xce i>EVO(iiG^ipa xal XQV~ 
^axL^ELv^ £^ ^i\v (o<jag xi]g vvy.rog ^ 'f^ öh xijg rj^BQag (Kvqlvo))^). Kai 
yaQ t] 6iavofi7i xmv xaigtop BYMxiqov nqog iGoxijxa xaXcag ^xblv iöoxst 
xotg aQ%ov<Si^ %al Tcgog xov drjfiov rj (iBtaßoXy xijg i^ovGlag acpcaQBtv • 
xhv ip96vov^ OQwvxtt x^g ttvi'^g ijiii^ag xtd wxxog xov crvrov iditi- 
ttpf in ßofftUiog yivoiuvov. To ih <tx^^ xqvxo xijg ccQX^g fi&soßa- 



1) Yocabuliuii KvQCvt^ insitielnm aut corniptum. laesse etiam 

nliam corrnjitclnm aliquam o.stcndunt vcr1)a jitfpft BTtctatov , ([iiae 
hiatam babcnt, qnalis a}ni(l Pliitarclium non legitur. De quo argu- 
mento copiose exponet poHtrcnio editionis vuluminc Vir nobis ainicissi- 
mns G. Sintenis. Et hoc quidem loco Vitium facili transpositione tolli 
poterit» 



Digitized by 



De iiiterregibus Romanis. 



177 



aiktCav OL Püifiatoi y.aXovaiv. Plutarchi igitiir sententia est scna- 
tores, qui centum quinquagiuta fuerint, deinceps omiies intorreges 
faetos esse , sed siugulonim imperium non amplius duodecim hora- 
rnm fnisse ita divuamm, nt sex horae ad noctem sex ad diem 
pertmerent Qnam sententiam explosenint omnes nt neqae per 
8^ probabilem et üs, quae reliqui traderent, contrariam. Iure 
qnidem Uli suo, scd raitiuB caate, nam qui in reg populorum anti- 
quissimas et fabulis involutas Studium converterunt, bene cognitiim 
habent ex iis quae ipsa falsa sint , saepenumero vera vel erui vel 
confirmari. Niebulirius fabulam falso senatorura numero, qui a 
Pliitarcho tradatur, inniti dicit'); cni fuUMii non liabcmus, quuni 
iiexus inter ea quae Plutarchus de iiiipciio interreguni scribit et 
numeruiii senatoruni, a quo Niebuhrius ilbi penderc vult , nulhis 
appareat. Ininio a Phitarcbo narrata lumc origineui traxerunt. 
Naui quod apud annaliuni scriptorcs tradebatuv senatum , ul)i res 
ad Interregnum veniret, in decurias dividi solitum esse , quae sin- 
gnlae quinque dierum imperium haberent, Plutarelius sive quicun- 
que eiu8 sententiae primus auctor füit, ita intellexit, ut non unum 
ex deeuria sed omnes decem deinceps eo dierum spatio imperasae 
erederet; unde singulis dimidia diei pars, qua regnaverint, eve- 
nit. Et hoc quidem ipsa res docebat non potuisse dies tnter binos 
ita distribui, ut alteri lucis, alteri noctis tempora darentur; unde 
diserte Plutarchus media nocte et meridie Interregna inita scribit. 
Fuisse autem in annalibus verba, quibus honio utique Graecus, 
qui patriae sujie instituta animo teneret, in eriNtrom facilo induci 
possct, eo niajris est verisiinile , qnod etiam Livii verba, id quod 
supra nionuiuius, ea sunt, ut, nisi altente k'geris, veliementer 
dubitaie possis, utrum ex decuriis singulis unuui soluni quincjue 
dierum spatio an cum principe etiam novem reliquos imperitasse 
dicat. Quamquam Plutarclium non eundem cum Livio fontem 
secutnm esse apparet e diverse, quem uterque tradit, senato- 
nun numero, qua in re utri iides lutbenda sit, dubium non est. 
Sed lioc iam apparet, quamquam falsa sit Plutarchi sententia, 
confirmari ab eo a lavio tradita, si numerum senatonim exceperis, 
omnia; nam quamquam Plutarchus decurias silentio praetermittit, 
tarnen verbis eins fuisse probantur, quod mimm illud regnum, 
quo dies dimidiantur, ex sola decuriarum descriptione explicari 
potest. Et Phitarcbi anctoritas eo pluris facienda, quod e divcr- 
sis fontil)US utrumque bausisse ex ipsa discropantia patet. lllum 
autem, quae scripsit, de suo (juidem non liansiss«', sed (juae apud 
anctorem alium inveniret, paruiii cogitate retulisse ol» lianc caus- 
sani verisimile est, quod idem in vita Romuli') non eum, quem 
b. 1., sed ducentorum senatonim numerum tradidit. Consentaneum 

1) P. 378. „Diese Erzählung fällt mit der hohlen Basis der Zahl 
des tieuats , worauf sie ruht." 2) C. XX. JiTtXamaa&tiGin öt tf/s 
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est igitnr neqne a ynlgari neqiie ma ipsios (^inione recMsunun, 
nisi certnm qaencUun anetorem Meatam; neqne hiihis dkerq^n- 
tiae ftttnnim plane immemorem fuiflse, nisi obiter et parom eoiun- 
deratc scripsisset. 

Ex iis quac dlepniavimiis eorum qiiae Livius de mtenegno 
tradit ancioritatem summam esse intclUgitor. Qni qimai creaadis 
interregibus docom decurias et decem prmcipes qui deinceps 
regnaverint fuisso disortis verbis testetur, senatum autem eo tem- 
j)ore non ceiituui patruiu sed ducentornin fuisse satis constet, quae- 
ritur, (piomodo liaec , quae pugnare videantur, conciliari queant. 
De qua re priusquam nostram senteutiam proponamus, satius erit 
rationem a Niebuhrio initam cognovisse. C^ui rem expedivisse 
dubitatiouemque exemune sibi Yisaa est, Sabinis exclusis inter- 
regnnm ad solos Baumes pertinnisse pro certo statnens'). Con- 
aentanenm enim esse Hoe dignhate antecessisse orinndis a Sabi- 
nis; nti antem vel poetero tempore in omnibns colonüs et mnaiei- 
püs Latinis deeem primi senatui praeftierint , ita etiam Romano 
sf^natui praefolsse, priusquam Sabini accesserint; quibns edinnctis 
illos decem tarnen i^rincipatam qnendam tenuisse; id apparere ex 
locis scriptorura pluribus , quibus senatui Komano regum et primo 
liberae reipublicae tem})oi(3 praefuisse vel innuerentur vel disertis 
verbis tradorontur. Quid igitur verisimilius esse quam ad bos 
solos iutorreguum pcrtinuisse V llaec est Niebujirii sentoiitia, de 
qua Goettlingius iu libro de Ant. Rom. p. 152 et p. 164 id iudicium 
fert, ut decem primos iu senatu fuisse probet, e solis Latinis in- 
terreges fuisse idem improbet. Verisimile enim esse decem pri- 
mos non solnm apnd bos sed etiam apnd Sabines et Lneeres fViisse, 
et interregni orbem ivisse per omnes, et Latinoram eam praeroga- 
tivam fnisse, ut prodendis interregibns ab üs inttinm fieret. No- 
bis qnae de decem primis existimant falsa esse persmismn est 
Videamos de singuUs et primum quidem de locis , quibas decem 
illi commemorari putantur. Qaonim longe gravissirnns apud Dio- 
nysinm legitor L. VI, c. 69 sqq., ubi decem senatoram principes, 
Ol inKpaviffzaroL tcSv TtQsößvriQcav , ad plobem, quae in nrontem 
sacrum secessorat, raissi dicuntur; orationes et ab bis et a plebis 
ducibus babitae satis verbosc it^l'eruiitur ; qui postremus eorum 
verba facit Agrippa Menenius c. 84 post inulta alia bis utitur: Tov 
öe fiivEiv ^eßaia ra övyxcoQOv^eva vvv xal (Diösf vOzeQOi' ivavxiov 
avvotg V7C0 trjg ßovXrjg i^€V6xd'fjß£<S&ixi, nQCÜTOv fiev rjfisig oi ngiaßstg 
mvudo%ot 9 diöovieg v^uv acifiattt natl '^vxccg xorl ysveag tag imnw 
ivij(y(fa* Mmittt o£ Slhu fiovXtvwl 09tn xa t\)t]<pCa^»xtti ^veyyQucprj- 
ifovtttt» Ov yct(f drptox' OKCvtmv imäv yfftuptfittul xt mma tov 
fiov. Ol yaif fifovittvoi tov Cvvidglov xal nQiotOi tag 
avrcav yvm^uq anoq>ct iv ofiei'Ot tmv aXltav v^fitig i<S(Uv. Iiis 
verbis decem primos signifieari raagnam veritatis speciem habet. 



1) V. I, p. 378, cf. p. 338 et 076. 
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Qiiippo praoesse senatui et primi scntentiam rogari praedicaiitnr, 
ut omiii.s dubitatio exemta videri possit, quin Nielmliriiim (p. 339 
. not. 784 et p. 676 not. 1345) recte .statuisKe dicamus. At hoc ipso 
loco de decem primis non cogitari posse certis aigunicntis de- 
monitarart polest. Quippe Dionysius nomina legatoram refert, quae 
illum non de sno sed ex antiquo fönte hausisse plvres ob cansfas 
probabile est Idem indieat Niebnbrins, maxime verisimile dictfkis 
gennina eoram qni ad plebem missi sint nomina legi. Nomina 
haec snnt: Agrippa Monenius Caü f, Lanatus, P. Sorvilius Pu- 
blü f., P. Postiimius Quinti f. Tubertus, T. Aebutius Titi f. Fla- 
▼ns, Servius Sulpicius Pubiii f. Oamorinus, A. Postumius Pubiii 
f. Albus, A. Virginius AuH f. Montanns, M'. Valerius Marci f. et 
T. Larcins Flavus. Lacuna tria nomina absorpsit, quorum duo 
M*. Valerius et T. Larcins ex ipso iJionysio , qui in sequentil)us 
orationes eorum ad plebem habitas refert, suppleutur; de deciino 
non constat'). Horum novem nemo est, qni nllo Dionysii vel Li- 
vii loco asperae sententiac adversus plebem auctor fuisse dicatur, 
plerosque acriter apud patres pro plebe dimicantes videmus, quam 
omni modo et mitissimis consiliis concüiandam probant. Agrippa 
Menenius, interpres ille et arbiter concordiae civinm, omni vita 
pariter patribos ac plebi carns ftiit*). M' Valerius oroninm maxime 
popnlaris praedicatur*). Servilins, vir lenibus remediis aptior*), 
eo apud plebem favore flo^bat, nt bello feliciter confecto patres 
triampbi honorem ei denegarent , ataaia^^v inoxttkovvtts x«i ito- 
XixEiag novfiQÜg i^ttri^ (Dionys. VI, 30), quam caassam fuisse M' 
Valerius senatui exprobravit , qnod plebs animinn despondere 
et de incoluniitate sna male sperare coepisset ( idem c. 58). T. 
Larcins, liomo prndens etstrennus, ob virtutes et belli gloriam 
omnium primus dictator creatns (Ditmys. V. 71), ita liberalis er.at, 
\\t seditione orta qnum alii eos, qni Servilii l onsnlis fi«lem secuti 
militassent, aere alieno liberandos censerent, non id tcmpus esse 
dieeret, utmerita tantummodo exsolvcrentur : totam plebem aere 
alieno demersam esse, nec sbti posse, ni omnibns consnlatiir ; quin si 
alia sit aliorum condicio, accendi magis diaeordiam quam sedarl*). 



1) Vulgo Sp. Nautiulu supplent, quod falsum esse Niebuhr. p. 676 
demonstrat. Si hariolandnm sit in re, de qua certi nihil constitiii potest, 

P. Virginiom fuiMe coniiciam, quem nnum e patribus praeter nomina- 
tos a Dionysio aptid plebem gratia floi uissc scinma , v. Dionys. VI, 37. 
Legatis unum viruiu non consularera iuterluisse Dionys, scribit; nuveni 
quoram nomina I^^tur, omnes consniares erantf P. Virginias non 
erat, sed idem in senatn ea verba pro plebe feccrat, cnins consiliutn 
meditim maxime et moderatum videretur, v. Dionys. 1. b Liv. II, 20, 
Kt nomen eins propter A. Virginii uoinen facilius excidcre poterat. 
3) LiTins II, 82 orinndnm ex plebe dicit. . 8) Dionys. VI, 23. Ma- 
vi'ov (HuXbqCov rov 8riaoti%mtdtw sq^.; idem VI, 39. dtxrarcopa uni- 
Sn^av Maviov OvaXsQiov SrjuoTiKoStaTOv doyiovvta lasaO'ai sqq., et plu- 
ribua aliis locia. 4) Liv. U, 23. Dionys. VI, 23. 5) Liv. U, 29, 
Dionys. VI, 87. 
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Hos inaxiiiitt apuil plcbcni gi-atia tloruisse coiistat; etiam reli- 
quos plebem non in eo certe , quo caeteros senatores odio ha- 
buisse probabile est. Nomen A. Postumii , qui dictatur eelebeiri- . 
mam de Laiinis vietoriam repurtavit, ita yalgi semoiiibiis vel 
postero tempore celebrabatar, ut miracalosae de pugna iUa nar- 
rationes inde ortum trazerint. Unde condadi potest eum minime 
acriter pro patribns contra plebem piignasse. Et Dionysius 1. VI, 
e. 22 quod oricns inter patres et plebem certamen viderot , ante» 
quam opus esset, dictatura cum sc abdicasse scribit. A. Virgi- 
nius CO ipso anno, quo scditio orta est, cum T. Vctu.sio consul 
erat, ((uos indij^nationc et conviciis corrcptos a patribns loojimus 
quod tuniultiiant i jib'bi vi o])viani ir<' unllcnt ; (b'inde orto inter 
inniores patruin et plel)eni certaniine intercursu suo rixam sedassp, 
P. Poslnmius Tubeitus bis consul (juuni utroquc anno respul)lica 
•summis pericnlis urgeretur, viris qui niaximo apud populum favore 
erant, coUega additnr M. Valerio*) et Menenio Agrippae^). T. 
Aebutius Elva magister eqmtnm assamltnr a dictatore A. Fosta- 
mio *), 

Ex Iis qoae dlximns missos esse a senatn apparet, qni et bo- 
noribus et digpiitato praestarent et plebi cari acceptique essent, 
igitur de decem primis cogitari non posse. An casQ fieri potnisse 
dicamus, ut deccm primi ant omnes aut tantum non omnes plebi 
faverent in eo scnatu, qui per multos^annos tanta ira et pervica- 
eia pU'lxMii iuijuiji^iabat, ut miti omni eonsilio reiecti> solos qui 
Api)ii r'buidii siniib^s e.ssent audirctV Et profecto homincs apud 
j)l('b<'iu ^latiosos niitti res ipsa postulabat. Nam si decem prinii 
fuisscnt in scnatu et inter cos essent viri Appii Claudii similes 
(interl'uturos lnis.se aliquos certc non dubitabis, quum multo maior * 
scnatoruiu pars cum Appio staret), hosne ad conciliandam plebem 
missos putemus? Tiraendum erat, ne discerperentur a concitata 
mnltitnd ine. Caetemm nomlna minime a Dionysio coniicta esse 
sed gennina eonim- qni missi sint le^ etiam boc argumentum 
baud lere est, quod potissimum ob gratiam, qua apud plebem 
florerent, electos esse ipsum Dionysium latuit; cuius rei üle men- 
tionem non praeteinoiisisset sed longis utique orationibus quas cos 
babentes facit.in8eruisset, si ipse habuisset perspeetam. At fnisse 
decem primos ex iis Dionysii verbis apparet, quibus praefuisse 
scnatui et ])rimi scntentiam rofrari soliti esse dicuntur. Scilicet 
omnes le^ati praeter ununi consulares erant. quod Dionysius bene 
persjjectum habebat, cuius verba c. 69haecsunt: ngeaßsvrag st- 
Xovro (SlvM Tovq intfpctvEGxaxovg xcov TCQsaßvr^Qcou ^ ixTog it'og dnav- 
xag vnaiLyjwg. lam postero tempore mos erat in senatu Romano, 
ut certo ordine patres sententiam rogarentur, quo cousulares et 
censorii primi essent^). Quid igitur? fecit Dionysius, quod ipse 

l) Liv. II, 28. 2) Dionys* V, 37 3) M. V, 11. 4) Id. VI, 2. 
5) V. Cic. Pliil. V, 17. XIII, 13. 14. Dio CW XhV, 29. XL VI, 41. 
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et Liyiiis et alii rernm scriptores locis Inniiineris fecerant, nt con- 
füfla tempomm ratione quod suae aetatis videret ad antiqnitatem 
transferret Quapropter argomenttun qnod ex illis verbis depromi 
posse videbatnr, plane ad nibilmn recidit. £x numero autem, 
qnod decem mittmitiir, noli qnidquam colligere. Nam decem lega- 
to8 mitti omni tempore apnd Romanos fere solenne fuit, ctiam 
postero, quo decem primos in sonatu non fnisse constat. Qiii mog 
noii Semper servatus est, atquc ex ipso senatii etiam alium lega- 
toriim nuineriiiii inissuin loj^imus; ut hoc ntar, ad Coriolanum qiiin- 
qiie senatores mittiintur '). Deniqne noqiie hoc silentio praeter- 
mittendum Niebulirium (p. 576 not. J345) Dionysii verba rovg ini- 
q>atffGTC(Tovg rcov jcQsa ßvTeQwv de patribus niaioruui gentiiiiii 
iutelligere. Qaam vocem alio sensu quam in iis quae antecedunt 
intelligi paruin probabile est. lamvero ipse Niebnbr. p. 675 Bio- 
nysium, nbi patres iuniores et seniores apnd annalium scriptores 
commemorari yideret, de aetate interpretatnm essef anctores ipsos 
de patribns, qnomm comitia cnriata essent, et senatn intellexisse 
praeclare demoostravit. 

Alter locns, ad quem Niebuhr. provocat, nt decem priraos in 
senatn Romano fuisse probet, apud Valeriiim Maximum I, 1 legi- 
tnr. Cuins verba haec sunt: „Tantum autem Studium antiquis 
non solum servandae sed etiam amplilicandae religionis fuit, ut flo- 
rentissima tum et opulentissiina civitate decem principum filii 
S. C singuli.s Etniriae populis percipiendae sacronim disciplinae 
^atia traderentur. " Nicl)ulir. niliil aliud quam Valerium lauda- 
vit, lamvero Valerius hausit ex Cicerone , cuius de Divin. I, c. 
41 baec verba sunt: „Etmria autem de coelo tacfa seientissime 
animadvertit: eademque interpretatnr, quid quibusque ostenda- 
tnr monstris atque portentis. Qnocirca bene apud maiores nostros 
senatus tum qnnm florebat Imperium decrevit, ut de principum 
filii 8 sex singulis Etniriae populis in disciplinam traderentur, 
ne ars tanta propter tenuitatem bominum a religioitis anctoritate 
abdnceretur ad mercedem atque qnaestum." De loco hoc pormnl- 
tae sunt virorum criticofiim liariolationes; nam con-uptum esse pa- 
tet, et ita corri^^endum , ut numerus qui apud Valerium legitur 
textui inferatur, juobabile est. 8cd caetera fere incerta. Et plu- 
rimi quidem interpretes cum Mosero et Orellio in cam sententiam 
abeunt, ut non de Romanorum sed Etruscorum principum liliis ser- 
raonem esse existiment. Quod sive verum sive falsum eat, decem 
ob nuUam aliam caussam nominari videntnr , quam quod eo tem- 
pore , quo senatusconsultnm factum est, deletis iam Vulsiniis et 
Veiis decem Etruscorum civitates erant. Cfr. quae apud Mose- 
rum et Oiellium disputata invenies. Niebubrii certe sententia a 



1) Dionys. VIII, 22. avvsl&övTig dg zriv ßovXrjv oi narqUiot ipri- 
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vero abhörtet Nam ut antiquissimo tempore decem primos in 
senatu Romano fuisse affinuanti credas, etiam florentissima et 
opulentissima republica, quo tempore lege potissimum Ovinia') 
onmem flenatus et legendi et habendi rationem miitatam fuisse 
scimus, croflcs? Porro ex scriptorum verbis non liquet, utrum 
quod principum tilios in disciplinam tradi senattis iubct, semel 
factum voluerit, an, nt quique adoleverint, omni tempore sint 
traditi; si hoc verum existimas, casum miraberis , quo factum sit, 
ut eodem tempore decem primi omnes filios baberent ad discen- 
dam liaruspiciuam propter aetatem et animi iudolem aptos; si 
illud, praerogativam certe decem primorum miraberis, qua tilii 
eontm omnes haruspicinam discerent. Neque enim eo honore apnd 
Romanos haruspices fuerunt, quem appetivisse maguoperc prin- 
cipes Romanos credibile sit. 

Locis, quibns decem primos commemorari Niebvhr. existimat, 
nihil tribuendifm vidiraus; superest ut quacramos, num sententia 
iiia per se ita sit probabilis, ut licet nullis scriptorum locis confir* 
mata tarnen defcudi et decem primos in senatu ftüsse ad interre- 
gum decuriam explicaudam credi possit. lamvero nulbis erat ma- 
gistratus, iiulluin .sacerdotimn, quiu aequaliter iutcr Latinos et 
oriundos a Sabiiiis divideretur; reges ex utraque geute alterna- 
bant, pontitices augures vestales fetiales et quae alia suut colle- 
gia pari numero ex Latiuis eraiit et Sabinis'). Unumne Inter- 
regnum solis Latiuis permissum fuiä«e? An forte ia magibtratus 
ita nnllins momenti erat neqne in nllo discrimine ponebatur , tit 
Sabines honore qui fere nnllins pretü esset, facile cessisse yerisi- 
mile sit? At postregnnm nihü interregno grandins et maioris mo- 
menti , non solnm qnod pro rege esset qni fnngeretnr *eo honore, 
sed qnod novi regis creatio ei eveniret. Quae quidem tanti erat 
ex veterum opinione, nt certantes Romnlo mortuo Latini et Sabini 
eo pacto in amicitiam rediisse narrentiir, ut alter ordo ex altero 
regem crearet; Latini qnibus optio daretur a Sabinis, sive regem 
Latinum a Sabinis creari sive ipsi Sabinum creare vellent, regno 
creationem regis praetulis.se'). 

Hae caussae sunt, ob quas Niebuhrii sentcntiam neque vete- 
rum locis confirmari neque per se probabilem esse existimemus. 
Nostram sententiam proposituri idem quod Niebulir. quasi funda- 
mentnm, quo tnsistat quaeätlu, habemus, quod decem fuisse pa- 
trum decurias et decem deinceps inteneges propter Livii et Pln- 
tarchi anctoritatem pro certo ponimns. Difficnltas autem, quam 
numerus senatorum habet, omnts facili modo ezpeditur, si Inter- 
regnum et ipsum inter Lattnos et Sabines altemasse snmis, nt, 



1) Festuü B. V. praeteriti seuatore.s : Oviuia tribunicia sauctuin est, 
ut censores ex omtd ordlne optimmn quemque curiatim in seaatiim le- 
gerent. Cfr. Niebulir. I, p. 686. Goettling. p. 345. 2) V. Niebühr. I, 
p. 3d5 sqq. 3) Y. Platareh. Num. c. lU. Dionys, U, 58. 
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quainquam senatot dncentomm erat, «d nngnla intenegna tarnen 
centum tantam patres pertinuerint. Qaam facilis enim est error 
Livii, qui qumii centnm patres, penes qnos interregnnm fnis- 
set, commemorari videret, hunc universiim senatum esse opina- 
retnr ? Quidni autem probabile sit uti regnum ita ctiam in- 
terregnum inter utrumqiie ordinera alternasso , qmim aoqiio inro 
Sabini fiierintV Utrain<iue gentem sociata civitate iiou oa Concor- 
dia coaluisse constat, quin ma^na intercedoret aemulatio; quid 
igitnr magis consentaneum, quam si Sabinus rox croarotur, per 
Latinos, si Latinus, per Sabinos croaiiV Id oniui maximc caven- 
dum erat, ut non solnm ei genti, a qua rex oriundus erat, ac- 
ceptos esset (id sponte sna fatnrom Tiaebatur), sed ne alter! etm 
in odio baberent, nnde ordinum concordia tnrbaretiir. Quam ob 
eanssam qnis sapientissime factum negabit, si comitia non penes 
eesdem esse deeemeretnr, e qnibus rex esset creaados? Qnae 
res per se ita est yerisimilis, ut ctiamsi ad confirmandam eam nihil 
traderetor praeterquam qnod singnla Interregna ad centum tan- 
tom patres pertinuisse narrantar, tarnen probari possit. lamvero 
id ipsnm quod volumus in lis quae de antiquissima civitate a 
remm scriptoribus narrantar, modo recte interpretomuv, disertis 
verbis inesse reperimus. 

Quippe si narratorum dn Romulo et Numa originoni spectas, 
non tarn vitam eorum hominum contincri, quam raythica ratione 
imaginem antiquissimae reipublicae sub fabulis latere et in>»titutü- 
rum quae fuerint rationes inde expediri posse apud homines doctos 
hodie onmes eonstat. Unde ea quae de interregno quod post Bo* 
mnli mortem ftierit nammtor, ad nniversam eins institnti ratio- 
nem transfeire in promtn est. lam Tero rege m<Nrtao magntim cer- 
tarnen ftiisse narrant, ex ntra gente rex novns crearetor; tandem 
post longam eontentionem inter ntrosqne convenisse, ut ant Latini 
regem crearent non de sua gente sed ex alteris qnem maxime ido- 
neum iudicarent, ant oriundi a Sabinis idem £aeerent'). Optione 
data veteres senatores creationem regis regne praetulisse. Et hoc 
quidem ab iis additum, qui veram caussam, ob quam regno cede- 



1) Dionys. II, 58. *El*onivfig 9* Inl nolv t^s tpilovsmiag rsUv- 
xmvtfg ^nl rovro> Gvv^ßijaav t(ö di-urti'cp , mgxF ^voiv d-citfQOV, rj rovg 
nqeaßvt£(fOvg ßovXsvtus oinoÖBi^at ßaaikia ocpdv (itv avTdv (irjdtvay 
%W9 o* mi3tM9 Sv Sv knti^»6ttitointvw v^^aViVy ^ rovg vemtigovg 
TO avto noi'qaai tovto, hixwnttt. «f^Mtv ot ngfaßvTSQoi xccl noXv 
inl acpmv athäv ßovlfvottfiBvoi ^yvcaacev — sqq. Flut, Num. III. 'Ex 
tovzov avvtßriaccv aiKporsQtxt nffos ttllrilag cci axccaeiSf ojgTB ti^v ttiQav 
I» t^g iriifag &wo9tiica ßatUht. MttXiftta yccQ öviag rs xm net- 
^wti Mteoeccod-ca t^v tpiXov£i%Lav xal tov cinodHx^ivtu ngog d(iq}Oxi' 
Qovg Föov yfvta^at, xovg ixlv <og elo^evovg dyancovrcc , xotg fS'FvvoifV 
Svta diM avyyfveiav. 'EnixQE'^vtiov di TCQOxiifOtg xoCg 'Poafiatotg xijv 
tttftmVf §8o^s fiäXXo9 §l§6vm Setßlvop tt4t9^t UMod$ilttrrtxe rj rectgcC' 
ffjjftv *Pcaii€ctov ixsi'vojv iloiifvcav. Kai ßovJ^Haiifvoi utad"' Ha^rovg 
unodntLPvovaiv ia £e^pw» Noviucp üo^niiiow sqq. Cf. etiam lav. 1, 17. 
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rentLaimi, non penpexissent; quam Mi «fim ^kw'sppkret, 
quam qitod rc<;niim, quod inter vtrainqne gentem ahernaret, Ho- 

malo rege Latino mortiio pacti lege ad Sabinos pcrtmeret. Vemm. 
demtis fabulac involncris nonnc persj)icuiiin est ostendi eandem 
ratioQcm quam de interregno proposuinms? ut alteruis vicibus 
penes altoros regnum peues alteros interregaum novo regi creaudo 
fuifiäc statuamus. 

Reges creabantur uon a populo sed a senatu, vel potius, si nos 
audLi, ea senatoruin parte, peues quos Interregnum erat'). C^uo 
faeto interrex comitUs eiiriatta rogationem ferebat , vellent iube- 
renine ernn regem esse; ut pcpnli ea taatam poteätas esset, qua 
regem eonfirmarent aut reücerent. Ita reges creati (Nnma et An- 
COM ex Sabinis, Tidlas es Latmis) iisqne ad Serviom, qni primiM 
nullo senatusconsulto et iniussn popnli regnavit*) , qnamqiiam fir- 
mato imperio et civinm yoluntate conciliata ansus est f'^rre ad 
populum, qnod ab interrege ferri mos fuerat, Yellent iaberentne 
se regnare. Post exactos reges saepe interreges eomitiis babendis 
fuerunt, sed nuUa iam decuriarum, in qua«; senatores divisi fue- 
rint, mcntio. Quippe ipsa res postubibat hos interreges nullo 
ordinum discrimino a senatn creari; quid enim attinebat regno 
sublcito Latinn.s et »Sabinos eo quo autea modo disiungiV Certa- 
men iam nou inter Latinos et Sabinos , sed intor patres et plebem 
futurum erat. Etiam Tarquinio Prisco rege Luceres, post exactos 
reges kommes de plebe in senatam adsciti erant. Creabantur 
aiitem inteireges babendis comitiis bas fere ob eanssas: si iiterqne 
consid mortavs esset'),- si mcnbo impedirentor^), si propter sedi- 
tiones nnlli magistrattis essent, a qnibas eomida baberi poesent, 
nti post decemyirale imperiam') et quo tempore propter legnm 

1) Pliit. et Dionys. 1. 1. disertis vprl)is: ßovXfi^aaafvoi na^* 
iavtovs ajtoä £i,%vv ov aiv sqq. Coutirinari videtur scntcutia uostra 
etiam yerbis Dionjrsli IV, 80, quibus permissum Itiissc üs qui interre- 
ges creati essent dieit dündicare, quis regno maxirae idoneas esset. 

Quo löco modus quo vex croari iloboat, Bruti orationc, nihil eonun a 
Tarquinio tyranno usurpatum <pierentis, his verbiß describitur: Trjv 
^fffiovittv, tv* «iro rttvrrjg «{t^tofiaif neos nuQiXaßtv ; uqu ys ot tiqo av- 
tov yfvousvoL ßaailtCg; ird^fv; noXlovyt lutldei, *E*t£voi iiivyt SnetPtts 
vcp' Tjumv inl rag SrvccoTeiag nctgijYartO xorr« tüVg nnxQiovg lO^iaiiovg 
xal vo^iovs' Ttgcarov ^ilv iffrjtpiafiaros vno trjg ßovXrjg ygatpevro^, ^ jrfpl 
navttov äyeodiSotat tcSv yioivtov ngoßoidaveiv Smizcc (iBaoßaaiUav 
aCged'iwmv, otg Imtnlnfi xo a ifvi^giov i% tn'v a|tcov vijg ctg- 
xfjg Sinyviovui rov i n ir rj S f tot ar o v' fMT« t«vt« tprjcpov infvfy- 
xavtog iv dQXCiiQ£Oif<ig zov drjuoVj fJt^y' rjg anavta tni AVQOva&ai ßovi- 
kizai 6 vu^og' iq> anaai Sf tovtoig oicavojv acpccyLOiv xal toiv ällfov 
gilß§{nv yiaXcav yfvofiivtov ' mv %ifHfl9 O^^l» Sp yivotto T^e av^pmiti- 
vrjg OTPOvSfjg x«i ngovoiag otpsXog. 2) Dionys. IV, 8. Totg üb nu- 
TQini'otg ovy. rjv tu yiyvöiifvct Jt«^' rjdovjjv, aXX ^yccvcttitovv -na) X"^^' 
7T(ag f(p(goVt ot'x d^iovvrsg avzov tavza ziva iirixavjjoao&ai ßaaUiyiitV 
f|ovtfAt«^, fttjts ßovl^g injqnüaftivi^gy fiijze tmv äHmv xahf wzä vofiov 
imzsX(a»fvz<ov. 3) Cfr. Liv. in, 8. Dionys. IX, 99. 4) Cfr. Dio- 
nys. IX, 13. 5) Cfr. Liv. UI, 55. 
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liieiiiianim tnrb^s soHtado magietratmim cunilium per quinqnen- 
nirnn urbem tenuit'), vel dentqne si tribnni plebis comitiis consu- 
lum vel tribunoram militum consulari potestate intercessissent*]. 
Saepius enim factum est, ut jcomitia, quae a consulibus haberi 
tribuni non sinercnt, ab interrege liaberentar, aive ea interregni 
maior quaedam sanctitas et aiictoritas fuit, nive patrnm obstinatis 
ßtiuliis victi tribuni a cortamine desistebaiit. Ita anno n. c. 271 
quum comitia a tribnnis dissolverentur , senatiis diu deliberavit, 
utrum dictatoreni crearent an iiiterroircMU ; vicit tandem mitior sen- 
teutia, ut mtcrreges prodort'ntnr; a quiltuK comitia nuUo negotio 
babita sunt'). Neqiie taiueu seinper tribuni ab interrogo vince- 
bantur; quäle est quod annou. c. 402 factum legiuius. Nam quuni 
pnmnm dictator et postquam hie certamine protracto magistratu 
abiit, mterreges comitia habiturl essent lum flecnndiim legem Li- 
dniam, sed qnibus uterque eonsol e patribus crearetur, seditioni- 
bns certatum est ad undecimum interregem, donec patres obsti- 
nata tribunorum contentlone victi observari legem Liciniam comi- 
tns consularibus iuberenf*). Plemmque a secundo interrege co- 
mitia habebantur^); ubi interregnnm ad plures pervenit, caussa 
fere est, quod tribuni comitia baberi non patiuntur"). Sed ab eo, 
qui priraus interrex proditus erat, comitia baberi moris non erat'), 
Singulorum Imperium omni liberae rni])iiblicae tempore quinque 
dierum fuisse constat®); (juo modo in scMiatu ncati sint, non con- 
stat. Videtur qui liabebat senatum nomiuil)U.s eonim quos maxime 
idoneos iudicaret })rop().siti.s senatnrum sententias interrogasse, 
creatos prodidisse. IJndc factum est, ut etiam qui senatum babe- 
ret, creare interreges diceretur^), simili modo quo etiam iuterre- 
ges ipsi ereasse reges dicnntnr Simile ettam est, quod inter- 
rex snccessorem nominasse dicitnr"); quod eodem modo fit, qno 
dietatores a senata creati dicnntur a consule ; solenne enim foisse 
videtnr interregem magistratn abeuntem nomen eins prodere qui 
• sibi snecederet. Eligebantnr autem interreges viri bonoribns 



1) Cfr. Liv. VI, 36. 2) Cfr. Liv. IV, 51. Vli, 21. Dionys. MII, 
90. XI, 62, ,3) Dionys. VIII, 90. 'H 9'fnui%tati9tt (yvoitttj ftfffo- 
ßaaiXsig sUad^at tovs tCQeaßtnarovg tb y.(tl riiitcordTovs avdgng, olg ini- 
^fllg ?üTat Tci Ttfol rag ctQ%cig, oncog ngcixiarai yfvrjaovTCKi, TTQororid-fivca, 
Tov avTOV XQOnov ovtcbq inl t(öv ßccailicov rdv ttiUnüvTOJV iyiyvtto siiq., 
quae postreraa verba utniin ad raodam quo proderentur interreges, an 
ad munera quae ohirent , et anctoritateni quam cxercerent, referantiir, 
duhitari pote.st, 4) V. Täv. VII, 21. 5) Cfr. Dionys. VIFI, 90. IX, 
14 et aiiis locis. 0) lutcrdiim caussa , ob quam interregnum ad plu- 
res pervenerit, tatet, nt Liv. III, 8: „cum aliquot interregna ezissent, 
P. Valerius Publlcola tertio die quam interregnum inierat, consules 
creatsqq." 7) Cfr. Ascon. in Mil. V. 8) V. Ascon. 1.1. 0) Cfr. 
Dionys. IV, 75. IV, 81. 10) V. Dionys. II, 5«. Liv. III, 8 et aliis 
loeis. Cfr. Dionys. V, 72, quo loco priimis dictator eodem modo a con- 
aule dictoe traditur, quo intone^es ntcrentur (h. e. regem Tel postea 
consules nominarent). 11) V.Dionys. VUl, 80. 
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genere aetate spectatissimi Anspicato qnarnquam sine suffra- 
gio populi prodebantur'). Ad mmm himc magietratiim plebeii 
nunqaam admissi, sed intorregem et ipsnm patrietnm esse ei a 

patricio prodi necesse crat^). 

Intcrrogni froquens usus, dum certtainina intcr patros et ple- 
bem erant. Post id toiu]»us paullatim omitti coepta sunt*), (^uam- 
quani verum nun est, (luod Niebuhr. p. 377 scribit, tribus ante 
Dioiiysium et Livium seculis interregnum nullum fuisse , uno ex- 
cepto quod propter tumultum et turbas in censum venire non pos- 
sit (quod fuit anno u. c. 701 ). Nam sab finem Uberae reiptiblicae 
saepiits interreges prodebantar. Plus semel bis mains impertmn 
pennissom senatnsoonsuHo facto, videret intorrex, ne quid res- 
publioa detrhnenti caperet. A Valerio Flacco interrege lex lata, 
vi qaaeonnque Sulla fecisset, rata essent*). Post Siillae mortem 
anno u. c. 677 interrex erat Appios Claadius, quo tempore qunm 
M. Aemilius Lepidus maximas turbas excitaret, L. Philippus, 
coius oratio in fragmcntis Sallustü exHtat, censuit, ut Appios Clau- 
dius ioterrex cum Q. Catulo proconsule et caeteris, qnibns Impe- 
rium erat, urbi praosidio esscnt, operamque darent, ne quid res- 
publica detrimenti caperet. Post biduum quam Clodius occisus 
est (anno u. c. 701) res iiiterregnum venit seditionis et turba- 
rum plenum, sed ex ipsa turbarum narratione apparet f'ere eadera 
etiam tunc de interrege servata esse atque antiquo tempore. Nam 
quia recens Milonis invidia erat, Scipionis et Ilypsaei factiones 
contra ius postulabant, ut M. Aemilius Lepidus interrex statim ad 
condtia eonsulum crcuandorum descenderet; quod qaum faceie 
nollet,. quoniam comitia a primo interrege habm moris non esset, 
domura eins per quinque interregni dies ommes obsedemnt, post- 
remo iauua expugnata imagines maiomm deiecemnt^ yi ultra gras- 
saturi, nisi Milonis manus supervenisset et ips& comitia postolans; 
sed in se ipsae dum convertnntnr factiones inimicae oppugnatio 
domus omissa est *). Senatus decrevit, ut cum interrege et tribu- ' 
nis plebis Pompeins daret operam, ne quid respublica detrimenti 
caperet'). 

Decem annis post qmim proelio Mutiiiensi iiterque consul oc- 
cidisset , comitiis habendi» nou interrege» t>ed proconsules creati 
sunt ®). 

1) y. Dionys. XI, 20* toif imtvidnottisov inU^fOftts tiSw itoUtdw. 

Id. VIII, 00. ^Uad-ai rovg nQBoßvrdrovg %al t^fuwtdw9vg avdgag. 2) 
V. Liv. VI, 41. 3) Vorha sunt Ciceronis pro domo c. 14. 4) Hanc 
ipsHin cauasam esse apparet, ob quam plebeii ad huuc honorem non per- 
venerint. 5) V. Cie. Agrar. III , c. 2. 6) Ascon. in Mll. XV. Dio 
Oats. XL, 49. 7) Ascon. in Mfl. XXV. 8) Dio Gass. XL VI, 45. 
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Veber Telephus und einige andere personae 

Horatianae. *) 



Vou den Auslegern des Hora^i i.st oft die Frage behandelt 
Warden, ob die griechischen Nameu, welche in den Oden vor- 
kommen, rem fingirt mid nur nach dem Wohlklange gewählt, 
oder ob unter ihnen bestimmte Persönlichkeiten, Bdiannte des 
Dichters an verstehen sind. Wiewohl nun diese Frage interessant 
genug und von grosser Wichtigkeit sowohl für das Verständniss 
dieser Gedielitc als auch namentlich für die ästhetische Beurtiiei- 
Inng derselben ist, — da ja ein andrer Massstab angelegt wer- 
den muss, wenn man annimmt, dass der Dichter einen ideellen 
Stoff vor sich hat, den er nach allen Uiclitnnj^en frei behandeln 
konnte, in welchem Falle die im Gedichte geschilderto Persön- 
lichkeit als Typus einer ganzen Gattung betrachtet werden muss, 
wenn das Gedicht" niclit auf eine Spielerei ohne Gehalt liinaus- 
. laufen soll; oder ob dasselbe einer Gelegenheit seine Entstehung 
verdankt, in welchem Falle der Dichter durch die Umstände ge- 
bunden war, and wo es häufig nur auf einen harmlosen. Sehers 
abgesehen ist, — trotz- der Wichtigkeit der Frage also ist sie doch 
biäher durchaus an keiner Entscheidung gebracht worden, so dass 
auch die neuesten Herausgeber mit Bestimmtheit sich weder für 
das eine noch für das andere erklären , obschon sie sich mehr da- 
hin neigen, die Namen ftir rein fingirt zu halten. Eine entgegen- 
gesetzte Entscheidung lässt sich nur dadurch herbeiführen, wenn 
man, was bisher noch nicht geschehen ist, den einen oder andern 
dieser Namen deutet und die Richtigkeit oder doch Walirschein- 
lichkcit der Deutung aus dem Zusammenhange der Oden nach- 
weist, und (las haben wir im Folgenden versucht. Allerdings 
folgt daraus, dass einige Namen sich deuten lassen, keineswegs, 
dass alle auf individuelle Persönlichkeiten bezogen werden müs- 
sen, und das ist auch unsere Meinung nicht; aber, wenn Über- 
haupt erst Deutungen gelungen sind, wird man in dem Falle, dass 
der Inhalt der Ode auf bestimmte Verhältnisse und Situationen 
hinweist, nicht daran zweifeln, dass Horaz auch bestimmte Per- 
sönlichkeiten vor Augen hatte. 

Wir beginnen mit dem Telephus, der in drei Oden vor- 
kommt, I, 13. III, 19. IV, 11, V. 21 folgg. Es ist aber dieser be- 
kannte mythische Name eines Myser • Königs , Sohns des Hera- 
kles, eine scherzhafte Uebersetzong des römischen Namens Pro- 



•) Aas dem Phitologus I, 315 ff. 
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cnleins, und gemeint ist 0. Procaleins Varro Mnrena, 
Schwager des Mftcenas, Freund -des'Homz, derselbe, dessen er 
im enistcn Tone unter dem eignen Namen in der Ode an den Cri- 
spns Sallustius II, 2, 5 so rUlnnond erwähnt: 
. Vivet extcnto Procnlciiis aevo 
notus in fratros animi patorni: 
illuui aget pcnna metueute solvi 
fama suporstes. 

Es ist aber mit nicliten blos die Identität des Namens, welche uns 
zu un.srer Annahme bestimmt, sondern es passt theils die Charak- 
teristik des Telephus in den Oden so genau zu dem, was wir von 
dem Froculeius wissen, theils sind in xweien Ton jenen Oden, in 
welchen Telephus vorkommt, so direete Anspielungen auf die 
Verhältnisse des Froculeius, dass dadurch unsere Vermuthung 
den höchsten Grad der Wahrscheinlichiceit erhält. In allen drei 
Oden wird Telephus als sehr schCn und liebenswürdig geschil- 
dert und daher vor allen das ausserordentliche Glück, welches 
er bei den Damen machte, gepriesen; T, 13. cum tu Lydia Tele- 
phi Cervicem roseam , cerea Telephi Landas brachia sqq. , erregt 
die Neigung der T^ydia zu ihm die Eifersucht des Horaz; III, 19 
ist es Rhode, wolclie um den Telephus spissa'nitidum coma, pnro 
similem Ve.spero wirV»t; TV, 11 wird Phyllis gewarnt, weil sie für 
den Telephus, in den sie verliebt ist, viel zu niedrig sei; ausser- 
dem sieht man aus III, 19, dass er sich mit liistorischen und my- 
thologischen Studien beschäftigte, und aus IV, M, dass er zu den 
ersten und vornehmsten Männern Borns gehörte. Alle diese ZSge 
passen vollkommen auf den Froculeius. Zu den Ersten Roms 
zählte er als Schwager des Mäcenas und viel mehr noch als ge- 
nauer Freund des Augustns; wie liehenswfirdig und geistreich er 
war, kann man daraus scliliessen, dass Augustus lange Zeit daran 
dachte, ihn, den einfachen Ritter , der weder durch hohe Gehurt, 
noch durch Keichthum, noch durch Talente als Staatsmann oder 
als Krieger sich auszeichnete j zu seinem Eidam zu wählen (s. 
Tacit. Ann. IV, 40); mit Stantsf^oschäften befasste ersieh durch- 
aus nicht, insigni tranqiiillitatc vltac, nullis reipnblicae negotiis 
permixtus, wie Tacitus sagt, woraus man den Schluss machen 
kann, dass er, ein vorzügliilies Mitj^lied d«^s feingcltjldeten Zir- 
kels des AugustuSj seine Müsse mit wissenschaftlichen Beschäf- 
tigungen ausfüllte. Die edle That, welche ihn besonders berühmt 
machte, hat Horaz in der ohen angefahrten Stelle gefeiert. 

In ni, 19 ist die Auffassung verschieden; wir zweifeln nicht 
mit Orelli und der Mehrzahl der Ausleger so zu erklären, dass 
V. 1 — ^8 scherzhafte Vorwürfe an den Telephus enthalten, dass 
er, anstatt an die Zurüstungen zu dem noch naher zu verabre- 
denden Pikenik ^u denken, sich mythischen und historischen Un- 
tersuchungen hingebe, und dass dann v. 9 — Ende eine aus der 
Phantasie geschöpfte lebendige Schilderung des fröhlichen Trei- 
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benfl , welelies bei dem Feste selbet herraclieii soll, folgt. Die 
ersten Worte dieser Schiiderang v. 9 laaten: „Da Innae propere 
novae, Da noetis mediae, da, pner, angnris Hnrenae sqq." 
Die Erwähnung des aiigur Murena hat zu der Ansicht verleitet, 

der Pikenik, Ton dem die Kode ist, sei veranstaltet, um die Er- 
wälilung Murena's zum Augur zu feiern. Diese durcliaus unbe- 
gründete und etwas seltsame Hypothese macht die Runde fast bei 
allen HpT'anso:oborn (mit Ausnahme Dilloiibnrgers, der aber in der 
Autfassung der Ode und in der Vorstellung, welche er sich in 
Folge der ersten Verse vom Telcphus maclit, irrt). Man scheint 
dabei mehr an die oft ärmlichen Verhältnisse unserer Zeit als an 
das Leben römischer Magnaten gedacht zu haben. Es ist aber 
wohl wenig wahrscheinlich, dass, wenn ein Mann \vie Licinius, 
der Schwager des Mäeenas, Augar wurde und seine nächsten 
Freunde ihn deshalb ehren wollten, ihn nicht jeder au sich einge- 
laden, sondern dass sie, um die Sache mit mindern Kosten aban- 
thnn, einen gemeinschaftlichen Pikenik verabredet hätten. Das 
mag sein, dass Licinius kurze Zeit vorher Augur geworden , und 
dass Iloraz ihn darum als den angur Murena bezeichnet, aber 
weiter darf man nicht gehen* Denn man sieht aus der ganzen 
Beschreibung bei Horaz, dass von einem Pikenik die Rede ist, 
wie sie bei den Komikern hin und wieder erwähnt werden, näm- 
lich von meist jiiugorn und unverheiratheten Leuten, welche sich 
einmal recht un^(^bundeii wollen gehen lassen. Die Erwähnung 
des Murena hätte aber vielmehr die Erklärer zu dem Schlüsse 
bringen sollen, dass dieselbe irgend in Beziehung zum IVlephus 
steht, und dass daher letzterer kein von Horaz fingirter ideeller 
Name sein kann« Sobald man nun webs, dass Telephus Procu- 
leius ist, und dass «Iso L. Licinius Varro Murena sein von 3im 
so sehr geliebter Bruder, derselbe, mit«dem er so edelmttthig sein 
Vermögen theilte, ist, so erklärt sich einerseits gleich sehr die 
Erwähnung des Murena, als andrerseits die Richtigkeit der Deu- 
tung des Telephus dadurch erwiesen wird. Proculeius und Lici- 
nius werden wold die vornehmsten unter den Theilnehmern gewe- 
sen sein. Jedenfalls was ist natürlicher, als dass Horaz gegen 
den Proculeius bei der Boschreibung der Feier auch der dem ge- 
liebten Bruder zu bringenden Gesundheit gedenkt? 

Eine ähnliche Beziehung auf Proculeius liegt auch iu Od, IVf 
Ii, 21 folgg. Hier lauten die Worte: 

Telephum, quem tu petis, occupavit 

non tuae sortis iuvenem pnella 

dives et lasciva teneti^^ue grata 
compede vinctum. 

Terret ambustns Phaethon avaras 

spes , et exemplum grave praebet ales - 

Pegasus terrenum eqnitem gravatns 
Bellerophontem, 
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Semper ni te digna seqnare et ultra 
qnam lieet sperare nefas putando 
diBparem Thes. 

Um die Beziehungen des Yergleiehs zu i^ürdigen, mtus man den- 
selben schUifer in das Ange fassen, als von den Herausgoberu 
geschehen ist. Tloraz vergloiclit die Vermessenheit der Phyllis, 
welche um den Telephus wirbt, mit der des Phaethon und Bellero- 
phoii, wolche in don Ilimmol sich einzudrängen suchten. Wäre 
Telephus nichts weiter als chi roiclier und angesehener Mann, so 
müsste ein solcher Vergleich als outrirt und schwülstig erschei- 
nen , zumal an ein Mädchen, wie Phyllis, gerichtet, welche ja 
docli auf keinen Fall an Ehe dachte. Aber Proculeius gehörte zu 
dem intimen Zirkel deä Augustus, und die ganze Stelle enthält 
in ächt-lieraiiselier Manier eine feine Sehmeichelei fitr den Au- 
gostos nnd dessen Umgebung, indem diese Götter der Erde nnter 
den Gdttem des Himmek in der Anwendung des Gleichnisses zu 
verstellen sind. Fein ist eine solche Schmeichelei, weil er sie 
nicht geradeso Götter nennt, welches wenigstens an dieser Stelle 
leicht plump erscheinen möchte, sondern es zwischen den Zeilen 
lesen Ittsst. Wir behaupten also zuversichtlich, erstens dass man 
mit Gewissheit auch aus dieser Stelle sehen kann, dass Telephus 
kein finj2;irter Name, sondern eine bestimmte Persem ist (denn 
sonst wäre die ^anzo Stelle ziemlich überflüssig und absurd), und 
zweitens dass Tcle])hu8 zum Kreise des Augustus gehört hat. 
Dass aber dies unsere Deutung des Telephus bestätigt, ist klar. 

Ehe wir uns von dem Telephus oder Proculeius trennen, kön- 
nen wir uns nicht enthalten , noch einmal zur neunzehnten Ode 
des dritten Buches aurttcksukehren, um Aber eine schwere Stelle 
derselben unsere Ansicht ausausprechen. Der Vorwurf, dass Te- 
lephus sich nicht mit den ndthigen Vorbereitungen zum Pike- 
nik beschSftige, ist in folgende Worte gekleidet: 

Quo Chium pretio cadum 

mercemur, quis aquam temperet ignibus, 

quo praebente domum et quota 

Pelignis caream frigoribus, taces. 
Die schwierigen Worte : quis aquam temperet ignibus, werden von 
den meisten Auslegern mit dem Scholiasten von dem Wasser 
verstanden, womit der Wein gemisclit w^erden soll. Aber wer die 
römischen Sitten einigerm.asseu kennt, muss diese Erklärung für 
ziemlich absurd halten. Allerdings wurde der Wein sowohl mit 
warmem als auch .mit kaltem Wasser nach dem Belieben der 
Gftste gemischt^ und da von Wintersaeit die Bede ist, so mochte 
man yoraugsweise warmes nehmen (wiewohl auch diieses nicht 
folgt); aber das Kochen des Wassers ist Sklayenarbeit, und jene 
vornehmen Herren wollten sich wohl hüten, sich ihr zu unter- 
liehen. Könnte dies irgendwie in Folge eines Scherzes auch ein- 
mal vorgekommen sein, so ist es doch geradexu unmöglich, dass, 
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ehe die Gesellselialt «ummmen ist, dies Gesehftft allen Ernstes 
mit andern wirklich wichtigen Pnncten rasammengestellt and in 
Beraihung gezogen nnd dass dem Telephns Vorwürfe gemacht 
werden, weil er noch nicht daran gedacht hat OrelU verwirft 
daher die gewöhnliche Erklärung und versteht aqnam von dem 
Wasser zum Baden. Aber auch diese Deutung ist eben so wenig 
sallssig« £8 fragt sich , ob man Bäder vor oder nach dem Essen 
verstehen soll. Wenn das Erstere, so wissen wir aus Plinius, 
Martial und Petronius, dass 'die meisten Kr>mor nicht iinraittelbar 
vor Tisch , sondern einige Stunden frülier zu baden pflo<2:ten , und 
selbst davon abgesehen , ist es eine etwas komische Vorstellung, 
dass, so wie die Gäste erschienen, erst ein jeder in eine Badstube 
gegangen sei. Das thaten sie ungleich bequemer zu Hause, ehe 
sie Toilette machten. Es müssten also Bäder während oder nach 
der Tafel gemeint sein. Das thaten aber nur anerkannte Schlem- 
mer, nnd Horas selbst (Ep. I, 6} 61) und Juvenal eifern gegen 
solche Unsitte, üeberdies leiden beide ErklXrungen , sowohl die 
gewöhnliche als die Orelli*s, an einem andern sehr grossen Uebel- 
stande. Es sollen Berathungen darüber gehalten werden, was fttr 
ein Geschäft ein jeder für den Pikenik zu Übernehmen habe; was 
ist da natttrlicher, als qu is aquam temperet und quo praebente 
domnm auf zwei verschiedene Personen zu beziehen. Nun lie^'-t 
es aber in der Natur der Sache, dass für das Wasser, sei es zum 
Trinken oder zum Baden, kein andrer die Sorge übernimmt, als 
derselbe, welclier das Local liergiebt; man muss also quo prae- 
bente domum als nähere Bezeichnung derselben Person fassen, 
welche mit quis aquam temperet gemeint ist, wodurch die Stelle 
sehr, sehr matt wird. — Aus dem Gesagten geht hervor, dass 
unter den Worten: quis aquam temperet, ein anderes wichtigeres 
Geschftft verstanden werden muss. Nun bleibt aber ausser der 
Sorge fttr den Wein und das Local noch das Essen au berücksich- 
tigen , und es muss schon an und für sich sehr unwahrscheinlich ^ 
erscheinen, dass dieser so hochwichtige Gegenstand übergangen 
sei. jBs ist aber ein eigenthttmlicher Gebrauch von aqua, dass, 
weil zum Kochen nothwcndig Wasser gehört, damit auch das 
ganze Mahl bezeichnet wird. Sat. I, 4, 88 sqq. : 

Saepe tribus lectis videas cenare quaternos, 
e quibus unus amet quavis aspergere cunctos 
praeter eum, qni praebet aquam, 
WO der Scholiast richtig erklärt: praeter convivatorem, qui pascit, 
• qui prandium exhibet, und die Ausleger auf unsern Sprachge- 
brauch hinweisen: jemanden auf eine Suppe einladen und ithnli- 
ehes. So versteht also Horai auch an unserer Stelle unter dem 
Kochen des Wassers die Besorgung der Küche überhaupt. Daran 
ist natürlich nicht zu denken , dass derjenige , dem die Küche 
fibertragen wird, darum selbst in die Küche geben und kochen 
soll, sondern er soll seine Küche schicken. Bei dem Gelage anf 
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gememschaftliclie Kosten wird alles mit der grössten Umsieht an- 
geordnet, damit alles aufs Beste im Stande ist Wer das geeig- 
netste Loeal hat, giebt das lior; aber damit ist nicht gesagt, dass 
derselbe auch den besten Koch besitzt; hat ein andrer einen bes- 
seren, so wird der von den Festordnern requirirt. Das sind die 
liochwicliti^^on Frai^on, denen Telephus bisher nicht die gebüh- 
rende Aiitiiurksamkeit nach des Dicliters IMciniing o^eschenkt hat'). 

Wir kehren nun zn unserer Untersuchung zurück, uui zunächst 
die Bemerkung anzuknüpfen, dass für dies Verfahren des Horaz, 
die Namen bestimmter Personen aus Sclierz zu verändern, aller- 
dings sich auch durch historische Nachrichten beglaubigte Bei- 
spiele nachweisen lassen. So geben die Scholiasten einstimmig 
die offenbar aus den Schriften de personis Horatianis stammende 
Kotia, dass die so oft erwähnte Canidia mit ihrem eigentlichen 
Namen Gratidia geheissen habe. In der Aendemng lag ein Spott 
auf ihre grauen Ilaare, und es irrte den Biehier nicht» oder viel« 
mehr es filhi-te ihn um so eher auf die Umbildung des Namens, 
dass wirklich eine plebejische gens Canidia vorhanden war. Vor- 
züglich aber scheint es in dem vertrauten Kreise des Mficenas 
Sitte j^ewesen zu sein, einander durcli griechische Beinamen oder 
Spottnamen zu bezeichnen. Die Angabe der Scholiasten, dass 



1) V. 11 wird sodann eine doppelte Mischunp: beschrieben, in wel- 
cher nach Horazena Ansiebt der \Vein getrunken werden äoll: 

tribns ant novem 
misuentur ojathis pocala commodis: 

qui Musas amat iniparos, 
ternos ter cyathos attonitus petet 
yates: tres prohibet supra 
rixarum metuens tätigere Oratia 
nudis iuncta sororlbn.s. 

Die meisten Ausleger g;ehen, wahrscheinlich mit Kcclit, davon ans, dass 
jeder Becher einen sextarius oder 12 cyathos gelasst habe, wonach aUo 
die Miachung entweder mit Vt lautern Weins und % Wasser oder mit 
% lautern Weins und % Wasser gemacht werden soll. Commodis er« 
klärt Orelli gewiss richtig mit Hentley: vollgemessen. Wenn aber der- 
selbe die Worte: tres prohibet supra Kixaruiu metuens längere Gratia, 
so erklärt: ,,Ueber die neun Becher hinauszugehn und drei andere hin- 
zaznfügen (wodurch der Becher nur merum enthalten würde), verbietet 
die Grazie, so geht dies auf keine Weise. Denn so wird nur die eine 
Art der Mischung motivirt, nicht aber die andere, und doch ist es 
durchaus nothwcudig , dass der Grund angegeben wird , warum gerade 
swei so versehiedene Miachnnuren, die eine sehr stark, die andere ver- 
hültnissmässig sehr schwach , in Yorsclilag gebracht werden. Der Sinn 
ist violmelir folgender: dem Dicliter, der in seiner Begeisterung viel 
vertragen kann, sollen nach der Zahl der Musen neun u:yathi gereicht 
werden, dagegen die andern, die blossen Dilettantea, in denen das 
Uebermaas nicht Begeisterung, sondern nur Zanksucht hervomifen würde, 
sollen sich auf die Dreizahl der Grazien in der Zahl der cyathi, die sie 
jedesmal erhalten, beschranken. Das liegt auch nicht entfernt in den 
Worten , dass der Dichter, der sich im Trinken lieber nach äet Zaht 
der Musen »Is der Qiasien richtet, dämm den letstem abhold sei. 
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Satir. I, 2, 25 unter dem Malthinus kein andrer als Mäccnas selbst 
gemeint sei , ist gleichfalls olme Zweifel aus alten Quellen geflos- 
sen. Eben so gewiss ist es , dass Od. II, 12 mit der LicTnmia die 
Gattin des Mäcenas, Terentia, gemeint ist Denn obgleieb Mit- 
Bcherlich und andere Herausgeber an eine Freundin des Horaz 
gedacht haben, so haben daj^cgen die neueren Herausgebor mit 
vollem Rechte den umständlichen Zeugnissen der Sclioliasten 
Glauben geschenkt, da in dem Gedichte selbst v. 18: Nec dare 
brachiaLudentem nitidis virginibus sacro Dianae colobris die, der 
deutlichste Beweis liegt, dass nicht von einer Freigelassenen, 
sondern nur von einer hochstehenden römischen Matrone die Rede 
sein kann. Doch müssen wir diesen Namen Licymnia näher be- 
trachten. Die Scholiasten sagen, lloraz habe ilm gewählt um der 
Aehnlichkeit willen mit dem ihres Bruders L. Licinius Varro j\Iu- 
rena. Kun kommt aber der Name Licymnia auch bei den Grie- 
chen sonst nirgends vor, und es muss sich noch irgend eine andre 
Beziehung auffinden lassen, wie Horaz gerade auf diese Namens- 
änderung verfiel, weil sie sonst denen, für welche die Ode be- 
stimmt war, kaum y erständlieh gewesen wäre. Hätte sie Licinia 
geheissen, so hätte man allenfalls von Licymnia auf diesen Na- 
men kommen können, aber wie wäre dies möglich gewesen, da 
ihr Namen nicht Licinia, sondern Terentia war? Dass sie auch 
sonst aus Scherz von den vertrauten Freunden Licymnia genannt 
sei, scheint kaum glaublich, jedenfalls aber müsste man, wenn 
man dies auch annelmien wollte, doch noch eine Beziehung nach- 
weisen, durch welclie man auf diese Benennung kam. Die Sache 
sclieint sich vielmehr so verhalten zu haben. Ihr Bruder Licinius 
führte höchst wahrscheinlich in jenem Kreise den Beinamen Li- 
cynmius; so wie Proculeius in scherzhafter Uebertragung nach 
einem alten mythischenHeros, dem Sohne des Herakles, benannt 
wurdfi , so musste sein Bruder sich eine leichte Abänderung des 
Namens gefallen lassen, um dadurch gleichfalls zu einem mythi- 
schen Heros, zum Oheim des Herakles zu werden; so wie Tele- 
phus ein von den Tragikern vlt lf.u h v( i brauchter Stoff ist, so war 
auch Licymuius ein bekanntes Stück des Euripides, und leicht 
mochten irgend Verse aus demselben die Veranbissung zu dem 
»Scherze ireirelten haben. H^raz aber l>etracbtcte das Wort als 
römischen Gentilnamen und l)ildete so die Licvnnila. 

Zu diesen griechischen Spottnamen Malthinus, Telephus, Li- 
cymnius können wir noch einen vierten hinzufügen, nämlich den 
Tyrrhus aus Od. III, 20. Dieses kleine Gedicht enthält eine 
scherzhafte Warnung an den Pyrrhus , welcher in einer heitern 
Gesellschaft, in welcher sich auch Mädchen und ein schönet 
Knabe, Nearchus, befunden haben, in eine komische Situation 
gerathen ist. Nämlich durch seine Vorliebe ffSa den letztern hat 
er sich verleiten lassen, ihn der Gesellschaft einer Dame, die nicht 
genannt aber in ihrem Zorne mit einer gätulischen Löwin vergli- 

13 
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ehen wird, abspenstig zä mftclieii. Darflber entbrennt zwischen 
beiden gewaltiger Hader; sie will wuthentbrannt die Reiben der 
Ihr in den Weg tretenden dnrcbbrecben » er sncbt Waffen, sieb 
ssn scbtttsen. Der Kampf ist dies Mal noch zn keiner Entscbei- 
dnng gekommen, der Dichter aber hofit höhnlseh, dass seine War- 
nung , die Löwin nicht zu reizen, nm so weniger vom Pyrrhns 
unbeachtet bleiben werde, weil, wie man sich crzälile, der schdne 
Knabe, um den sie zanken, von beiden nichts habe wissen wol- 
len; die Palme, weh-Jic ihm die auf den Scliorz eiiit^ehenden 
Giisto in die Iland drückten, damit er als Kampfesrichtor sie dem 
Siej^er ulxnreicdie , trat er mit Füssen und liess sicli völlig gleich- 
giltig um den Kampf die duftenden Locken vom Winde fJicheln 
Da das Gedicht also auf einen Scherz hinausläuft, und nur, wenn 
man eine wirklich vorgefallene Anekdote zum Grande legt, irgend 
Bedeutung hat, so fordert es dadurch gleichsam von selbst zur 
Deutung des Namens auf. Wie nun Telephus yon Procnleius, so 
istPyrrhus die wörtliche Uebersetzung von Bnfus, und ge- 
meint ist wahrscheinlich C. Valgius Bufns, welcher im J. 13 
Chr. Consul wurde, sich mit der Dichtkunst, mit grammatischen 
und rhetorischen Untersuchungen beschäftigte und zu dem sich 
nm Mäcenas versammelnden Ki-eise gehörte. An denselben ist 
unter seinem eij^en Namen Od. IE, 9 f^erichtet, und der Inlialt 
dieser Ode spricht ausserordentlicii für unsere Verniutliunu". Näm- 
lich so wie er III, 20 unter dem heroischen NanuMi Pyrrhus mit 
seiner Knabenliebe scherzhaft aufj^ezogen wird, so wird er II, 9 
wegen des Verlustes eines andern sehr geliebten Knaben, My- 



1) Ans dem Gesagten kann man sehen, wie wir glauben dass In- 
halt und Zusammenhang dieses von den Ansl^eru abweichend anfge- 

fassten Gedichts pfenommon weiden müssen, am Ii wie \vir v. 1.3 (Tai 
schwierige fertur erklären. Ausserdem bietet uus die zweite iStropUe: 

Cum per obstantes iuvonimi catervas 
ibit iusigncm repctens Nearchum: 
grande c«rtamen, tibi praeda cedat 
maior an illi, 

Stoff SU einer doppelten Bemerkung. Die Worte grande cwtamen hat 
unter den Alislcgern nur Dillcnburger richti<^ ^ofasst als Apposition auf 
den fjanzen vorlieri^ehendcn Satz, nach der Ifcdeweiso, die besonders 
bei Taeitus häutig ist. Das Anstürniou des Mädchens , um den Knaben 
wiederzugewinnen, wird ein grande oertamen genannt. Endlicb maior 
im letsten Verse wird allgemein durch magis , potius erUKrt. Wenn es 
für ning^is stände, so milchte das allenfalls angehen; wie es aber für 
potius, dessen iiegritf hier allein passt, stehen könnte, gestehen wir 
nicht einsuseben. Beide, Pyrrhus und das BfKdclienf rdUwen sieh nm 
den Knaben; der eine will doeh mehr von seiner Gesellschaft haben als 
der andre. Was hindert da, maior ganz wörtlich zu fassen: Ob dir 
oder ihr melir von der lieute zu Theil wird. Fast scheint es, dass die 
Ausleger sich durch eine zu sinnliche Auffassung des ganzen Verhältnis- 
ses haben tllusehen lassen« 
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stes, von dem er sich auch nach dessen Tode lange nicht losreis- 
sen konnte, in ernstem Tone getröstet. 

Der Ghmnd, warum Horaz in diesen Gedichten die wahren 
Namen verschwiegen hat, liegt jedesmal am Tage. Ihr Inhalt 
ist scherzhaft, und wenn auch gerade nichts Böses darin nach- 
gesagt wird, doch der Art, dass Horaz es lieber sah, wenn die 
Namen nur den Eingeweihten yerstftndlich wären. 

Horaz scheint aber nicht blos mit griechischen , sondern auch 
mit römischen Namen seinen Witz prtriebon zu haben, wie in der 
vielbesproclmcn Ode an den Lanila TU, I7, wo ein gutmüthiger 
Scherz auf den Stammbaum und Namen desselben zum Ghrunde 
zu liegen scheint. Die Worte lauten: 

Aeli, vetusto nobilis ab Lamo, — 
(qnando et priores liinc Lamias ferunt 
donominatos et nepotmii 

per memores gciiiis omiie l'astos 
anctore ab illo duois originem, 
q^ui Formiaruni inoeuia dicitur 

princeps et iiniantem Maricao 

litoribus tenuisse Lirim 
late tyrannus:) cras foliis nemus sqq. 

Ausgezeichnete Kritiker haben die ganze Parenthese für unächt 
erklärt, andere wenigstens für ducis nach Heinsius Oonjectur du- 
cit geschrieben, und wir billigen allerdings ToUkommen, was 
Orelli gegen die gewöhnlichen Erklärungen des ducis bemerkt; 
nur fragt es sich, ob diese Lesart sich nicht auf andre Weise 
rr clitfertigen lässt. Die ganze Parenthese ist offenbar eine feine 
Ironie auf den Eifer des Lamia, seinen Stammbaum zu begründen. 
Zunächst ist der Gegensatz hervorzuheben, der zwischen dem de- 
noiiiinatos ferunt und per memores fastos liegt; das erstore be- 
zciclmct die iiuiiHlliche Tradition der Vorzeit, zu ■nvoIcIkt keine 
sclirif'tlichen N.'icliwcisungen liinaul'reichen Wenn nun iloraz 
sagt: „Gewiss stammst du vom alten Heros Lamus , da die Sage 
berichtet, dass der Vorzeit Lamier nach ibm benannt sind, und 
der spätem Enkel Stammbaum du durch schriftliche Urkunden 
nachweisest," so liegt darin eine versteckte Ironie. Denn was 
helfen schriftliehe Nachweisungen , welche nur über die spätem 
Nachkommen gegeben werden, und nicht bis 'zum Ahnherrn 
hinaufreichen? Das Ganze ruht ja denn doch auf der unzuver- 
lässigen mündlichen Sage. Man hat bisher immer so constmirt, 
dass nepotum von omne gcnus abhängt, wobei man, wenn man 
die handschriftliche Xiesart festhalten will, auf mehrfache Schwie- 



I) Dieser Gegensatz beweist anch, dass die Erklitrnng, nach wel- 
cher man, nm ducis zu rechtfertigen, hinter fnstos die Worte: denomi- 
natos ferunt ans dem vorhergehei^en suppUrt, falsch ist. 
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rigkeiten stösst. Es giebt aber noch eine andere Constmction, 
wodurch ein in jeder Bezi('luing annehmlicher Sinu hergestellt 
wird, nämlicli : et nepotum originem ducis per memores omne ge- 
niis fastos. Omne genus wie id genus und viele andere Redens- 
arten liiulet sich aucli sonst oft genug ni adverbialem Gebrauche. 
Nepotum nmsste vorangestellt werden, dos (Jegensatzcs zu prio- 
res wegen, und weil der ganze Nachdruck darauf ruht; denn das 
Komische besteht eben darin, dass Lamia sicli viele Mühe giebt, 
der spatem Nachkommen Abstannnuug aus allen möglichen 
Fasten zu erweisen. Leuchtet nun aus allem diesen die ironische 
Absicht des Horaz hervor , so glauben wir auch ihm dreist noch 
eine grössere Schalkheit zutrauen zu dttrfen. Bekanntlich war 
die Lamia bei den Römern ein Kinderpopanz | und wenn Horaz 
in so ernsthaft-komischem Tone wiederholt versichert, die Ablei- 
tung vom alten Lamus, diese und keine andere (v. 2 hinc, v. 5 
auctore ab illo, qui — ) sei die rechte, so will er damit zu ver- 
stehen geben 9 man könne noch an eine ganz andere, nämlicli au 
die von jenem Scheusal Lamia denkend Waren darüber schon, 
wie zu erwarten ist, in vertrautem Kreise — Iloraz war aber, 
wie man aus Od. T , '26 sieht, mit dem Lamia sehr befreundet — 
Scherzo vorgekcmnneu , so war seine Absicht dem Lamia wenig- 
stens sehr verstä'ndlich. 

Zum Schlüsse unserer Abhandlung wollen wir eine vielleicht 
zu gewagte Vermuthung über die vierte Epode mittheilen. Hier 
haben wir die auffallende Erscheinung, dass in vielen Hand- 
schriften und in den Scholien sich zwei Ueberschriften neben ein- 
ander finden: l) ad Sextum Menam, Fompeii libertum; 2) Vedium 
Rufum ex Servitute miratnr usurpasse equestrem dignitatem nsque 
ad tribunatum militarem. Monas ist der bekannte Freigelassene 
und Admiral des Sextus Pompeius, der im J. 716 zum Octavian 
überging, zwar bald darauf zum Pompeins zurücklief, aber noch- 
mals durcli grosso IVstechnngon sich bewogen Hess, seinen Herrn 
zu verlassen. Iloraz s])ielt auf diesen <b)|i]>elten Treubrucli auch 
Od. TU, 16, 16 an: Munera navium saevos illaqueant duces. Die 
Ansichten der Ausleger über iins(>re Kpode sind verscliieden. Die 
einen beziehen sie nach dem Zeugnisse der Handschriften auf den 
Menas, ohne sich um den Vedius Kufus zu kümmern; andere 
lassen sie ganz ohne üeberschrift, weil die darin enthaltenen 
Schmähungen für einen denn doch so angesehenen Mann und 
Admiral, wie Menas, gar zu arg seien und nicht recht auf ihn 
passten, und weil er im letzten Verse tribumis militum genannt 
werde; von dem Monas aber sei es sonst nicht bekannt und an 
und für sicli ^\ t uig wahrscheinlich, dass er diese Würde beklei- 
det. Orelli, der besonders aus dem zuletzt angeführten Grunde 
den Menas gleichfalls abweist, hat dahcM- die Ode geradezu an 
(h'u Vedius Ivnfns, einen römischen Kitter, überscliricdion. Und in 
so fern muss man ihm unbedingt Kecht geben, dass der Name 
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Vcdius Riifns gewiss nicht von den Sclioliasteu rein erdich- 
tet, Sündern eine aus sehr alter Quelle geflossene Ueberliefe- 
ruug ist, 

Aber trotzdem darf man, sobald man das Gedicht n&her be- 
trachtet, durchaus nicht daran xweifehi, dass kein andrer als Mo- 
nas gemeint ist. Denn die Gründe, welche man dagegen anführt, 
sind sXmmtlich unstatthaft, und die Stelle, in ^ er als tribunus 

militum erwähnt wird, giebt, sorgfältig erwogen, einen schlagen- 
den Beweis, dass gar kein anderer verstanden werden kann. Was 
nun zunächst die übermässigen Schmähungen auf den frühem 
Stand des Menas botriftt und dass Horaz ihm alle Unbilden auf- 
bürdet, welche nur der vcracbtlicliste Sklav erleiden konnte, so 
liegt dies ganz im (ioiste der archib)cliischen und liipponaktischen 
Satire, welche Horaz in dic^ser, wie in einigen andern Epoden, 
zum Muster genounnen hat. Er selbst Epod. VI, Jö n. 16 bekennt 
sich orten dazu. Er schont den Älenas in diesem l'unctc nicht, 
denn er wusste wol&l, dass der dünkelhafte Parvenü, der mit sei- 
ner weiten, einem Segel gleich im Winde flatternden Toga in 
abgemessenen Schritten auf der via sacra einherstolzirt, an dieser 
Stelle am verwundbarsten sei; er mochte sich schon erlauben, 
einen so durchweg verächtlichen Menschen auf s derbste zu züch- 
tigen , und es ist höchst unnütz, darnach zu fragen , ob Menas die 
Schläge, womit Horaz ihn während seines Sklavenstandes so 
reichlich bedenkt, wirklich erhalten hat; genug, dass Horaz sie 
ihm gieVtt, und dass der verworfene Menscli sie verdient, und dass, 
wenn er sie bekoinmen , der Sklav sie ruliig biittc hinnehmen 
müssen. Der zweite l'uuct, welcher gewichtiger erscheinen 
könnte, ist, dass Horaz die sebnüdeste Handlung des i\renas, die 
Verrätherei gt^gen seinen Herrn, in der ganzen Epode auch nicht 
mit einem Worte, auch nicht mit der leisesten Andeutung erwähnt. 
Davon liegt aber der Grund klar zu Tage. Horaz hat überhaupt 
sich jedes Urtheils über des Octavian Politik während der Bür- 
gerkriege sehr weise enthalten ; wie hätte er hier mit seiner bissi- 
gen Satire über eine That herfallen mögen, die Octavian veran- 
lasst hatte? Ein guter Theil des Tadels hätte ja diesen getroffen. 
Mit jener ganz allgemein gehaltenen Anspielung Od. III, 16, 16 
ist es eine ganz andere Sache ; denn diese Ode ist viele Jahre 
später geschrieben, als die Parteileidenschafteu längst schwiegen 
und ein ruliiges bistoriscbes Urtbeil sich festgestellt hatte ; dazu 
kam noeli, dass Augustus den Verräther, so lange er ihn brauclite, 
belohnte, dann aber, wie das meist g(dit, verachtete. Die Abfas- 
sung der Epode dagegen fällt, wie man aus dem »Schlüsse dersel- 
ben sieht, in die Zeit des Kriegs gegen den Pompeins, wo Horaz 
sich einen Angi-iff auf die Politik des Octavian gewiss am wenig- 
sten erlaubt hätte. Dass er es überhaupt nur wagte, um diese 
Zeit über den Menas herzufallen , ist ein hübscher Beweis von 
seinem Freimuthe, und wir möchten ihm dieses Lob auf keine 
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"Weise verkiimineni. Wir kommen zu deu Schlussworten tlej» Ge- 
dichts, welche so lauten: 

Quid attinet tot ora navium gravi 
rostrataducipondere, 

contra latrones atque servilem mannm 
hoc, hoc trihuno militum? 
Pie latrones und^orvilis manus bezeichnen die Flotte des S- Pom- 
poiiis, welche mit den von ihm gesammelten Seeräubern und mit 
Sklaven benuinnt war (Flor. IV, 8 vom Pompeius: o quam diver- 
SU8 a patre! lUe Cilicas extinxcrat, hie socum piratas navales 
agitabat, x^\. Dio XLIX, 10. Vellei. II, 73). Soll <1iese Schluss.stelle 
nicht ganz matt und ohne alle Pointe sein, was ducli undenkbar ist, 
so nuiss man die Erklärung des Sclioliasten für richtig halten : (^uid 
prodest arniari classem ab Octaviano contra i'ugitivos^ quos arnui- 
vit Sext. Pompeius,. siVediuö, olim ipse servus ac latro, nunc 
tribunns faetns est militum ac classis praefectns? Der Sinn muss 
sein: Wosni zieht man gegen die Piraten und Sklaven zu Felde, 
wenn dieser (Erzpirat und Sklav nicht vor allen zuerst ans Kreuz 
geschlagen wird, sondern geehrt) als Anführer gegen sie zieht? 
Wenn demnach derjenige , auf den das Gedicht geschrieben ist, 
früher selbst Pirat und Sklav gewesen sein muss, so kann es auch 
auf keinen andern als den Menas geschrieben sein. Denn dass 
noch andere Piratenchefs zu Octavian übergelaufen und zu Ehren 
und Reichthnmern gelangt wliren, dav<^n wissen wir nichts, und 
ist das gar nicht wahrscheinlich. Wie hätte man damals in Rom 
diese Stelle auf einen andern als den Elenas beziehen können, 
der als Ueberläufer eine so hervorstechende Rolle s[)ielte und bei- 
des, Piratenchef und Sklav, gewesen wäre. Was nun den Anstoss 
betrifTt, den die Ausleger an dem Ausdrucke tribunus militum 
nehmen, so könnte man allenfalls die Worte in einem allgemei- 
nen Sinne ftlr Anführer überhaupt nehmen , ohne an den bestimm- 
ten Rang zu denken, aber schwerlich mit Recht. Es verhält sich 
vielmehr folgendermassen. Octavian gab dem Menas bei seinem 
Unternehmen gegen den Pompeins kein Commando, dagegen liegt 
es in der Natur der Sache, dass er ihn mitnahm, da ihm die 
Schwächen des feindlichen Heeres bekannt waren und er gerade 
jetzt von grossem Nutzen sein konnte. !\Ienas wird also, wie es 
vornehme R(»mer oft thaten , als 'J'ribun Itei einer Loiri tn iiiitge- 
gangen sein, ohne Commando und ohne dass dies mit seinem son- 
stigen Range zu schaft'en hatte. 

W^enn man denuiach bei dem einstimmigen Zeugnisse der 
Handschriften und Scholiasten durchaus nicht zweifeln kann, 
dass die Satire dem Menas gilt , so kommen wir zu der zweiten 
Frage, was die andere Ueberschrift an den Vedius Rufus bedeu- 
tet. Dass sie gleichfalls alt ist, haben wir oben bemerkt, nun 
wird aber eine gens Vedia sonst durchaus nicht erwähnt, und es 
wird schwerlich eine solche in Rom gegeben haben. Denn Vedius 
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ist der Name eines allgemein bekannten, angesehenen, von den 
ersten Anfängen Koms bis in die spHten Zeiten verehrten Gottes; 
dass aber eine römische gens mit dem Namen eines Gottes gleich- 
lautend sei, ist sonst ganz ohne Beispiel; die Vedier würden 
denn doch wohl mit den sacris des Vedius in näherer Beziehung 
gestanden haben; so oft aber auch die alten Schriftsteller von die- 
sen sacriü reden, ist von Vediern nirgend eine 8pur. Man muss 
vielmelir die Bedeutang des Gottes Vedius ins Auge fassen , um 
xa dem richtigen Verständnisse des Kamens Vedius Bufns zu ge- 
langen ; denn dieser letztere ist wahrscheinlich nichts als der mit 
der beissendsten Satire nnd der bittersten Ironie gemachte Spott- 
name des Menas. 

Vedius oder Veiovis ist der Namo des Gottes , dem Romulns 
das Asyl gestiftet hat Er ist der^Gott der Käuber. Denn 
obschon dies keineswegs seine ursprüngliche Bedeutung gewe- 
sen ist, so wurde er doch sp;it(?r hauptsäclilicli so aufgefasst, wie 
dies schon aus dvn luz;i]iluni:;en hcrvorgelit , dass Koniuhis sein 
Asyl für ►Stra.ssenrauber gestiftet habe. ]\lenas, der demPompeius 
die Piraten zusammeugehracht, der Jahre lang ihr Admiral gewesen 
war, wird mit der schärfsten Satire Vedius, der Käubergott, ge- 
nannt Es ist aber die Ironie um so treffender, weil dadurch zu- 
gleich ihm dieselbe masslose und alberne Eitelkeit yersteckt zu- 
geschrieben wird, wie sie sein Patron Pompeius besass, der sich 
einen Sohn des Neptun nannte und in seegr&nem Gewände in der 
Schlacht sich auf sein Admiralschiff stellte, damit ihn seine Leute 
für den Neptun halten möchten. Wie mm Pompeins wegen sol- 
cher Thorheiten vom Horaz Epod. IX, 8 durch „Neptun^s Sohn** 
bezeichnet wird, so wird aucli Menas, der in seinem masslosen 
Dünkel auch gern ein Gott sein mt'ichte, wirklich zum Gotte erho- 
ben, aber zum Vedius. Der zweite Name, der ihm noch beigelegt 
wird, Rufus, erklärt sich durch sich selbst. Freilich hat kein 
Schriftsteller aufgezeichnet, von welcher Farbe sein Haar war; 
aus dem Spottnamen lernen wir, dass er ein Kotlikopf war. Wir 
erinnern an denselben Witz, welchen Horaz auf die Gratidia 
macht, welche er der Farbe ihrer Haare wegen zur Canidia umtauft. 
Beide Namen, Vedius und Buftis, sehen täuschend wie wirklich 
römische aus, weil der erstere die Gentilendung hat, und den zwei- 
ten wirklich eine grosse und angesehene Familie in Rom führte. 

Dass Horaz die Ueberschrift ad Menam nicht selbst hinzuge- 
fügt hat, liegt am Tage. Da es überhaupt wahrscheinlicher 
scheint, dass die Uebersohriften der Gedichte nicht von ihm her- 
rühren, sondern späterer Zusatz sind , so wird dadurch allerdings 
auch die Annahme, dass Horaz selbst zwar nicht den wirklichen, 
sondern einen Spottnamen des Irenas darüber geschrieben , be- 
denklich. Wie man aber auch hieriilier und über unsere Deutung 
des Namens Vedius Uufus überhaupt urtheilen mr>gc, so glauben 
wir jedculalls zur Ehrenrettung des Gedichts gegen die gewolm- 
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liehe Auffassung, nach wcli lior man es auf oinon andern, als den 
Monas })ozi('ht, aufs Nachdrücklichste prutestiien zu müssen. 
Denn sielit man es für eine Satire auf einen gewöhnlichen Men- 
äclien an, der aus dem Sklavenstande «u Beiehdiamem gelangt 
ist, so bt es ziemlicli safb- und kraftlos; wird aber der mächtige 
Menas angegriffen, so zeichnet es sich gleich sehr durch Freimnth 
ab durch die nngehenerste Bitterkeit des Spottes ans. 
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Unter allen Oden des Horaz zeichnet sich keine so sehr dnreh 
kttnstliche Composition nnd Feinheit der Anlage aus', als die 
dritte des dritten Bnchs, nur ist freilich das richtige Yerständ- 
niss dieses merkwürdigen Gedichts bisher den Auslegern ent- 
gangen. Denn wenn man in demselben , wie ziemlicli immer ge- 
schieht, eine Empfehlung der Standhaftigkeit und Charakter- 
stärke erhlickt, so passt dazu der Haupttheil ungefähr wie die 
Faust aufs Au^je. Der Dichter geht aus von dem Lobe des ge- 
rechten und charakterfesten, durch niclits erscliütterten Mannen, 
führt einige Beispiele von mythischen Helden an, welche durch 
s<dcho Vordienste den Himmel errungen, nnter denen kurz und 
wie im Vorbeigehen auch des Angustus gedaclit wird; nach An- 
führung mehrerer p*iechischer Heroen wird zuletzt Ronmlus ge- 
nannt , und zur Feier seiner Aufnahme in den Himmel hält Juno 
eine Rede, welche schon durch ihren Umfang (von 17 — 68) 
sich als die Hauptpartie des Ganzen darstellt; aber der Inhalt 
derselben bildet nicht etwa eine Schilderung der Verdienste des 
Romulus, seiner Charakterfestigkeit und andern Tugenden — 
nein, alles dies wird nicht einmal berührt, sondern die Göttin 
führt in der langen Rede aus, dass, da Troja in Folge der Schlech- 
tigkeit seiner Fürsten untergegangen,* sie nunmehr ilirem Hasse 
zu Gunsten der Enkel entsagen wolle, aber unter der Bedingung, 
dass ferner keine Verbindung sei zwischen dem alten Troja und 
der neuen Koma ; so lange die (irälier dos Priamus und Paris von 
den Heerden zerwülilt, ungeehrt i)liehen , solh' das (Japit(dium 
strahlend »histelui, Koma stets neue Siege erfechten und die Herr- 
schaft über das ganze Erdenrund ausbreiten, aber auch nur unter 
der schon gestellten Bedingung : nie dürften die (Quinten in über- 
triebener Pietät an einen Aufbau von Troja denken , denn so oft 
dies wieder erstände, so oft solle es Yon der zürnenden Göttin 



*) Aus dem Philologiu II, 601 ff. 
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und ihren Achtvem dem schmählichsten Untergange Fjreis gege- 
ben werden. Bei diesen Worten bricht der Dichter ab , oder viel- 
mehr er mft -schliesslich die Muse von dem höhern Schwange, 
den sie genommen , zurück: Quo, Musa, tei)dis? Desine pervi- 
cax referre sermones Dcorura et magna modis tennare parvis. 
\ AVenn man diesen Tnlialt liLersieht, wird man wohl die Rich- 

tigkeit des Dilemma zugol>en miisson , dass TForaz entweder ein 
ziemlich aLsurdos (Jediclit geliefert, oilcr die ji^ewölinlirlie Erklä- 
rung der Idee desselben falsch ist. Diese letztere hat kaum mehr 
für sich, als die ersten acht Verse, und dann etwa noch die Ver- 
zweiflung der xVusleger, welche durchaus nichts mit dem Gedichte 
anzufangen wussteu. Hält man an jener Erklärung fest, 60 muss 
es znnHchst nach den ersten acht Versen befremden , dass Horaz 
seine Beispiele aus der nnhistorischen mythischen Zeit, und zwar 
fast sämmtlich aus dem griechischen VoUce wählt, da doch, wenn 
er seinen Landslenten die constantia und fortitudo, diese ficht 
römischen Tugenden, empfehlen wollte, die römische Greschichte 
dazu die passendsten Beispiele lieferte ; ferner kommen die zum 
Muster aufgestellten sämmtlich in den Himmel, eine Belohnung, 
welche für Göttersöhne, wie sie sämmtlicli sind, sehr passend ist, 
aber mit welcher TToffnung die gewedmlichen Sterhlichen , zu de- 
ren Nutz und FromiiK'ii Horaz diese Ode augeblich sclirieh, sich 
doch auf keiue Weise selnneiclielu konnten. Der Inhalt von .fii- 
no's Rede ist sodann zu dem angegeltenen lTau])t.gedanken des 
Gedichts völlig unpassend. Zwar suchen die Erklärer dem Ver- 
ständniss durch die Annahme zu Hilfe zu kommen, dass alles, 
was von Troja gesagt werde, gewissermassen allegorisch zu fas- 
sen sei; diese Stadt werde als ein abschreckendes Beispiel des 
Treubruchs und der Schlechtigkeit genannt, und wenn der Dich- 
ter so dringend abmahne, sie nieder aufzubauen, sosolle dies 
nichts anderes heissen, als Rom solle sich hüten, ein zweites 
Troja zu werden. Dass eine solche Deutung aber falsch ist, liegt 
aus mehreren Gründen vor Augen. Troja wird nirgends in der 
ITeberlieferung als ein sittenloses »Sodom und Gomorra geschildert, 
und ein römischer Dichter liutte dazu am wenigsten Veranlassung. 
Auch sagt Juno von allgemeiner Sittenlosigkeit Troja's nichts, 
Sondern spricht nur von dem Treubniche seiner Fürsten, den das 
Volk freilich mit entgelten musste; eine richtige Eiickanwendung 
trifft also nicht das Volk, sondern die Fürsten; aber dass eine 
Wamdng, Augustus möge nicht dem Laomedon und Paris glei- 
chen, Unsinn ist, brauchen wir nicht erst zu bemerken. Wie 
aber einerseits' die Beziehungen des Vergleichs nicht passen und 
die ganze Allegorie höchst dunkel und unverständlich wäre , so 
gehen andererseits die einzelnen Ausdrücke des Dichters den 
Beweis, dass an eine solche Auslegung nicht gedacht werden 
kann. „So lange das Meer zwischen Tlion und Rom tobt und die 
Gräber des Friam und Paris ungeehrt bleiben, soll ruhmstrahlend 
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da stehen das Capitol." Dies soll heissen: RomV Grösse soll 
dauern, so lange seine Sitten besser sind, als die der Troer wa- 
ren!! „Hütet eucli, in üVtortriebcner Pietät nnd ans zn 
grossem Selbstgefübl den Neubau Troja's zu unternehmen (▼. 58 
ne nimium pii etc.)," soll wieder heissen: scblocbt zn werden, 
wie die Troor wMron. Aber aus Pietät schlecht werden, heisst in 
der That, dio rietät zu weit treibeut 

Einen andern Versuch, das auffallende Verbot der Juno, Troja 
wieder aufzubauen, zu erklären, macht Orelli, indem er 8ueton. 
Chios. 79 zu Hilfe nimmt, wo er unter den (Jeriicbten, welche Ca- 
sars Krniordung mit veranlasst oder doch beschleunigt haben sol- 
len, auch folgendes anführt: Quin etiam varia fama percrebuit 
migraturum Alezandriam yel Ilium traiaislatis simnl opibus imperii 
exhanstaque Italia delectibus et procuratione urbis amicis per- 
missa. Mag es auch auf den ersten Blick scheinen, dass man aus 
dieser Stelle etwas für die Erklärung unseres Gedichtes gewin- 
nen könne , so Wird man doch bei näherer Prüfung bald das Ge- 
gentheil einsehen. Jones von Sueton erwähnte Gerücht mag 
immerhin zur Zeit seiner Entstehung grosse Verbreitung und Glau- 
ben bei Vielen gefunden liabon; aber sicherlicli ist der einzige 
richtige Oosiclits2)unct , aus dein es sich betrachten lässt, der, 
dass mau es den abentcucrliclien (Tcrücliten beizählt, welche in 
revolutionären Zeiten l)ei der Aufgeregtheit des ganzen V(dks in 
Menge theils von selbst entstehen, thoils mit Absicht, um die 
Erbitterung zu steigern, in Umlauf gesetzt werden, und die bei 
der allgemeinen Exaltation der Gemfitber oft, gerade je unsinni- 
ger de idnd, um desto mehr Glapben finden; ist die Aufregung 
vorüber, so wundert sich freilich Jedermann, wie es möglich war, 
dass es geglaubt wurde. Dass weder Cftsar noch Augustus je 
daran gedacht haben, den Sitz der Herrschaft aus Horn wegzu- 
▼erlegen, ist keinem Zweifel unterworfen; es wäre völlig absurd, 
anzunehmen, IToraz habe durch diese Ode dem Anjxustus einen 
Wink geben wollen , dies zu lassen. Dass daran nicht zu denken 
sei, hat auch Orelli gesolien; seine Meinung ist, jenes Gerücht 
sei zufällig einmal wieder dem Horaz in den Sinn gekommen, 
und da habe er sich in der Pliantasie den Gedanken ausgemalt, 
was für Leiden eine Verlegung der Herrscliatt, wie sie später 
Constantin ausführte, schon damals über Rom hätte bringen müs- 
sen. Aber erstens ist es wenig wahrscheinlich, dass Horaz Ahnun- 
gen hatte, zu denen die damaligen Zeitverhältnisse durchaus gar 
keine Veranlassung gaben, nnd diese zum Gegenstand seiner 
Muse machte; sodann hätte er dieselben ziemlich unveraUlndlich 
und dunkel ausgedrückt, indem er die Verlegung der Herrsehafl 
in den Orient einen Aufbau Troja's aus Pietät gegen die Stamm- 
väter nennt; und endlich stände diese Phantasie des Dichters 
denn doch in einem sehr losen, um nicht zu sagen gar keinem 
Zusammenhange mit dem Hauptgedanken der Ode, welchen 
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Orclli ji^leichfalls dahin bestimmt, Horaz habe den Römern die 
Cliaiakterfestigkeit durch dieses Gedicht an das Herz legen wol- 
len. In der That giebt es auch ausser Orelli mehrere Ausleger, 
welche v. 17 — 69, alfio drei Viertel des Gedichts allen Ernstes 
für eine blosse Abschweifbng des Dichters ohne Zusammenhang 
mit der Idee, die er darstellen wollte, für einen poetischen Aus- 
wuchs seiner ilberspmdelnden Phantasie erklären. Bel^e an 
einer solchen tiberkecken Dühyrambenpoesie finden sich freilich 
in den andern Oden nicht. 

Um zum richtigen Verständniss des Gedichts zu gelangen, 
mnss man sich erst durchaus von der Vorstellung losmachen^ als 
ob es ein Lob bestimmter Tugenden sei, welche Annahme nur 
durch die ersten Verse einigen Schein erhalt. Es bezielit sich 
vielmehr von Anfang bis zu Ende ganz sj)eci('ll auf den Auirnshis 
und dessen Zeitverhaltnisse. Da jedoch der Namen des Augustus 
in dem langen Gedichte nur einmal und wie im Vorübergehen ge- 
nannt ist (wozu aber der Dichter guten Grund hatte), so wollen 
wir, ehe wir die Idee des Gedichts darlegen, erst die einzelnen 
Beziehungen auf Augustus , welche in allen Theilen angebracht 
sind, und aus diesen Beziehungen die muthmassliche Zeit der Ab- 
fassung nachweisen. 

Nachdem Horaz in herrlichen Versen das Bild eines charak- 
terfesten Mannes gezeichnet, führt er als Beispiele solcher Hel- 
dentugend den Pollux, Hercules, Bacchus und Komulus an — 
gerade die Heroen, mit denen Augustus sich, wie wir zur Genüge 
wissen, wegen der Verdienste, welche sie sich um das IMenschon- 
geschlecht, besonders als Förderer der Cultur erworben, ausneh- 
mend gern vergleichen liess. Aus demselben Grunde heisst es 
IV, 5, 35: 

Laribus tuum 

Miscet nomen uti Graecia Castorfs 
Et magni memor Herculu. 
III, 14, 1 : Herculis ritu modo dictns, o plebs etc., und Epist II, 1 
an den Augustus haben wir 5 sogar ganz genau dieselbe Zu- 
sammenstellung, wie in unserem Gedichte: 

Romulus et Liber pater et cum Castorc Pollux, 
denen v, 10 diram qui contudit ITydram zugesellt wird. Wenn 
nun in unserer Ode noch irgend ein Zweifel sein könnte, dass Ho- 
raz absichtlich keine historischen Charaktere, sondern vielmehr 
S(dche Heroen , mit denen Augustus passend verglichen werden 
konnte, aufführt, so muss derselbe völlig verschwinden , da Ho- 
raz die Vergleichung sogar selbst hinzufügt mit den Worten v. 
1 1 : Quos inter Augustus recumbens purpureo bibit ore nectar. 
Diese Worte enthalten zugleich einen Fingerzeig für die Chrono- 
logie des G-edichts. Denn da Octayian mit dem Namen Augustus 
bezeichnet wird , so geht daraus mit Gewissheit hervor, dass es 
nicht vor d. J. 727, in welchem er diesen Titel erhielt, gedichtet 
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sein kann ; mit Wilurflchehilicbkeit aber kann man aus den Wor- 
ten selbst und der Verbindung, in der sie steben, scbliessen, dass 
sie zur Feier des kurz vorber ertbeilten Titels gescbrieben sind. 
Mit dem Namen Augustus sollte Octayian als ein Wesen böberer 
Art geebrt werden ; kraft dieses auf seine Verdienste gestfitzten 
Titels wird (1- an unserer Stelle mit jenen Heroen verglirlicii und 
■wie sie dem Himmel zugeführt. Wäre dies nicht die Meinung 
des Dicbters, so hatte er der Vergötterung des Augustus auf merk- 
würdig abrupte, kaum zu erklärende Weise erA\ älmt. Kr würde 
gewiss nicht vorsäumt haben, irgend eine ]NIotivirung <lurch die 
Thaten und Verdienste des Aup:ustus hinzuzufügen, wenn niclit 
diese Mbtivirung eben in dem Worte Augustus und seiner Bezie- 
hung Inge. Auch haben bereits eben hauptsäclilicli dieses Verses 
wegen Franke Fast. Horat. p. 188 und Weber Horaz als Mensch 
und Diebter S. 271 die Ode in dieses Jahr gesetzt. Jedocb sind 
wir weit entfernt, allein auf jene Verse den Scbluss zu bauen, 
dass die Ode im J. 727 gedicbtet sei; vielmebr boffen wir im Fol- 
genden zeigen zu können, dass alle übrigen bistoriscben Bezie- 
hungen, welcbe in unserer Ode vorkommen, auf dieselbe Zeit 
bindcutcn; sodann aber, dass diese Annahme durch die Idee, 
welche dem Gedichte zum Grunde liegt, ihre Bestätigung erhält, 
so wie andererseits das Gedieht nur durch Berücksichtigung der 
Zeitverhältnissc jenes Jahres seine Krkläruiig fiii(bMi kann. 

Unter den llciotMi, mit denen Augustus vergliclien wird, ist 
zuletzt Homuhis genannt, aber dieser nicht blos obenhin, sondern 
seine Aufnahme in den Hiniiiicl wird durch jene lange Kede der 
Juno gefeiert, in welcher, wenn anders das Gedieht künstleri- 
schen Werth haben soll, nothwendig die Hauptpointe liegen 
muss. Die Göttin gewSbrt in derselben*, da Troja durch den Un- 
tergang gebüsst habe, dem Romulus den Himmel und seinen Nach- 
kommen ewige Siege, vorausgesetzt, dass sie nie die Hutterstadt 
wieder aufbauen. Dass diese Rede auf die Augusteischen VerhKlt- 
nisse berechnet ist, geht schon daraus borvor, dass die Siege und 
grossen Unternehmungen, welche .Inno verheisst, sämmtlich solche 
sind, welche in der Wirklichkeit Augustus erfochten und ausge- 
führt hat. Zwar liabon die meisten Ausleger v. 43 triumphatisque 
possit Koma ferox (b^r(^ iura Mcdis auf die Auslieferung (b'r Ge- 
fangenen und Kriegszeichen l)ezogen unrl deshalb das .Talir 733 
gesetzt; aber Franke hat an vielen Stellen überzeugend (birge- 
than , dass man ganz unmöglich alle Oden, in denen des Siegs 
über die Parther gedacht wird, auf jenes Ereignis« beziehen 
könne, wie die Ausleger seit Hassen gewöhnlich thun, sondern 
dass vielmehr, wenn jener Rückgabe nicht ausdrücklich Erwäh- 
nung geschieht, man von vom herein mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit auf ein anderes Jahr scbliessen könne. Nach Dio LT, 21 
wurden dem Octavian schon im Jahre 725 wegen seiner Verdienste 
gegen die Parther göttliche Ehren im Senate decretirt. Demnach 
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können jene Worte sehr wohl schon in diesem oder den folgen- 
den Jahren geschrieben sein, und gerade fUr 727 passen sie vor- 
treffiieh, weU Augnstns um diese Zeit zwei grosse Expeditionen 
zugleich, die eine gegen den Orient, namentlich auch gegen die 

Paitlier, die andere gcu; 'n Britannien beabsichtigte. 13ev Dichter 
aber lässt zum glnckliciien Oniou die Juno den unzweifelhaften 
Sieg in ihrer propUetlseheu liede im voraus verheissen. Nach 
jenen Worten folgt die Strophe: 

Horrenda late nomen in ultimas 
extendat oras, qua meclins liquor 

scccrnit Kiiropcii ab Afro, 

qua tuiniüus rigat arva Nilus, 

(Inrcli wolclio der Dichter die Bozwinj^unj^ Spaniens, oder vicl- 
melir der ( vantabrer , und die Eroberung Aegyittcns feiert. Die 
freiheitliebeudeu Cantabrer mussten drei Mal besiegt werden, 
nämlich 725, dann 7"J9 und endlich 731. Auch dureli die Zusam- 
uiensttdhing mit Aegypten wird es Avahrscheinlich , dass von dem 
ersten bald nach der Eroberung Aegyptens erfochtenen Siege die 
Rede ist, wiewohl die Folgerung nicht unbedingt noth wendig ist. 
Jedenfalls aber hielt man im J. 727 in Rom' die Cantabrer ftir völ- 
lig unterworfen, so dass also jene Anspielung für dieses Jahr gut 
passt. Nach einer zwischengelegten Strophe leiht dann der Dich- 
ter der begeisterten Göttin folgende Worte : 

Quicunque mundo terminus obstitit 

hunc tauget armis, viscre gestiens 
qua parte debacehentur ignes 
qua nebulae pluviique rores. 
Auch hier ist es nicht zu verkennen, dass der Dichter von zwei 
{Expeditionen des Augnstus und zwar solchen, die entschieden 
i. J. 727 beabsichtigt wurden, redet. Denn mit der pars, qua ne- 
l)ulae plnviiqne rores debacchantur , wird liritauuien j2:euudnt, 
geg<Mi welches Land Au;^UNtus in ji'ueni .Fahre gewaltige lliislun- 
geii vornahm, s. Dio Llll, 22 fol^-^;,, ubschou sie spiiter zuAVeuigeni 
oder nichts fülirten; mit (b'r lieissen Zone aber Araliia felix und 
vielleicht auch Acthiopien. Denn obschon die Expedition gegen 
Arabia felix unter Aelius Gallus erst 729 wirklich zur Ausführung 
kam, so wissen wir doch aus Strabo und Josephus, dass die Zu- 
rUstungen mit der grössten Umständlichkeit und Langsamkeit vor- 
genommen wurden und volle zwei Jahre dauerten, s. Massen p. 
198. Der Zug nach Aethiopien unter Petronius war mit der Expe- 
dition des Aelius Gallus gleichzeitig. TJebrigens werden die Un- 
ternehmungen gegen die Tarther, Britanner und Arabia felix auch 
in andern Oden des J. 727 auf ähnliche Weise, wie in der unseri- 
gen, zusammengestellt, namentlich I, 36, 29: 

Serves ituruni Caesarem in Ultimos 
Orbis Britannos et iuvenum recens 
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examen Eois timendimi 
partibns Oceanoque rubro , 
SU welcher Ode man Franke und die von ihm citirton Schriftstel- 
ler vergleichon kann. Fartber und Britanner werden III, 5, 3 zn- 
sanunengestellt: 

praosons diviis liabobitur 

Angustus adioctis Britannis 

hnporio »^ravihusqu« Persis. 
Ans d(MU bisher Gesagten gclit hervor, <lass aucli der zweite 
\\n(\ hauptsäcldich.ste Theil des üedichts voll lie/ieliungen auf Au- 
• gustus ist, und dass d. J. 727 so ziemlich mit Gewissheit für die 
Zeit der Abfassung fest steht. Aber noch bleibt die grSsste 
Schwierigkeit; nemlich in welcher Beziehung stehen die Haupt- 
gedanken von Juno*8 langer Rede zu Augustos, ihr Hass gegen 
Troja, den sie selbst nach dessen Untergänge nicht ganz lassen 
kann, und ihre so enuite Mahnung, es nie wieder aufzubauen? 
Dass hier Beziehungen stattfinden müssen, sieht leiclit jeder, aber 
sie sind ganz dunkel, wenn man nicht die Zeitverhältnisse des 
für Korn vcrhängnissvollen Jahres 727 scharf ins Auge fasst; ans 
denen fi;eben sie freilich nach unserer Meinung mit völliger Klar- 
heit hervor. Nämlich die ersten Tage jenes .fahres lassen sich in 
gewissem Sinuc «ils die Sterltetnge der Republik betrachten. Denn 
Octavian trat in denselben mit dem Entschlüsse, den Staat ferner 
als Monarch, wenn auch nicht unter dem Namen eines rcx, son- 
dern bescheidener alsPrinceps zu regieren '), nachdem er angeb- 
lich lange zwischen dem ferneren Bestehen der Bepublik und 
zwischen der Monarchie geschwankt, ja in dem Torheigehenden 
Jahre eine Zeit lang entschlossen gewesen sein soll, die Herr- 
schaft niederzulegen, öffSentlich und bestimmt hervor, und in Folge 
davon ward ihm vom Senate, um ihm eine höhere Weilie zu ver- 
leihen und ihn ilber die gewölmlichcn ]\lenschen zu erheben, der 
Titel Augnstus auf den Antrag des Munatius Plancus ertheilt. 
Auf Münzen des Jahres 726 heisst er noch Libertatis P. R. vin- 
dex, j<*tzt aber wurden Freiheit und Re]»ublik zu Grabe getragen. 
Aber über den neuen /u erthcilenden Titel waren keineswegs die 
Ansichten anfangs einig g(>wesen , sondern ausser Augustus war 
auch der Titel Uomulus in Vorschlag und zur Discussion gekom- 
men, und zwar war dieser letztere Titel Romulus dem "Wunsche 
des Octavian selbst entsprechend, allein Augustus wurde als noch 
mehr sagend vom Senate vorgezogen, s. die Ausleger zu Dio LIJI, 
16 ed. Sturz, vol. YI, 73* not. 107. Serv. ad Aen. I, 296. Flor. IV, 

I) Franke bemerkt 1 }5, dass die Ausleger zu 1,2*, 50 (ITic ames 
dici pater atquo princeps ) luit T^niecht die Notiz gäben, Cäsar habe im 
J. 72() den Titel princeps vum Senate bekommen. Allerdings ist priii- 
ceps ahi Titel zu bescheiden tind wenig sagend, als dass der Benat ihn 
crthi-ilt Iiättc, allein Octavian selbst Hess sich SO nennen, wie aus Tac. 
annaU I, 1 und wndern Stellen herrorgeht. 
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12. Sueton. Octav. 7« Bomulns aber hatte er heissen sollen ^uasi 
et ipse nrbis eonditor, und zwar nicht blos weil er die endlosen 
Wirren der Bürgerkriege gelöst und Rom, das dem Untergänge 
geweiht schien, gerettet, sondern weil es durch ihn in eine neue 
Aera getreten war nnd er den Grund zu einer neuen (monarchi^ 
sehen) respul)lica go logt hatte. Im Sueton. Octav. 28 isit noch ein 
Theil eines Edicts des Octavian aus jener Zeit erhalten, worin er 
sagt: Tta mihi salyam ac sospitem rempublicam sistore in sede 
sna liccat, atqne eins rei fructiim porciporo, qniMn peto, iit optinii 
Status aiictor dicar: et inoriens ut t'orani mocum spcm mansnra in 
vestigio suo f u n d a m e n t a r ei p ii 1» 1 i c a e , q u a e i c c e r o. Man 
sieht aus den Worten jenes Edicts, dass Octavian sich selbst als Neu- 
gründer Koni's in dem ohon angoj:;('ljen('n 8innc betrachtete. Aus dein 
Gesagten ergiebt sich der Grund, warum der Dicliter bei den 
übrigen Heroen , mit denen er den Augustus zusammenstellt , nur 
kurz Terweilt, dagegen den Romulus so sehr hervorhebt, zugleich 
sieht man auch hieraus wieder klar, worauf auch die einzelnen 
angebrachten Beziehungen hinweisen, dass die Bede der Juno 
nicht um des Homulus, sondern um des Angustos willen gehalten 
sein muss. Octavian war ja damals in aller Munde d(>r zweite 
Bomulus, der eonditor Romae, wenn also der Dicliter beide zu- 
sammenstellt, so fordert das, was er Über Romulisclie Zustände 
sagt, von selbst zur VerghMchung mit den Augnsteiscben auf. 
Was heisst es mni , wenn die Göttin in ernster und gewichtiger 
Kode auseinandersetzt, Troja sei gelaUcn, und zwar durcli eigene 
Scliubl und für immer gefaUen; aber aus seinem Tode soUe neues 
Leben erblühen, seinen Enkidu sei die Weltherrschaft von den 
Göttern boschieden, aber unter einer Bedingung, dass die Gräber 
Troja*8 ungcebrt blieben, dass Bom^s S(»hne nidit aus übertriebe* 
ner Pietät an der Mutterstadt Aufbau dächten? Die Absicht des 
Dichters war folgende: er stellt den Fall concret hin, und über- 
lässt es dem denkenden Leser die allgemeine Lehre, welche 
er daraus folgern will , sich selbst zu abstrahiien, eine Lehre, wie 
sie für das neue Stadium, in welches Rom gerade damals einge- 
treten war, nicht wichtiger nnd bedeutungsvoller gedaclit wer- 
den kann. Dass es Tliorlieit und T(dlheit wäre, Rom zu verlas- 
sen, um die alte Mnttcrstadt wieder zu bauen, das füldte Jctlcr, 
aber so, will der Dichter sagen, ist es überhaupt Thorheit und 
Tollheit, Zustände, die sich überlebt haben, die durch eigene 
Schuld untergegangen sind, wieder künstlich ins Leben rufen zu 
wollen, der eigene Untergang ist die Strafe für solch frevelndes 
Beginnen. Damit Bom erstehen könne, musste Troja untergehen, 
so musste aber auch, damit die neue Aera Boms, ein monarchi- 
sches Beich des Glücks, des Friedens im Innern und der Siege 
nach aussen, beginnen könne, die freie Verfassung zu Grabe 
getragen w^erden; l^ja war durch eigene Schuld und seiner Für- 
sten Unthat gefallen, so war auch die Bepublik durch die Entar- 
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tiing ihrer Söhne in sich zerfallen, durch die eigene Schuld und 
in Folge der Unthaten ihrer Leiter untergegangen; der Unter» 
gang beider int nothwendig und Schieksaisschluss, damit neues 
I-ieben keimen möge. Denn wie aus dem Falle Troja's das mäch- 
tige Koni, so wird aus dem Falle der Kopublik ein neues Keicli 
des Friedens und Crlückcs hervorgehen — wenn anders die Kö- 
rner zu der Einsiclit konunen, dass sie nicht das Abgestorbene 
■wieder bele))en wollen, dass sie die freie Verfassung, die doch 
nicht mehr bestellen kann, mit Ciewalt zurückrufen wollen und 
dadurch von neuem sich in nie endende Bürgerkriege stürzen. 
Dies Beginnen wäre gerade eben so thöricht, als wenn die Grün- 
der Boms ihre neue Stadt hätten verlassen wollen, umTroja noch- 
tnals zu einem kümmerlichen doch bald endenden Dasein zu 
wecken. 

Dies sind die ernsten und gewichtigen Gedanken, weichein 
der Seele des Dichters liegen und die er im Leser hervomifen 
will. Der Grund, warum er sie nicht deutlich ausspricht, sondern 
nur errathen lasst, liegt auf der Hand. Denn obschon die Ver- 
ständigen es sich nicht verbcrj;eu konnten, dass die Zeiten der 
Freiheit vorbei waren, und obsehon Augustus ein neues Keich 
des Glückes und Friedens verhiess, so wollte er docli nicht, dass 
vom Untergange der Freilieit viel geredet würde, und suchte ja 
bekanntlich die Formen der Kepublik so viel als möglich zu er- 
halten. Wer aber noch Zweifel darüber hegt, ob die von uns an- 
gegebenen Gedanken auch wirklich in der Ode liegen, der be- 
trachte namentlich den bedeutungsvollen Schlnss derselben. Da, 
wo die Göttin aufs kräftigste ihren Entschluss ausgesprochen hat, 
dass Troja auf immer vernichtet sein, dass jedes neue Entstehen 
desselben gleich entsetzlichen Untergang zur Folge haben solle, 
bricht der Dichter plötzlich mit den Worten ab : 

Non hoc iocosae conveniet lyrae : 

q^uo Musa tendis? Desine pervicax 
referre sermones Deorum et 
magna modis tenuarc parvis. 
Ist es nicht klar, dass dieses Abbrechen ein künstliches , aber zu- 
gleich ein wahrhaft künstlerisches ist? Gicht er damit nicht deut- 
lich zu verstehen, dass er mehr sagen könnte, wenn er wollte, 
und dass er dies herauszufinden dem Leser selbst Überlasse? Auch 
sage man nicht, das Yerständniss der in der Ode von uns gefunde- 
nen Gedanken müsse für die Zeitgenossen des Horaz zu 
schwierig gewesen sein. Dass sie von den neueren Auslegern nicht 
gefunden wurden, liegt daran, dass man die Zeit, in der sie ge- 
schrieben ist , und ihre Verhältnisse nicht berücksichtigte. Dies 
ist aber allerdings für das Verständniss der Ode unumgänglich 
nothwendig, wie denn überhaupt dielCrklärer von Horaz' Oden die 
Untersuchungen über die Ohronulogii' derselben, welche sie vor 
Frauke s meist vortreftiichem Buche mit einem unglaublichen 
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Leichtainn betrieben haben und Iheilweise leider auch noch be- 
treiben, unter ihre Hauptpflichten rechnen sollten. 

Der Zusammenhang und die Einheit, welehe durch unsere 
• Auffassung die Ode gewinnt, ist so schdn, sie wird dadurch so 
sehr ein mit der feinsten Berechnung angelegtes und durchgeführ- 
tes Ganze , das8 sie in Bezug auf Kttnstllchkeit der Anlage unter 
allen Oden des Horaz am höchsten steht und sogar entschieden 
an Pindarischc Composition erinnert. Die Rede der Gröttin be- 
kommt das würdo.vollsto Ziel, sie ortlioilt eine Lehre, von deren 
Befolgung das ganze Wohl des künftigen Staats ahhing. Nimmt 
man dagegen gar keinen inuern Zusannnenhang an , oder auch 
dass Troja als abschreckendes Beispiel des Hittenverderhens ge- 
setzt ist, so hat man Gedanken, um die es sich wahrlich niclit 
der Mühe lohnte eine Göttin zu incommodirenj jeder gewöhnliche 
Staubg(iborene hätte sie eben so gut oder viehnehr besser vortra- 
gen können. 

Üebrigens steht dieses Verfahren des Horas, ein concretes 
Beispiel auszuführen, ohne die Anwendung oder Vergleichung, 
welche er damit beabsichtigt, selbst vorzunehmen, sondern alles 

dies dem Ermessen des Lesers sn überlassen, keineswegs in unserer 
Ode vereinzelt da. Wir weisen namentlich auf die vierte Ode des 
dritten Buchs hin, welclie wahrscheinlich kurz vor der imserigen 
geschrieben, und in der das Verfahren des Dichters ganz analog ist. 
Soll die zweite Hälfte dieses Gediclits v. 41 — 80 niclit ganz matt 
und olme Pointe sein, so ist nicht zu verkennen, dass der Dich- 
ter durch das Bild der ungestalten Erdricsen, welche die rohen 
und entfesselten Naturkräfte pcrsonificircn , und ihre Bezwingung 
durch des Jupiter und der andern olympischen Gtötter besonnene 
Weisheit, an die furchtbaren Wirren der Bürgerkriege, welche 
endlich durch Augustus Weisheit gelöst wurden, so dass ein neues 
Reich des Friedens entstehen konnte, erinnern wollte. Gans 
ähnlich haben auch Orelli und Wclicr S. 273 die Ode aufgefasst. 
Der Dichter übcrlässt es aber dem Leser ganz und gar, diesen Ver- 
gleich selbst zu finden , er deutet ihn nur dadurch an , dass er die 
Beschreibung jener wilden Titanenkämpfe unmittelbar nach Er- 
wähnung des Augustus beghnit und im Anfange der Ode sich im 
höiiorn Taumel der Begeisterung darstellt, indem er sich in die 
Ilaine der IMnson vernetzt glaubt. Aber dieser Taumel der Be- 
geisterung darf den Iviiustler nicht zu wirklicher, sondern nur zu 
scheinbarer Regellosigkeit hinreissen , sondern gerade darin zeigt 
sich die Kunst, dass unter dieser anscheinenden Regellosigkeit 
sich euie höhere Einheit versteckt. Die Idee des Gedichts, wel- 
che der Dichter mit grosser Kunst nur plastisch verkörpert unter 
concrctcn Beispielen darstellt, ist: Die Macht der Musen beglückt 
alle, die sich ihr liebend hingeben, den Dichter so gut wie den 
Fürsten, und durch diesen den ganzen Staat, weil diu'ch die be- 
sonnene Weisheit, welche sie verleihen, die unruhigen Elemente 

14 
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beswungcn werden und ein Reich dea Friedens nnd GlflokeB 
ersteht. Aber im Gediehte redet Iloras nicht vom Dichter nnd 
Herrscher im Allgemeinen, sondern concret von sich nnd Angn- 
stus , und wo er die von dem letstem in Folge der milden Weis- • 
heit, welche die Muson j^ohen, erfocbtenen l^iogo feiern will, 
setzt er dafür ein noch höheres Beispiel , die durch Bezwingung 
dor Titanen vom Jupiter nnd den andern Göttern snrückgefiihrte 
Wf'ltordnim<]!r. 

Mit dein Koiniiliis liat Iloraz dm Au^ustus aiicli IV, J5, 9 zn- 
sammon^estcllt , hn (iaiizcii in eiiior äliiiHclien iicziehuii^, wie iu 
der von uns hchandoltou Ode. Da auch diese Htelle von den 
Auslegern nicht verstanden iat, so reihen wh* sie hier an. Die 
Worte lauten: 

Tu», Caesar, aetas 
fruges et agris rettulit uberes, 
et Signa nostro restituit lovi 
derepta Parthorum superbis 
postibns et vacnnm duellis 

lannni Quirin! clausit et ordinem 
rectum evaganti frena licentiae 
iniecit emovitqne cnlpas 
et veteres revocavit artes. 

Die früheren Herausgeber haben meist nach Conjectur Qnirinnm 

gegeben, doch darin, dass Tanus Quirinus der gewöhnliche for- 
male Ausdruck war, liegt durchaus kv'm Grund, dass der Dichter 
ihn notlnvcndig setzen musste. Daher hat Orelli die Lesart der 
Handschriften Quirini beibehalten, welche er gleich lanus Quiri- 
tium verstellt. Den Beweis frcilicli. dass Quirinus für die Quiriten 
gesagt werde, ist er schuldig gobliobon. Der Hiun ist vielmeln* 
folgender. Bekanntlich wur(b^ dcr.Ianus vomKomulus erbaut, aber 
der Dichter giebt mit dem lauus Qiiiriui nielit etwa eine gelegentli- 
liche Notiz über die Erbauer desselben , sondern sein Gedanken 
ist der, dass so wie liomulus durch Bau nnd Ocffnuug des Janus 
sein Volk gleichsam zu einem Eriegervolko geweiht und dies seit- 
dem fast nie unterbrochene Kriege bis auf Augustus. gefUhrt habe, 
so jetzt unter Augustus ein neues Reich des Friedens und Glückes 
beginne. Mit der Schliessung des von Bomulus gegründeten Ja- 
nus wird das Ende des Kriegerlebens nnd der Beginn des neuen 
Reichs symbolisch bezeichnet; eine Schilderung dieses Reichs ist 
der Inluvlt der Ode. 

Wir kehren zum Schlüsse noch einmal zu III, 3 zurück, um 
noch einige Worte über v. 31 zu sagen: 

protiuus et graves 
iras et invisum nepotem, 

T r () i c a ([uem peperit sacerdos, 

Marti redouabo etc. 
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Die Auslogor erklären nopos durcli Naclikonimeii im weiteren 
Sinne des Worts, da Romulus Enkel des Nuniitor gewesen sei, 
von dem die Bede nicht sein könne. Sie haben aber dabei eine 
Schwierigkeit ttbersehen, die uns stutzen macht. Denn wie kann 
der Dichter die Juno reden lassen: Gefallen ist Ilion und nicht 
länger strahlt jetzt der Helena Buhle und der durch unsem Streit 
genährte Krieg ist geendet : sofort will ich entsagen dem Hasse 
U.S.W. — wenn zwischen der Beendigung dieses Kriegsund der Zeit, 
wo sie diese Hede liHlt, über 400 Jahre liegen? Man sage nicht, 
dass der Dichter diesen Verstoss nicht bemerkt habe; eher könnte 
man annehmen, dass er sicli darü1)ev weggesetzt hat, weil er, wie 
wir gezeigt haben, seine guten (iiiinde liatte, die Rede mit Troja 
so zu l)eginnen wie zn hesehliessen. Wahrscheinlicher «aber ist 
es uns, dass er jenen Verstoss gar nicht einmal gemacht liat. Denn 
bekanntlich zerfallen die Sagen über Koms Entstehung in zwei 
Classen, die eine italischen, die andere griechischen Ursprungs; 
in jenen heisst die Mutter des Grttnders Roa Silvia, in diesen 
Ilia, in jenen stammt sie aus Alba, in diesen ist Romulus sofort 
Sohn oder Enkel des Aeneas und Ilia Troerin. Die Dichter aber 
wählten die Form der Sage , welche gerade ihrem Zwecke ange- 
messen war. Da nun Horaz hier unverkennbar die Gründung 
Roms bald nach dem Untergange Troja's setzt, so wird er die 
Ilia nicht als Tochter des Numitor, sondern des Aeneas gedacht 
haben. Wahrscheinlich hat er mit dem Ausdrucke Troica sacer- 
dos daran erinnern wollen. Allerdings passt zur griechischen Ilia 
der Ausdruck sacerdos weniger gut, allein dies ist ein Fehler, 
den nicht bloss Horaz, sondern jeder andere römische Dichter 
eben so leicht gemacht haben würde. Denn in solchen Untersu- 
chungen wenig bewandert haben sie sämmtlich die Sagen aus den 
verschiedenen Quellen durch einander geworfen, und namentlich 
war der ursprüngliche Unterschied zwischen der Rea Silvia und 
nia aus dem römischen Bewusstsein so gut wie verschwunden. 
Da es nun einmal allgemeine Geltung erlangt hatte, dass die 
Mutter des Komulus Vestalin gewesen war, so bezeichnet er als 
solche die Ilia, unbekümmert darum, dass dies eigentlich der Rea 
galt; auch würde es ein unnützer Einwurf sein, dass es keine 
troische Vestalinnen gegeben habe, denn als Vestalin gehört sie 
jedenfalls auf italischen Boden. 
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Ueber die neuesten Aeschylea.^; 

Die alljäbrlicli über den Aeschylus erscheinende Literatnr 
liefert den Beweis, dass die Vorliebe für den Dichter noch kei- 
neswegs erloschen ist. Die meisten Leistangeti Tiozlolien sich 
allerdings jetzt mehr auf ästhetische Würdigung und Nachbildun g^ 
seiner Werke und lassen sich auf Kritik mir nebenher ein, jedocli 
wenigstens in den letzten Jahren ist auch in solchem Beiwerke 
maimiclifjiches Neue outhaUon , welclios sorgfaltige Beachtung 
vordiout. Der Wunsch, woklicn mit uns uumchor Philologe seit 
langer Zeit theilt, dass eine Gcsamnitausgabe erscheinen möchte, 
welche nchst vollständigem kritischen Apparate in gedrängter 
Kürze das Viele, was jetzt in Einzelausgaben und Monographien 
und Zeitschriften zerstreut liegt, zusammenstellen m5chte, scheint 
noch immer nicht in Erfüllung gehen zu sollen. Vielleicht wäre 
es fttr eine solche Ausgabe ein Gewinn, wenn sie von Jemandem 
unternommen würde, der für sich nur geringe Ansprüche als Con- 
jectural-Kritiker machte, aber allerdings eine scharfe Auffassung 
und einen geläutert on Oeschmack mit einem durchgreifenden Stu- 
dium des Aeschylus verbände. Denn jo ausgezeichneter der Kri- 
tiker, dosto frrösser ist die Gofalir, dass er der eignen Kraft zn 
viol vortraut und Textesconstitutionen und Emondationen für 
unbedingt richtig niunnt , welche objectiver Gültigkeit durchaus 
entbehren. Diese Klippe, an welcher so viele und oft die gröss- 
ten Kritiker scheitern, ist auch im verflossenen Jahre nicht immer 
gemieden worden. Wir beginnen unsern Bericht mit einem Werke, 
über welches das Urtheil des gelehrten Publikums sich bereits so 
ziemlich festgestellt hat : 

Des Acschylos Kumcnidcn. Deutsch viil KinlcilunQ und Anmer' 
kmigcfi von G. F. Schümann. Greifsjvald 1846. 232 S. 8. 

Nach dem Streite, welchen 0. Müllers Ausgabe z^vischen den 
Koryphäen der Philologie hervorgerufou, und den vielen dadurch 
veranlassten Schriften Avar eine neue Hearboitung der Eumeniden 
eine in mancher Hinsicht erleichterte, aber auch in andern Be- 
ziehungen sehr erschwerte Aufgabe. Denn wenn einige von den 
Streitpuncten mit solcher Klarheit erörtert wurden, dass die Un- 
tersuchung darüber als abgeschlossen betrachtet werden kann, so 
hat bei sehr vielen andern sich nur das Besnltat herausgestellt, 
dass ohne Ermittelung des Sichtigen nur die Schwftchen der bei- 
derseitigen Auffassung recht an das Licht gezogen wurden, so dass 

*) Aus dem Philologos II, 306 IT. 
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fHx den dritten, der nicht etwa Partei nahm, die Entseheiduug 
dadurch oft eher erschwert als erleichtert werden mosste. Heim 
Schömann gehtthrt die Anerkennung, dass er einestheik die Lei- 
Btangen selnor VorgHngcr nach besonnener Prüfung benutzt hat, 
anderntlieils überall sich als sclbstständigen Forscher, namentlich 
da mit Glück, wo es gilt, den Grundideen des Dichters und dem 
innem Zusammenhange nachsuspüren, gezeigt hat. Die Ueber- 
Setzung liat dieselben Vorzüge, wie sie aus des Verfassers Bear- 
beitung des Prometheus bekannt sind; während sie vor Allem 
darnach stiebt, deutsch im eigentlichen Sinne zu sein, snclit sie 
zugleich die gewiclitvolle AViirde wiederzugeben, die wir in des 
Dichters Ursprache bewundern. Ueber die kritische Auffassung 
mancher Stelle lässt sich freilich mit dem Verfasser streiten, denn 
wie dürfte man hoffen, hier je sum Abschlüsse lu kommen? Aber 
es finden sich in den kritischen Anmerkungen auch viele schftts« 
bare Beitrftge, mit denen wir gern übereinstimmen. Das Buch 
enthält zuerst eine vortreffliche Einleitung zu den Eumeniden S. 
1 — 52, dann folgen Anmerkungen zu derselben S. 53 — 105, hierauf 
die Uehersetzung S. 106 — ^153, dann werden die V» rsmasse der 
lyrischen Partien angegeben S. 154 — 162, hierauf erklärende An- 
merkungen S. 163—196, und endlich kritische S. 197—231. Da der 
Inhalt zu reichhaltig ist, um auf alles näher einzugehen, die Vor- 
ziii:^e dieser Arbeit im Alli:;emeiuen bekannt genug sind, K(^f. aber 
bei seinem Berichte vorzugsweise das in der Kritik Geleistete 
v»>r Augen hat, so wird er im Folgenden den Anfang der kriti- 
schen Anmerkungen einer l'riifung unterwerfen, und zwar wird er 
dabei gerade das hervorheben , womit seine Ansicht nicht über- 
einstimmt. 

Zu V. 65 folg. 

OvtoL TtQoöcoOü)' Ölcc vikovg ÖS aoL (jpi;A«| 
iyyvg Tta^Eazcog^ Kai TCQoaa) d anoüiaTwv 
ixQ-QOiGt TOLg Goig ov yevrjßOfiai, Ttinav. 

bemerkt Herr S. , dass die Interpunction zu ändern sei. Denn 
OS gehöre zusammen Sia liXovg 6oi cpvXct'E, (lov) ixO-iyoiai rotg aing 
ov yein^ao^iat Txinwv, und die Worte iyyv^ TtatjeGrag und y.cd Tifjocco 
anoövazoov seien ein in den Hauptsatz eingeschobenes Zwi- 
schenglied von conditioualer Bedeutung: 

immerdar dein treuer Hort, 
dir nahestehend und auch weit entfernt von dir , 
will ich mit deinen Feinden nie bef^undet sein. 
Herrn S. ist Herr Franz gefolgt. Dieser übersetzt: 

dein Beschützer stets , 
ob ich dir nah* bin, oder weit von dir entfernt u. s. w. 
0. Müller dagegen: 

immerdar als treuer Hort 
will ich dir nah' sein, weil' ich auch in fremdem Land. 
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Alle drei Uebcr»ctzungon sind unrichtig. Denn es ist schwer zu 
glauhen, daas Aeschylus die Verba TragECtai^g und anoaxarcou in 
einrm Sinne gebraucht habe, dass die Präpositionen dieser Verba 
völlig überflüssig sein und nichts als ein Weilen in der Nähe 
(iyyvg) und der Ferne {nQoaco) ausj^esap^t würde; vielmehr lieisst 
TtaQCtßzrjvcä xivt neben Joinandeni zu seinem >Schutze stellen , so 
-wie ccraazurELv von ihm liinwegtreten. Sodann ist die Verbindung: 
dir nahe stehend und auch fern stehend, hier nicht einmal ^f\nz 
richtig; man erwartet vielmehr, wie Herr Franz aucli übersetzt 
hat: mag ich dir nahe oder fern sein. Darauf wollen wir kein 
grosses Gewicht legen, dass die Partikeln mxI — dl, wo sie sich 
bei den Tragikern finden , jedenfalls nnr selten sixsammengehö- 
ren und durch: und auchsu übersetzen sind. Müllers Ueber- 
Setzung Iftsst sich noch weniger rechtfertigen, und man muss sich 
darüber wundem, dass Herr Hermann dagegen keine Einwen- 
dungen erhoben hat. Der Sinn dieser bisher nicht richtig gefass- 
ten Stelle ist vielmehr folgender: Immerdar bin ich dein Schützer, 
zu deiner Hülfe stets dir nahe ; aber gar weit von deinen Fein- 
den wegtretend, werd' ich nie mit ihnen mich befreunden. Die 
Partikeln x«2 — de gelu'Jren also auch an dieser Stelle nicht zu- 
sammen, sondern nctl ist mit ttqoCco zu verbinden: gar nicht. So 
in den Choephoren v. R'3.H. oictl ^lak rjßcovrog öh^ an welcher 
Stelle auch Kef. durch den Vorgang Anderer erst sich hatte ver- 
leiten lassen Ss anzutasten , aber bereits in den addendb das rich- 
tige bemerkt hat. Kotl Xltii', gar sehr, hat schon Homer. 

V. J03 folgg. 'Oqu de 7ch]yag xagSe nuQÖia ait^ev^ 

^ evSovßa yccQ rpQr]v o^(.iaaiv Xa(.i7tQvverai. 

iv yjfieQa de (.toiQ^ anQOCxOTtog ßQOioiv. 

Herr S. liest den ersten v. OQa de Tth^yag ragSe Kaoöi'a ßid^ev ^ uud 
macht über das xaQÖta: oqcJu eine sehr gute Anmerkung. Das fol- 
gende hält er für corrupt und will für ßQOtav mit Herrn Hermann 
(pQEVMv lesen, wie der Scholiast gelesen zu haben scheine. Er 
übersetzt : 

Wird doch im Schlaf des Geistes Auge doppelt klar. 
Des Kraft im Tagslicht wenig vorzusehaun vermag. 

Aber auf Göttinnen, wie es doch die Furien sind, passt dieser 
Gedanke gewiss nicht. Es ist nicht einmal wahrscheinlich, dass 
der Scholiast q>QSVQov gelesen , vielmehr hat dieser das ihm unver- 
ständliche ßqoftwf in seiner ErkUfmng ganz weggelassen und die 
a%q6(S%onog auf die (pqriv des vorhergehenden Verses bezogen 
wissen wollen. Ref. hat über diese Stelle vor mehreren Jahren in 
einem Schulprogramm o gesprochen und seine Ansicht darüber ist 
noch dieselbe. Die Erklärer gehen fast alle fälschlich davon aus, dass 
sie in v. 104 und 105 allgemeine Gedanken finden wollen; bezieht 
man sie aber speciell auf die Eumeniden, so gel)en sie einen in je- 
der Beziehung aunelimbareu uud passenden Siuu. Klytamnestrs 
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sagt mit dem bitterttten Spotte : Dein Herz erblickt meine Wunden; 
denn jetzt im Schlafe sieht dein Geistesaiige klar, aber in hellem 
Tageslichte kannst du der Sterblichen Scliicksal nicht vornus- 
seheii (d. Ii. des Orestes, der dir entflohen ist). Vor nicht sein- 
langer Zeit hat Scluieidewin in einer Kec. der Linwoodsclien 
Ausg. (Gött.Anz. 1845. S. 1948 folgg.) diese Stelle gleichfalls be- 
haudelt} er erhebt daselbst gegen die vom Ref. aufgestellte Er- 
klärung Einwendnogen. Die beiden ersten Verse erklärt Scbu. 
eben so wie vir, v. 105 emendirt er ax^<rxiMBO$ für ingocxostog^ 
du siehst meine Wunden im Geiste, weil du trotz des ScUafes 
hellen Anges bbt; am Tageslichte aber ist es den Menschen be- 
schieden, scharf in sehen, d. h. denn während die Menschen nur 
am Tage wachenden Auges sehen, siehst du auch im Schlafe, wo 
es fttr andere X.u ht ist. „Brauchte auch Klytämnestra die Fu- 
rien nicht den Menschen entgegenzusetzen, der Dichter fand 
es mit Recht zweckmässig jenen Unterschied hervorzuheben, um 
seinen Zuschauern es klar zu machen, dass die Furien aucli im 
Schlafe Klytämncstra's Worte vernehmen. " Tliegegcn erinnern 
wir, dass nacli dem Glauben der Alten einem Sterblichen der 
Schatten eines Hingeschiedenen im Schlafe eben so gut erschei- 
nen und sich ihm vernehmbar machen kann, wie hier den Furien, 
und dass also von keiner höhem Begabung der Furien, deren 
Traumempfindungen vorgeführt werden, die Bede sein kann. Jene 
Conjectur passt nur dann in den Zusammenhang, wenn man in 
den Worten nicht eine allgemeine Reflexion, sondern eine höh- 
nende Bemerkung der Klytämnestra erblickt, indem sie bei ßgo- 
Tcoi/ speciell an den Orestes denkt; sie sagt: im Schlafe freilich 
sieht dein Geistesauge hell und schaut meine Wunden , aber im 
hellen Tageslichte siehst nicht du, sondern sehen die Sterblichen 
scharf, wie Orestes, der dir entronnen ist. Dann ist al)er die 
Conjectur unniithig, weil der Sinn ziemlich auf denselben Gedan- 
ken hinauskommt, der in unserer Uebersetzung der handschrift- 
liclien l/esart liegt. — Ueber die Worte iv i](iB^a bemerkt Herr 
Schümann, dass man an denselben Anstoss nehmen könne. Denn 
wenn dem, was die Seele im Sclilafe thut, das, was sie am Tage 
thut, entgegengesetst werde, so scheine jenes im Schlafe so 
viel sagen zu wollen als bei Nacht, weil nämlich in der Regel 
bei Nacht gesdilafen, am Tage aber gewacht werde. Das passe 
nun aber nicht für den vorliegenden Fall. Denn jetst sei es ohne 
Zweifel Tag, dicErinyen schlafen am Tage; wie könne also jetzt 
dem S ch 1 af e das am Tage schicklich entgegengesetzt werden? 
Herr S. beseitigt diesen Einwurf zwar selbst richtig mit der Be- 
nu^rkung, für den Scldafenden sei es auch am Tage Nacht, weil 
er das Tageslicht niclit sehe, aber er hatte docli die AVorte iv 
tj|tt^(>n n»)ch schärfer fassen sollen, denn diese IxMleuten eigentlich 
nicht: am Tage, wofür die Griechen vielmein- jufO TKiSQav zw 
bagen pÜegen, sondern: im Tageslichte, welches einen ricli- 
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tigea Gegensatz zu der Duukelheli bildet, welche den Schlafen- 
den, mag OS Ta^ oder Nacht sein, uinfaujrt. 

V. 118. ^iXoig yao tiQiv ^ oux iftot, ngogir.xogsg. 
Der von Ifcrni S. jr<':j:«^l>«MK'n ErklHninj? dieses Verses (er über- 
setzt: Denn die niim a\ ertli liält, finden Hilf, nicht aber ich) ge- 
])vu wir unsere volle Zustimmung:. G. Hermann versteht unter 
den (fikoig die Angehörig:eu der Klytämnestra, also speciell den 
8ohu, deun q>iloi stehe auch an andern Stellen schlechtweg von 
Anverwandten, aaeh von solchen, die nichts weniger als hefireitn- 
det sind. Aber 8. bemerkt sehr richtig dagegen, dass, wenn man 
diese Stellen n&her betrachte, man finden w«rde, dass immer 
auch die Bezeichnung der Feindseligkeit dabei stehe, and dass 
durch die Zusammenstellung jenes Ansdmcks mit dieser Bezeich- 
nung eben der Coutrast zwischen dem, was sein sollte, und dem, 
was ist, bemerklich gemacht werden soll. 

Den V. 138 folgenden Chorgesang hat Herr S. ohne Vertlieilung 
unter verschiedene Personen fibersetzt, welches wir nicht billigen, 
weil dadurch dem ganzen Charakter des Liedes offenbar Abbruch 
geschieht. Iiielt er auch keine der bisher aufjrestelltenVertheilungen 
für richtig — und allerdings lassen sich gegen alle bedeutende 
Zweifel erbel)en — , so ist es doch icdenfalls füreine Uebersetzuns: 
bosser, nach Vermutbnng die am meisten zusagende Vertheiluiig 
zu wiilib'n. Herr S. sehciut aber auf Untersuchungen über Perso- 
uenvertheilung überhaupt eben kein Gewicht zu legen, wie man 
aus seiner Note zu v. 158 schliessen kann. 

Toiavzu dgwöcv ot vecoteqol d'eoi 
KQcaovuzsg ro rcdu öUag nXiov 

mgl Tfodce nsgl ftaga. 

fBQOgöffaxtiv aiftttta» 

Indem er nämlich für das unzweifelhaft corruptc d-gopov mit Wa- 
kefield und Hermann &q6^ov schreibt, erklärt er sich gegen des 
letztem bekannte Constmction und ErkUlmng dieser Stelle (xpa-. 
tovwtg ^pavohß'^ &g6ft,ßov mifl imda m(fl %aQa , sich der Blutspmr 
an Haupt und Fuss bemächtigend) deswegen, „weil die Annahme, 
dass so construirt werden müsse, lediglich auf der von Hermann 
beliebten Vertheilung dieses Chorgesanges an verschiedene Per- 
sonen beruht; wer diese Vertheilung nicht für unzweifelhaft hält, 
— und ich gestehe, dass sie mir trotz der Zuversidit, mit der sie 
behauptet wird, doch nichts weniger als gewiss zu sein scheint — 
der wird schwerlieh jener Constmction und Erklärung Geschmack 
abzugewinnen vermögen, und wohl liel»er in folgender Weise 
construircn wollen: TtagECn yag oiicpciXov rcoo^ÖQay.ELv ^ (povoXißij 
&QO}ißov m^l Ttoöa Tiegi xccffcc , ul^tuiv ßkocv^ov äyog , i^^^v aQO- 
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fcevov. Stftnde da ipovokiß^ {^go^ßau yag ofiqtaXog atfiaKOP ßXoav^ 
fjoetto ayog ixsiv, so würde Niemand die rechte Construction 
verfehlen können. Jetzt ist nnr nagsart ngogSgaxeiv hinzugetre- 
ten, und dadurch der Accusativ, yag ou(pcdov^ statt des Nomina- 
tiv, und das l^articipiuni ago^evov statt dos Verbi tiniti notliweiuli^ 
geworden, im übrigen aber das Verhnltniss der einzelnen Glieder 
ganz dasselbe.'* lief, hält die Erklärung Hermanns von &g6^- 
ßov - XQatovpteg (so wie überhaupt die Emcndation von ■Ogvy.ßov) 
gleichfalls fttr falsch, er hält ferner auch die Personenvcrtheilung 
Hermaims in sofern für falsch, als an einer andern Stelle ihre 
Unrichtigkeit sich evident nachweisen lässt, aber zugleich glanht 
er, dass wer sich gewissenhaft mit Personenveriheilungen in den 
OhorgesHngen beschäftigt hat, zugeben muss, dass an unserer 
Stelle eine Interpnnction hinter xaga eben dieser Yertheilung we- 
gen durchaus nothwendig sei. Denn bei jenem conseqiienten 
Streben der Tragiker nach vollständigem Ebenmasse aller Theile 
muss es an und für sich durchaus wahrscheinlich erscheinen, dass 
die Personen an denselben Stellen der Strophe tmd Antistrophe 
wechseln; sodann wird diese Regel durcli so viele 13eisj>iele be- 
stätigt (z. 1?. überall sonst in diesem Gediclite), dass einzcbie 
seboinbarc Abweichungen zur gi*össten Vorsiclit aufTordeni. An 
unserer Stelle nun ist es keinem Zweifel unterworfen, dass in der 
Strophe die Person hinter vm Xoßw wechselt, folglich ist es im 
hdchsten Gfrade wahrscheinlich , dass auch in der Antistr. hinter 
lutQa die Person wechselt; dass aber gerade an dieser Stelle keine 
Ausnahme von der Regel gemacht ist, dafOr bürgt, dass gerade 
hier solche Ansdrticke vom Dichter genommen sind, dass die Ab- 
sicht nicht zu verkennen ist, durch die antistrophischen an die 
strophischen zu erinnern ^ der nachdrucksvolle Schluss fcegt noda 
it6(fl KccQce erinnert an das strophische vno q>Qivag vno Xoßou^ wo- 
rauf die folgende Rede sowohl in der Strophe als in der Antistrophe 
mit demselben Worte nag^ürt Iteginnt. Und diese vom Dichter 
offenbar beabsichtigte Wirkung will man zerstören; warum? Weil 
für das corrujite {^govoi' Wakeiicld und Hermann ^goußov vernni- 
thet haben und diese Oonjectur, welche bei einer lutcrpuncti<m 
hinter xaga so gut wie unverständlich ist, nach Aufhebung der- 
selben eine vielleicht mögliche, aber jedenfalls sehr schwerfölligo 
Gonstraction znlSsst« Sollte es da nicht geraihener sein, die Oon« 
jectnr zu verwerfen nnd lieber sieh nach einer andern umzusehen? 
Nach des Bef. Ansicht muss nicht ^gofipov^ sondern ^QOfißmv 
gelesen werden. Toiavta Sg^dtv o( vsmsffoi Ofol XQOtovvTsg to 
nav Slxag rcXiov q>ovohßfi ^go^ißav ne^ noda negl y.aga^ wörtlich: 
So handeln die Jüngern Götter, indem sie sich des Orestes be- 
mächtigen, der an Ko])f und Fuss nicht in Tropfen, sondern in 
dichten Massen von des ^rordos Blute trieft. 

In den letzten verdorbenen Worten des Ohorliedes : ^u(Gxoq* 
lusivov naaetuif schreibt Herr S. : nuiaiOQ ovr' exet Tiaaexoci, indem 
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die Handschrift walirschcinlich nur (.uaaroo^ inei naGevcd gelesen 
linbo, welclics dann von oinoni Verbcsscrcr , dor nur die 8ill)en- 
zalil beriicksiclitigte , in h.tLvov c()ri iimj)irt sei. Diese Enienda- 
tion ist ausprecheud, wicwolil allcrdlugs nicht alb »icher zu be- 
trachten. 

Gern würden wir Herrn S. noch weiter in seinem Werke be- 
gleiten , wenn der liaiiiu es gestattete; so scheiden wir mit dem 
Wunsche von ihm, d.ass die grössere Ausgabe, welche er in Aus- 
siclit stellt, bald nachfolgen möge. 

Des Acschylos Orcsieia, griechisch und deutsch herausgegeben von 
Johannes Franz. Leipzig 1846. 

Das £irscheinen dieses Werks wurde durch eine an den Ver- 
fasser ergangene königliche Aufforderung veranlasst, die Orestic 
behufs einer theatralischen Aufführung deutsch zu bearbeiten. 
Herr Franz liattc sich aber eine nnghudi höhere Aufgalte gestellt 
als niu' den jetzt gewöhnliclicn Text ins Deutsche zu übertragen, 
er ging vielmehr davon aus, ,,dass der deutsche 13earl»eiter zu- 
nächst und vor allem seine Aufnicrksanikeit auf möglichst voll- 
kommene Sicherstellung des Textes zu richten habe , um eine 
Uebersetzung liefern zu können , und dass der Aufgabe der Ver- 
deutsclrnng die Aufgabe einer Bearbeitung des Textes yorausgeliey 
welche der Kritik einen schwierigen, aber um so lohnendem Spiel- 
raum er$£be.'* Der Verfasser will also nicht bloss eine-neue Ue* 
bersetzung) sondern zugleich eine neue Textesrecension geben, 
und da letztere für das ])]iilologische Publikum von ungleich grös- 
serm Interesse ist als erstere, auch Herr F. vorzugsweise Gewicht 
auf jene gelegt zu haben scheint, so wird Kef, sein Urtheil über 
die Uebersotzung kürzer fassen und sich mehr mit dem beschäf- 
tigen, was in liezug auf Kritik und Interpretation geleistet ist. 

In der kurzen Einleitung (S. XTV-XXXI) bespricht der Ver- 
fasser den Orestes - Älytlius und Inhalt der Trilogie, hierauf folgt 
die Ucbcrsctzung der drei Stücke mit gegenübergestelltem Texte 
{S. 1—300), dann Lesarten und Kritik (S. 301 — 426). Die Ueber- 
setzung ist im Ganzen wohlgelungcn, Herr F. hat muthig gegen 
die Ungeheuern Schwierigkeiten der Aufgabe angekämpft und es 
ist das lobenswerthe Streben nicht zu verkennen, einerseits sich 
dem Werke des Dichters so nahe als mdglieh zu halten und ande- 
rerseits sich dem deutschen Idiome nicht zu entf^mden; die 
üebertragung ist fliessend, während sie nicht zu sehr vom Origi- 
nale abweicht. Bei den grossen Schwierigkeiten einer Verdeut- 
schung des Aeschylus ist es allerdings nicht zu verwundem, wenn 
im Einzelnen auch manches tadelnswerth erscheint; und so fin- 
den sich auch l)ci Herrn F. hin und wieder Stellen, in denen der 
Gedanke des Aeschylus durch die Llobertraguug entstellt ist oder 
doch bedeutend verloren hat , und Ausdrücke , die zu der Kraft- 
spraclie des Originals nicht angemessen sind. Um von beiden 
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wenigstens ein Beispiel anzuführen, so sind Agam. v. 36 die 
Worte des Wächters ßovs inl yltoaUfg piyuq ßißii*B ttbertragen: 
,,Mir verschliesst ein golden Schioss den Muud." Es mochte nicht 
leicht sein, im Deutschen eine passende Wcnduiig zu finden, aber 
die gewählte ist nicht passend, denn der deutsche Leser i^er 
Hörer muss daraach glauben, der Bote habe von der Klytämne- 
ßtra Geld empfangen um zn schweij^en, wodurch das vom Dich- 
ter 80 meisterhaft gezeicliueto Bihl dt'S I^otcn in ein falsches 
Ijicht gesetzt wird; das Original rodet in seiner sjirirliwCtrtlichen 
Redensart von Furcht vor Strafe. Kin auffallendes Beispiel von 
einem unrichtigen oder zu niedrigen Ausdnicke ist Agam. v. 1485, 
wo die Worte o naXaiog dQi(jLvg ccld6to)Q At^iag ;i;aAf7roi5 -Oot- 
vatilQog so wiedergegeben sind: „Der von fernher grimmige 
Strafgeist des entsetzlichen Gastwirths Atreus/* 

Zu grossem Danke sind wir dem Heransgeher verpflichtet, 
dass wir hier eine genaue von ihm seihst zn Florenz gemachte 
Oollation und Beschreibung des Mediceus für diese drei Stäcke 
erhalten. Die von dem Ref. in der Vorrede zn den Ohoeph. p. VI 
und von Enger de Aeschyl. respons. antistroph. p. 87 geäusserte 
Vermuthung, dass die in der Weigelschen Ausgabe mitgetlieilte 
Collation ungenau sei und namentlich Conjectnren von Schütz als 
Lesarten des Mediceus aufführe, hat sich dadurch vollkommen 
bestätigt. Ferner hat Herr F. den codex Chudpherhytanus, Flo- 
rentinus, Venetus I und II nochmals genau vergliclien, so dass 
sein Werk durch Zuverlässigkeit der handschriftlichen Lesarten 
sich auf das Vortheilhaftesto auszeichnet. Den am Ende des 
Buchs aufgeführten Lesarten Ist eine Auswahl aus den Verhesse- 
rungsversuchen älterer und neuerer Gelehrten, so wie eine bedeu- 
tende Anzahl neuer Emendationen nebst deren kurzer Bechtferti- 
gnng hinzugefügt Diese neuen Emendationen innd zum Theil 
vom Herausgeber selbst, noch mehrere gehören H. L. Ahrens, der 
Herrn F. aufs Freundschaftlicliste durch Mittheilung seiner Stu- 
dien unterstützte. Da auch durch die genauem Collationen des 
Herrn F. im Ganzen doch nur eine sehr geringe Ausbeute für den 
Text gewonnen wird, Hilfe also nur von der Conjectural-Kritik 
sich erwarten lässt , so kann ein so bedeutender Zuwachs neuer 
Vermuthungen nicht verfehlon, das Interesse mHchtig anzuregen. 
Obgleich wir nicht undiin kihinen zu erklären, dass wir nur einen 
geringen Theil dieser Conjectnren für entschieden richtig oder 
auch nur für im höchsten Grade wahrscheinlich halten können, so 
fügen wir doch zugleich hinzu, dass wir demungeachtet den Ge- 
winn, der aus ihnen gezogen wird, nicht gering anschlagen, und 
dass wir aufrichtige Freude an denselben haben. Ahrens hat 
schon vor diesem so manche Emendation gemacht, dass wir nicht 
nur sein Talent, sondern sein ganzes Verfahren im Emendiren 
als bekannt voraussetzen dürfen; nie wird man ihm eine geist- 
volle Auffassung selbst da, wo die Meinung weit auseinander geht. 
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absprechen, aber durch xakfibue Cuinbinatiuu lässt er sieh mitun- 
ter Sil gewalt.saincni Massregeln als nöthig wäre fortreissen. Diese 
zu p^'osso Kühnheit kann man ihm namentlich in dem hier Mitj^e- 
theilten, so wie gh'iclifalls Herrn F. oft zum Vorwurfe macheu, 
(hjch Kef. wenijj^sten.s wird mit ihm deswegen nicht rechten , denn 
wo er (Jutes zum Aescliyhjs liudet , nimmt er es freudig hin, und 
läset es sich gefallen, wenn auch manches min<ler Gute oder selbst 
Falsche mit in den Kauf kommt, noch dazu dieses, wie hier, so 
beschaffen ist, dass darin fast immer nur eine Anregung liegt, 
eine neue Auffassung einer Stelle sn versiiehen, tleberdies wo ist 
der Kritiker, unter dessen Gonjectnren sn den Trag^em die 
Mehnahl sich nicht als unsicher oder unrichtig erwiese? Gewiss 
wXre es sehr ssu wünschen, dass man die Verdienste eines Kriti- 
kers nicht, wie es jetzt so oft geschieht, nach seinen verfehlten, 
sondern nach seinen gelungenen Emendationen beurtheiltc. Aber 
wenn wu* gegen jene etwas ftherspnidelnde Fülle keine weitere 
Einwendung orlieben wollen, so müssen wir doch daraus Herrn 
F. einen starken Vorwurf machen , dass er eine bedeutende An- 
zahl von diesen Oonjecturen ohne Weiteres in den Text aufge- 
nommen hat. Wiihrcnd er bei den Verbesserungsversuchen ande- 
rer Gelehrten im Ganzen einen guten und sichern Tact zeigt, 
auch gegen sich wenigstens strenger als gegen Alirens verfahrt, 
scheint er durch die Genialität geblendet bei dessen Emendatio- 
nen den richtigen Blick durchaus verloren zu haben« Wir glaa- 
ben, unser Urtheil am besten und unparteiischsten zu begründen, 
wenn wir gleich das erste Stück nehmen und aus den ersten fünf- 
hundert Versen alle neuen mitgetheilten Emendationen durchge- 
hen, wobei wir alle diejenigen, welche wir aus Gründen, die 
jeder in den Text Eingeweihte sich selbst geben kann, weder für 
entschieden unrichtig noch für entschieden richtig halten, der 
Baumcrsparniss wegen ohne weitere Bemerkungen aufführen. 

V. 90. UavTCQV öl O'Eccv tcov aOrwofttov 'TTtaTcov yßovicov Tcov 
T ovQdvim' xm' r ayoQcdcov Bcofiol dcoQOiOi, (pXiyovzca vermutliet 
Ahrens, dass oviiavUov eine Glosse von vnaxoiv und durch dessen 
Eindringen aarwoinav an eine andere Stelle gedrängt sei. Er 
liest: navzüiv öl &E(av vrcatcov iQ^ovLtüv Tcjv r aarwofiav tcjv t' 
ayOifaUov» — V. 99. JZatW te ysvov xrjgös ^Bgl^tvtiq "H vvv oxl filv 

q>QOvtUl* anXijowv^ xriv ^v^oßagov tpgivte Ivwipf, Für ts vermuthet 
A. fg. Sodann corrigirten nach der Lesart des M. und G. o^wos 
ipiavEUt (ähnlich A. K.) A. und F. gleichzeitig das in den Text 
gesetzte ag ctvwpulvEiq. Der Handschrift noch etwas naher liegt 
wohl uyuvct vce(pc(vzT6\ In den letzten Worten ist die Tortreffliche 
wenn auch nicht als sicher zu betrachtende Conjectur von A. auf- 
genommen: iXTtlg afivvEi (pQOvxCö^ anXrjGrov XvTttjg^ ^fiotp&OQOv 
axrjy. — V. 124. Tlavxct öl nvQycav xxrjvrj TtQOd&e xa dtjfiiOTtXrjd^ij. 
M. und G. haben 9F^oa^CTa-^ wornach A. ngog dh xa versButhet, 
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welches der Vulgata weit nachsteht. — Zu v. 136. Toaov 
qtQmv it %tthx /iQoGotg etimoig (laXeQciv Xtovzav Huvtw % ay^vo- 
fiav (fdofiaatoig &riQav oß^tKaXotttt^ tt^fTCva Tovtfav tdtu ^vfißoXa 
KQovai ^€|iar f»hf «atafito^iptt 6k ipuCiunu avQOvMv macht Herr F. 
die Bemerkung: „Zu aku gieht Farn, die Glosse ftf. Wenn 
etwas hinzuzudenken ist, so ist es rot/ Jh, Die Schicksalszei- 
chcn hat Zeus «j^osandt. Artemis wird vom Agamemnon belei- 
digt. Sic verlangt von Zeus, dass das Zeichen vollständig in 
Erfüllung gehe!'' A1)or rov Jla kann eben so wenig supplirt 
werden, es ist vielmeln- eine Emendation nötliig. Auch ist es 
durchaus unriclitig , dass bei Aeschylus die Artemis als von Aga- 
memnon beleidigt zu denken sei , welches doch vom Dichter 
irgend hatte angedeutet werden müssen; vielmehr wird die (^(»t- 
tin nur durch ihre Liebe zu den Troern und durch den Neid, 
welchen Gtötter gegen hohes Glück der Sterblichen empfinden, 
zu ihrem Handehi bestimmt Für cr^ov^üv hat Herr F. seine 
gute, aber doch unsichere Yermuthung cnix&v in den Text gesetzt. 
— y. 142. Nsixianf xhxovu isvfupww ov iuaijvoifa^ A. vermuthet: 
av(iq>vX(ov ohatjvoQa, es war aber kein Grund, die nach unserem 
Urtheile viel schönere Vulgata zu ändern; nur muss man nicht, 
wie gewöhnlich geschieht und auch Herr F. gethan hat, Cv/upv^ 
rov von dem Zwiste zwischen Verwandten verstehen , sondern 
vielmehr darauf l)eziehn, dass der Zwist eng an das Geschlecht 
gekettet ist, mit und in ihm nur fortwaclist. — V. 15ö. OihVev Ii- 
%ai, ttqIv wi', es ist eine Inconse(],ucnz des Herausgebers, die er 
selbst gefüldt hat (s. S. 319), dass er an dies(u- »Stelle die schlechte 
Conjcctur von Schütz gvösi/ av Af^ca in sein(nn Texte stehen lif'ss, 
und die bessere von Ahrens ovdl Xilnai^ oder, wie er selbst wohl 
noch richtiger yermuthet, ov jlfXi|era», aufgenommen hat. — V. 
177. XahUdog niquv naXtQQod'oig hf AvUdog xonotg , A, yermn- 
thet naXiQQOx&otg^ F. atuXiQQolßöotg, — * V. 200. IlavattpfyM/ yccQ^ 
^valug IlBtQ&ivlov atpuxTog hqya neQtoffyag iiei^fuiv mfUf* ev 
yaq stri, Herr F. sagt: ^yOQya mgiOQyatg ist ein sich steigernder 
Ausdruck. Die Worte : ^ifiig (ffij) iitL^v^idv cot. , ev yctq {itf^ 
alles dies ist Gedanke der Argiver, welche auf das Opfer drin- 
gen." Was das eingeklammerte sit} bedeutet, ist nicht leicht ein- 
zusehen. Und woraus soll man denn sehen, dass die Worte nicht 
Agamemnons, sondern der Argiver (ledanken sind, da dies durch 
nichts angedeutet ist, ja die Argiver im Vorliergchenden nicht 
einmal erwähnt sind? Ohne Emendatiun konnnt num nicht über 
die Stelle weg. — V. 226. — n^ogiwiiteiv &iXova y inei noXXanig 
fKaxQog vLttx avS^dvag svtQani^ovg k'iisXilfsv. «yva <!* axavQmog 
ttvd^ iruTQog (pikov TQi.t6cnovdov fvnotitop t -id&vu (piXfog irl^a,. 
Für ifisXipsvy welches, wie wir jetat durch Herrn F. erPahren, 
nicht bloss Gonjectur, sondern Lesart des M. ist, und welches 
einen so ansprechenden Sinn giebt, ist eine ungleich miittere 
Vermathung von Ahrens: ißXi^ in den Text gesetzt. In den 
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folgenden Worten selureibt Herr F. avSttv und Tersteht unter 
«v£iv T^iroftio y Jb» den Auiriif , BefeU eig. sor Tnmkspende, 
hier snr Blnlspende, zum Opfer; t^vomwA>v besiehe sich da- 
ranf, dass Iphigeneia dem Ilades geweiht werde. Abgesehen da- 
von, dass ein solcher Sinn der Worte jedem Hörer oder L^er 
ohne hinzugefü<^to. Erklärung völlig tmyerständlich sein musste, 
widerlegt sich dies auch schon dadurch, dass die dritte Spende 
nicht dem Hades, sondern gerade umgekehrt dem Zeus Sotor 
galt; wie wäre es also nniglich, dass avdoc TQixoüTtovdog Worte, die 
bei der dritten Spon<l»' , also an oder in Bezug auf den Zeus So- 
ter gesprochen \\ cinh'n , so viel als Befehl zur Opferung bedeu- 
ten? Es scheint, dass Hcit F. zu seiner Erklärung durch v. 13J8 
gekommen ist : »cffrcoxor« TqIvijv itivdümfu rov tucrit ^fiwfog'Ai^ 
dov vtxfftiv evKTtf/ay x^9*^9 bittere Hohn der 

Klytitmneatra an Tage, welehe in sehr yerständlicher Anspielung 
den Zeus Soter an einem Hades Soter yerkehrt A. wirft cväot- 
fiov als Glossem ans nnd (fax aiava yermntiiet er Atdatva : Hesych. 
^Atövivi xa'^'Aiöy, Die Oontraction wie Aidtavsvg für AiSfovevg bei 
Soph. Oed. CoL 1560. Sinn: „die Jungfrau ehrte auf Befehl ihres 
Vaters {avda TtazQog) den Hades zu seiner Freude {q}£k(og) durch 
das Trankopfer ihres Bluts. " T)ie zahlreichen Bodonken gegen 
diese gewagte Vormnthung liegen arn Tage, das ungebräuchliche 
Ai'don'a^ das unverständliche rQiroönovdov. das eben so unver- 
ständliche (fikag^ wenn es auf den Hades bezogen wird, der Ge- 
danke selbst, da man ja aus dem Vorhergehenden sielit, dass 
Iphigeneia nicht freiwillig stirbt, sondern gebunden und geknebelt 
geopfert wird. — V. 229. Tu d' l^dev ow' elffov wv hviina^ Ti- 
p^ai Sk Kil%avtoq ov» ax^ovrot. Der Anfang dieser Worte wird 
anrichtig: was drauf geschah, ttbersetzt, da mit diesen Worten 
yielmehr der folgende bisher noch nicht erfüllte Theil yon Kai- 
chas Prophezeiung beaeichnet wird. — V. 233 , wo in den hand- 
schriftlichen Lesarten (M. ro 61 7TQoy.XvsLv imysvoit' av kXvoi- 
GnQOxc(t(fiTtia; aber ro öh ngonkveiv mit hellerer Tinte fast an der 
Seite der Zeile , auf der ro fiiXlov allein steht, geschrieben) noth- 
wendig irgend ein Glossem ist, schreibt F.: ro fiikXov 6 ona yi- 
voLX UV ■KkvELV nQO'iaiQixo). Das von Herrn E. über die Losart 
des 1^1. Bericlitctc bestätigt die früher vom lief, aufgestellte Yer- 
muthung, mit der A. übereinstimmt: ro (.likkov <5' inei yii'oiz uv 
xkvoig' 7tQOxaL()iT(o. A. schreibt ausserdem nQo laiQixüi^ allein ein 
solcher Gebrauch des nqo ist wenigstens bis jetzt nicht nachge- 
wiesen* — y. 336« Hihuto d* ow tini vovroiiftv ei ngä^ig , citg «^i- 
Xei fdd' ayx^ovov taUag yalag fiov6^Qov(jov s^jaog. Die Worte 
noSt/ig wiU A. tilgen und schlägt ausserdem yor : mg inUtg ^ikei 
TOT* S^fpSta ynlag punwpgovifov fifttog^ welche Aendemngen durch 
seine Constitution der Strophe, wo er evTcoTfiov hinauswirft, noth- 
wendig geworden sind und das Unwahrscheinliche seiner Emen- 
dation in der Str. noch erhöhen. — V. 266: 
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Mfyav dh ftophv h vrfiov tQhav 

"A&mv alnog Zrivog i^dii/uto , 

'^mifteXiig tt ftmnov &ftB vmüsai 

i^Xvg %0(fmov lufiTtaSog nQog ffdavifv 

TtevKfi^ tb %(fVSoq>9yy£g (og xig ffXtog 

aiXag naQayyeCXaacc Maxiatov ar,07taig. 
Die Emondation von A., welcher Ix&vg für iexvg sehreibt, ist in 
den Text gesetzt; wir gestehen ihr gern zn, dass sie geistreich 
ist, aber für richtig halten wir sie nicht. Ist auch getreu den neu 
hineingetragenen Gedanken, dass die Fische aus Freude über die 
Fackel sprangen und des Meeres Kücken bedeckten , an und für 
sich nichts einzuwenden, so wird die eigentliche Schwierigkeit 
der Stelle durch die Emendation gar nicht berührt; für nothwen- 
dig wird jeuen neuen Gedanken Niemand hitlten, und die Gor- 
ruptel bleibt ziemlich dieselbe. Die Scliwierigkeit besteht darin, 
dass das Verbum finitiun fehlt, und es Ittsst sich weder iyhito an 
vntifvekfig ergänzen, noch kann man das vorhergehende ifßdii/Kzo 
auch in diesen Satz mit hinüberziehen; in beiden Fällen wird 
der Ausdruck des Gedankens auf gleiche Weise gezwungen und 
verkehrt Ref. glaubte früher, dass der Fehler in Tcevxri liege, 
jetzt hat er sich überzeugt, dass naQayyeiXaaa y wofür man über- 
dies das Particip. praes. erwartet, falsch ist, er schreibt die Stelle 
folgeudermassen : 

layvg 7tOi)Eviov XafiTtaöog n^og {jdovtjv 

TtEVTi Tj TO XQ^^o^^yy^? wff TLg ijhog 

aeiccg 7taQi]yydQ8v<jE Maniorov CnoTtaig. 
Nämlich auch v. 27ö bieten f'üi- das aus Grannnatikcni unzweifel- 
•haft hergestellte und von allen Ilcrausgcbcrn aufgenommene 
dyydgov nuQog alle Handschriften gleichjfalls ayyilov nv^og; 
es liegt aber sehr nahe, dass derselbe Glossator, welcher i^affov 
verdrängte, auch Jta^tiyyaifsvce glossirte, und da jcaqt^yysile nicht 
in den Vers passte, daraus das Participinm wurde. — V. 285. 
"ÖQog X 1% AiyMay%xov ^nvov^svov *'SlrQvv£ ^sa^ov ^rj %a^l^B- 
G^ai nvifog. A. vcrmuthet iirj Tta^l^ead^cci ^ F. hat die Conjectur 
Martins XQOvl^sad'ai in deu Text gesetzt, aber weder das eine noch 
das andere scheint richtig. — V. 317: 

El' cii%^LCiXcoTOLg TQ(oiv.oLg oiKij^aaiv 
valovöLV ^/ti»/, rcov V7tcad-{}lu3v nuycov 
dooGcov t' anakkayimeg' (ag 6v gdaluoveg 
ccgyvlceiitov evotjaovOL Tiaouv £v(pQOvriv. 
A. vermuthet <ov dvgdalfiovsg ^ der Genitiv hänge von agfvXetimov 
ab. Allein der G«danke , dass wer die ganze Kacht gegen Beif 
und Thau ungeschützt schlafen mnss, unglücklich daran sei, er- 
scheint ztt breit, es genügt, dass Klytämnestra sagt, sie seien 
davon befreit, denn dass es Uebel sind , versteht sich von selbst. 
Klytämnestra preist das behagliche Loos der Sieger, dass sia 
jetzt die beste Bpeise in Fülle und bequeme Wohnungen haben ; 
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da ist äfft natOrliehste Gedanke, dasi sie hinoufügt, dass sie end- 
llcli einmal wieder in der folgenden Nacht sich eines ruhigen nnd 
festen Schlafes erfreuen können. Diesen Sinn erhält man durch 
Stanle/s Vcrmuthung ivStUfunftg^ma darf man freilich nicht, 
wie Stanley, mg als vergleichende Partikel, sondern mnss es als 
Ausruf fassen. Dies hat zwar F. gethan, aher doch können wir 
seine Auffassung nicht billigen. Er setst nach ivöalfMveg einen 
Gedankenstrich und übersetzt; 

und wie gliicklicli sie! 
sie schlal'cn künftig unbescliirmt die ganze Nacht. 
Als wenn es an und für sieh ein Glück wäre, unboscliirint zu 
schlafen. Der Gedanke ist: wie fest werden sie, die (ilückliclien, 
der Wache nicht mehr bedürftig schlafen. Es kommt zienüich 
auf eins hinaus , oh man mg mit BvMiMOvtg oder mit tvörfiovCi ver- 
bindet, aber das Hauptgewicht fftUt jedenfalls auf fvdi}0ov0<. Der 
Zusatz iidaliuivtg ist gerade hier sehr passend, denn est ist das 
Natürlichste, dass die Ton der Kampfesarbeit Ermatteten einen 
tüchtigen Schlaf noch hüher anschlagen, als gutes Essen und ele- 
gante Wohnungen. Es folgen die Verse: 

El d' ewisßovßi. tovg Ttohßoovxovg &sovg 
rovg tiig aXovarjg yrjg &sav tdqv^axa^ 
ovx av y iXovteg av^ig ccv^alotsv «v* 
?QCi)g Sh fiij Ttg nQotsQov i(in£mi[i (SrQcttf 
7to()0'f h' a ftt) X9V y y^^Q^^Gi'V viiKOfiivovg. 
325 * TTtjog üi'xovg voartfiov Gfoxr^olctg 
Kafiil>aL diavkov d^dzeQOV ufoXov rtaXtv 
'Osoi'g d au auTtXaxrirog li ^loXoi Gxqaxog^ 
iyQ^iyo^og TO Ttijiia tcSv oXcoXotcov « 
ykvoiT ofv, (l TtQOg'JTma (irj tvxol naxd. 

A. setzt hinter GmijQiag ein Punctum und schreibt dann die an- 
dern Verse folgendermassen : 

&£OLg d ai'u^iTtXcr/.yjtog et (jioXoi OTQarogj 
y,a(itl)C(L öiavXov 'd'drsQoi/ y,ooXou ndXiv 
yivoLx av, el nQogitaia fiij tsvxoi nanu 
iyQtiyoQOg to nrj(Mlt tOV oXmXütiOV. 

Es wird also V. 327 vor 326, v. 329 vor 328 gestellt und ausserdem 
tevxot cmcndirt, also drei verschiedeno und zum Thcil gewalt- 
same Aenderungcn , um den Anstoss in 336 zu heben. Denn 
gewaltsam nennen wur jede Umstellung , welche nicht durch den 
Zusammenhang dringend geboten oder bei der sich nicht die Ur- 
sache nachweisen lässt, aus der die falsche Stellung entstanden 
ist. F. hat freilich diese Aendemngen von A. gut geheissen i|nd 
ohne Bedenken in den Text aufgenommen. Kef. glaubt, dass nur 
eine ganz unbedeutende Aeuderung nöthig ist, nämlich dass v, 
^6 gelesen werden muss : 

^soig «i^' äfmluniitog ti fioAoi 9r(fttt6g. 
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Klytämiiestra sagt: Möchten sie sich nur niclit an den Tempeln 
vergreifen (welclies sie wirklich thaten; s. unten y. 513. ße^iiM d* 
aüstoi %ttl £d(fv(unt(% denn noch haben sie die Rfickhehr vor 
sich; wennsienun aber an den GkJttern sich versündigten, so 
möchte das Leiden der Erschlagenen wachbloii)on und sich rächen, 
wenn nicht andere nnerwarteto Leiden sie treffen. Beide hier ange- 
deuteten Arten von Leiden trolVen wirklich ein, denn bei den letz- 
ten Worten hat der Dichter unvcrkennhar an den Sturm gedacht, 
welcher j)lötzlich die Flotte auf der Heimkehr zerstreute, wah- 
rend die Worte to 7tfji.ia xcou okcokoicov einen beabsichtigten Dop- 
pelsinn im Munde der Klytämnestra enthalten. Denn der Chor 
soll an den Groll der vorTroja Erschlageneu denken, welche. die 
Götter einstmals könnten wieder aufleben lassen, Klytämnestra 
selbst aber denkt an die gemordete Tochter, welche durch ihre 
Hand Rache nehmen wird. Dieser Doppelsinn ihrer Rede geht 
durch Ahrens Emendation verloren, ^ V. 381- ALTCOvaa d' aOtoi- 
Civ oOicliSvoQaQ KXovovg Xoyx^l^ovg te Kai vavßatag OTtlidfuovs, Nach 
Ahrens Emendation ist eine Umstellung in den Text gesetzt: * 
nlovovg X6 Kai koyx^fiovg vavßarag ^ ojtlia^ovg^ allerdings muss 
entweder hier oder in der Antistrophe eine Aendcrung vorj^enom- 
mcn werden, aber die gemaclite ist nicht richtig, denn Xoyxi'(xovg 
muss des Sinnes wegen durch die Co})ula mit aa:n'(}XOQc<g y.kovovg 
verbunden und kann keineswegs zu vcivßuiag oTthGuovg gezogen 
werden. — V. 386. Toö^ ivvtTtovisg ö6(i(ov 7tQoq)ijua, für tod* 
schreibt Herr F. tot'. Bei den folgenden ganz und gar verderb- 
ten Versen, welche in den Handschriften so lauten: Im Iti, dafia 
dcoiia itttl nffOftMj *Im Uxog Kai ^fyai <pilavo(f€g. na(fS0xt OLycia 
uu^'Motiaffos^''Aduttos aqu^tav Uiuv^ war es allerdings noth- 
wendig, nach Irgend emer Yermuihung zu übersetzen, aher in 
den Text hätte Herr F. eine Vermuthung, deren Unwahrschein- 
lichkeit er sich doch wohl selbst gestehen musste, nicht setzen 
sollen. Er emendirt: 

Er übersetzt dies : 

• Ein Schweigen, sieh! voll von Schmach, nicht gehro- 

ehen durch 

Vorwurf beherrscht die Einsamkeit, 
und macht dazu die Bemerkung, dass unter den ul^xQmg ag>H^' 
vav zunächst Menelaos zu denken sei. Demnach scheint er cupu- 
(ävoi die Geschiedenen oder die von der Helena Verlassenen ver> 
standen zu haben, ahev es kann weder das eine noch das andere 
bedeuten. Ahrens vermnthet: ^AXoiSoQfog aditfr«, <p€Vj fiivmv Iduv. 
— V. 443 die Handschriften bieten: TloXiv dii^Ksi d^oa Rd^ig ■ st 
iz^]TVfL(og . Ti'g oJSsv }}roi ^eiov iöri ft>/ t^fv^og. Dass zu corrigiren 
sei, %eigt das in metrischer und grammatischer Hinsicht gleich 

15 
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falsclie ffTOi und es wird von A. nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
geschrieben: El 6* hfptvfm^j t£g otäsf ehe &ei6v hxt di} t^vOo^. 
Doch kann man ausser dieser atich noch andere Emendationen 
versuchen. — Die nach dem Chorgesange v. 453 folgenden Worte 
der Kljtämnestra Ta% eico^ua^ u. s. w. hat Herr F. mit Wel- 
laner dem Chore gegeben, welches entscliioden falsch ist. Denn 
CS sind in dieser Rode höhnische Seitenblicke auf dio zunächst 
vorhorgohende Epodc oiithalten, in welcher vier Clioreutcn mit 
oinor gewissen Responsion der (icdanken (der zweite geht auf 
den Gedanken des ersten, der vierte auf den des dritten ein) ein- 
zeln Binolen und das Gerede des Volks über das Flammenzeichen 
und das leichtgläubige Weiberregimeiit repräsentiren. Diese Sei- 
tenblicke (nanündich V. 460. 6s ovr' &v€tvdos ovte cot daCav 
q)X6yc( sqq.) passen nnr für die KlTtämnestra. 

Ref. glaubt, dass das Gesagte genfigt, um das von ihm ausge- 
sprochene ürtheil %n motiviren und sowohl die Vorztige als die 
Mängel dieses Buchs in d;is gelnirige Licht ZU Stellen. 

Das Werk des Herrn F. liat ein Programm von G. Hermann 
hervoi^erufen, jedoch nicht über die von jenem geliandhabte Kri- 
tik, sondern über die scenisclio Annrdnniig in der Orestie: 

De re scenica in Äescfujli OrcsUui disscrlaiio. Ijipsiae 1846. 

Die Selirift ist gleich selir gegen 0. Müller und J. G. Droysen, 
als gegen F. gerichtet. Herrll, sagt: loanneni Franzium quum vi- 
deam auctoritate O. MucUeri etl.Gust. Droysenii permotum adsci- 
visse quae hi viri incredibilia commenti sunt, operae pretium 
duzide re scenica in istis tragocdiis'pauea disserere. Er wirft ihnen 
Tor, dass sie das Antike mit dem Modemen rerweehselt imd dass 
darin sich eine levitas et cursim peragratae antiquitatis ostentatlo, 
keineswegs aber peritia et Studium veritatis zeige u. s. w. Diese 
auch hier wieder auftauchende Härte und Ungerechtigkeit des 
Urtheils kann jeden unparteiischen Leser nur betrüben; man 
hätte erwarten sollen, dass da Ilerr H. in den letztern Jahren so 
manche der früher von ihm mit der gröss'ten Heftigkeit bestritte- 
nen Ansichten seiner Gegner über Aeschylcische Gompositlonen 
stillschweigend zu den seinigen gemaclit hat, diese gewonueno 
Kinsicht der eigenen Fehler ihm jetzt auch grössere Milde in der 
Beurtheilung eines Mannes wie 0. iMüller geben würde, der wenn 
auch durch dio reiche Phantasie zu manchen einzelnen Versehen 
hingerissen, demungisachtet gerade wegen 'seiner klaren An- 
schauung des Alterthums von allen bewundert wird. Doch Herrn 
H.S charity begins at home, er verzeiht sich die begangenen Sün- 
den recht gern, nurnicht andern. In dem Programme Herrn H.8 
finden sich allerdings gute Bcmerknngen, sein Tadel einzelner 
Anordnungen ist nach unserem Urtheilo häufig begründet, andere 
Functe sind der Art, dass bei dem Mangel positiver Nachrichten 
sich darüber viel streiten lässt. In Bezug auf den Aganieninon, 
wo der Tadel gegen Droysen und Frans gerichtet ist, wollen wir 
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die Ansichten Herrn H,8, jedoch ohne uns anf die Controyerse 

oiuzulassen, ganz kurz referiren. Er zeigt, dass die Ausdrücke: 
Bechte und Linke de« Theaters nur dann richtig gebraut lit seien, 
wenn man die Rechte und Linke der Zuschauer verstehe; tadelt, 
dass bei dem Auftvoton des Chors ein L^mzug um die Tliymele an- 
genommen werde; ferner dns.s nach v. 82 ein feierlicher Zug von 
Dienerinnen mit Opferschalen in die Orchestra zum Opfern her- 
absteigen solle, da doch Klytiinniestra nur von den zwei gewölni- 
lichen Dienerinnen begleitet auf der Scene erscheine; ferner dass 
nacli V. 766 eine Art von Triumphzug Agamemnon« angenommen 
werde; der im Aesehylus erwähnte Wagen sei ein gewtfhnlieher 
Beisewagen , der keineswegs in die Orchestra, wie Droysen und 
Franz annehmen , sondern auf das Proscenium fahre. Zu v. 1042 
sei aninmerken gewesen, dass Kassandra hier von ihrem Wagen 
beriibsteige, während Droysen fälschlich sie erst nach v. 1267 ab- 
steigen lasse. Endlich komme Aegisthus nicht, wie jene wollen, 
mit vielen Trabanten, sondern nur mit zwei Dienern <auf die 
Bühne; auch trete er nicht aus dem ^svcov , da er während der Ab- 
wesenheit A^amemnons keineswegs bloss als Gast bei der Kly- 
tiimnostra ^cwolint zu haben scheine. 

Die einzelnen .Stücke der Orcstic haben in den letztern Jah- 
ren aucli in England neue Bearbeiter gefunden: 

AIZXTylOT AVAMEMNSIN. The Agamemnon of Aeschylus. 
A new edition of (he Texi^ m(h mies eriUcal^ explanalory , and 
phUologkal fcr the use of studenfs, By Ihe rev. T. WilHamson 
PeÜe 2>. 2>. Seeond edition. London 1844. 
AlZXTAOT XOB^OPOh The Choephoroe of Aesehyhts, A new 
editim of the iexl ^ roilh notkes cnVcnl, explanalorpy and philo- 
logical, designrd for the ttse of sludents in the itniversiiies, By 
the rev. T. TVilliamson Peile ^ M. A. London 1840. 
At2:XTA0T ETMEiSUEZ. Aeschyli Eumenides ad codicum 
mamtscripiDrum jidem rrcognovil et notis maximam parlem crilicis 
instruxit Guilielmus Linwood. Arcrdunt Viri Summe Rev. I. C. 
Blomficldii S. T. P. Notae Msptae et aliorum seleclae, Üxo- 
nii Ibii. 

Die beiden Ausgaben von Herrn W. Feile sind fär den deut- 
schen Philologen ganz ohne Werth. Der kritische Standpimct, 
welchen der Heransgeher einnimmt, wird sich am kürzesten cha- 
rakterisiren lassen , wenn wir einige seiner Gonjecturen zu den 
Choephoren — im Agamemnon hat er sich der Conjecturalkritik 
fast ganz enthalten — kurz anfuhren. V. 261 hat er für das zwar 
nicht leicht zu erklärende aber unzweifelhaft richtige ano^^i/fc«« 
tousi ^rifilaig xavQOv fiEvov in den Text gesetzt: yavqov^thovg. 
V. 402 in einer in den nnndschriften ganz verderbten Stelle : 
"nav ö avT iTtakoieg d^gaoect TTtazaGev ce^og Tlgog to (paveiCx^al (xol 
yMkag finden wir im Texte: or«i>» ö uvi^ irc aXy.ijg d^Quaeicc ÜQog 
TO q>ccv{ic&al ^loi nakag^ fei an^czaosv d' a^og. Y. 530 wird ovq>ig 

15* 
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tneixa öitaQyavoig OTtXi^ito geschrieben. Solcher Conjecturen fin- 
den sich noch siohen andere. In der Kritik ist demnach nichts 
geleistet. Der Herausgeber weiss nicht eiuiiial die 1 [andscliriften 
dem AVerthc nach gehörig zu unterscluMih'u , so (hiss eiiui Menge 
ganz schlechter Lesarten in den Text gesetzt sind. Der Coni- 
mentar ist nnt einer ermüdenden Wcitläuftigkeit angelegt, die 
Noten der frühereu Herausgeber, namentlich Ton Butler, Blom- 
fieldand Klausen sind ansftllirlich mitgetheilt. Besonders ist Herr 
Peile ein Bewunderer Klausens , und wem es Freude macht, den 
Commentar Klausens noch schlecht commentirt zu lesen, muss 
sein Buch in die Hand nehmen. Auch von Sam. Butler, dem vor 
einigen Jahren verstorbenen Bischöfe zu Lichfield , sind hie und 
da Noten in beiden Stttcken eingestreut , welche handschriftliche 
Zusätze zu einer Ausgabe von ihm selbst enthalten. Auch sie 
sind ohne Wertli. 

Ungleich besser ist die Ausgabe der Eunieniden von TTerrn 
Linwood. Sie enthält erst den Text mit untergesetzten kritischen 
Noten S. 1 — 92, dann die Sclioli<'n S. «Ki — 119, endlich eine Aus-' 
wähl erklärender Anmerkungen variorumS. 120 — 198. Das grösstc 
Verdienst dieser Ausgabe besteht darin , dass wir hier zuerst ge- 
naue Vergleichungen vom Florentinus , Venetus und Famesianus 
finden, und dass auch der Med. und Paris, an vielen Stellen noch- 
mals nachgesehen und die Angaben darnach berichtigt smd. Die- 
selben Codices sind jetzt meist noehiuals von Herrn Franz (s. 
oben) verglichen wenden und die Lebereinstinnnung beider Iftsst 
auf Genauigkeit schliessen. Nur ist leider die Ausbeute zur Bes- 
serung des Textes nicht bedeutend. Die auf den^ Titel erwähn- 
ten Noten Blomfields bestehen liauptsücldich aus (Jitaten und aus 
einigen jedoch unriclitigcn oder ganz unl)cdeutenden Conjecturen. 
In der Wahl der autgenomnienen Fjesarten zeiirt Herr L. einen 
ziemlich richtigen Takt, aber in den eignen Conjecturen ist er 
nicht glücklicher als Blumfield. So meint er v. 50, dass die Kede 
ungefähr so gelautet: Ijörj rivag not tldoPy AQJtviag Uya^ me^oig 
ßsßaaag , i^iviwg yEyfJu^^ilvag sqq. V. ö7 fiir TO tpvlw will Blom- 
field tov(ig)vXov und v. will derselbe tuxl nqocm y «.m^xvxwt 
lesen, beides offenbar falsch. Ein Hauptvorwurf, der Linwood 
trifft, ist, dass er, einseitig in seinen Noten sich auf das Kritische 
beschränkend, die nöthige Erklärung ganz ausser Acht lüsst; z. 
B, w ährend er an der letztgenannten Stelle die Conjectur Blom- 
fields mit Verweisung auf Seidl. zu Euripid. El. 111*2 mit Hecht 
zurückweist, auch bemerkt, ymX sei ctiam und habe mit dem ^\ 
nichts zu scliat^'en, sagt er zur Erklärung dieser schwierigen 
Stelle niclits, die doch sehr verschieden verstanden werden kann 
(s. oben die Anzeige von SchÖmann's Eumen.). V. 102. "Oqu ^\ 
nXi^yag zagöe xaQÖiag aid'sv versteht Linwood niciit von den Wun- 
den der Klytämnestra , sondern von den Schimpfreden , wo- 
mit sie die Furien zu vorwunden sucht, und will diesen Vers vor 
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V. 13.3 cilyvfiov r^naQ ivdixutg oveLdeaiv stellen, die beitlen foljj^on- 
cleu Verse aber {tvöovöa yuQ q>Qt]v o^^iaöLv Xa^TCQvvExai . iv imifjct 
6\ fiotp' angofSnamog ßqoxcSv^ ganz wegwerfen. V. 332 schreibt er 
f&r anofioigog mit Elmslej cc^{ioiQogy v. 338 fiir tiavQOVfUv Terma- 
ihet er fiavQot vtv u. 8. v. Wir glauben, dass ans dem Angeführ- 
ten hervorgeht, dass die Emendationen des Herrn L. nicht viel 
bedeiitou. Die beste Emendation ist wohl 2tl y. 769t fMjd' vneQ' 
-^r'ftwg äyav &eal ßqoxmv CvijlHjte dvgxrjkov x^ovi^ wo für On^atfCS 
vielleicht mit £echt ntlCfftB gelesen wird , doch ist auch dies sehr 
unsicher. 

Nach dein Erscheinen von S c h ö m an n 's P r o m e t h e u s liess 
sich erwarten, dass dieses Buch sowohl zahlreiche Anhänger und 
Verthcidigor (so unter anderen F. Wieseler in der Hall. Lit. Ztg. 
1845. No. 11, L. Prellcr In Tauly's Encycl. Bd. IV, S. 594) als 
auch Gegner finden ■werde. Von diesen letztern hat Herr Profes- 
sor Cäsar in der Zeitschr. f. Alt. 1845. S. 325 folgg. eine sehr aus- 
föhrliehe Recension von Sehömaan's Buche geliefert, worin er die 
Ansicht Dissen^s näher zu hegrflnden sucht, dass Zeus diehSehste 
Vollendung, in der er als Repräsentant der sittlichen Weltord- 
nung" erscheint, erst im Laufe der Zeit erlangt, dass er dagegen iu 
einer Zeit , wo die Elemente der neuen Weltordnung noch nicht in 
ihr gebührendes Verhältniss gesetzt waren, voll Eifersucht auf die 
unumschrfinktc Gewalt, voll Misstrauen gegen die Angehörigen 
der gestürzten Machthaiier, seine Herrschaft auf despotische 
Weise geübt habe. Diesen Einwürfen hat Schümann in einem 
Schreiben an Herrn Prof. Casar zu begegnen gesucht in der Z. f. 
A. 1846. N'o. III — 113, auf \velches Cäsar in No. 113 — 114 geant- 
wortet hat. Der Ansicht Oäsar's ist Herr G. Hermann beigetreten 
und hat seine Einwtlrfe gegen Schümann in folgendem Programm 
dargelegt: 

DUteriado de Prmeiheo Jeschyleo, Lipsiae 1846. 
worauf Schümann gleichiSftlls in einem Programme geantwortet 
hat : 

Vinäiciae Jovis Äeschyki, Scr» F, Schümann. Grryphiswaldiae 

1846. 

Mit Scharfsinn hat man von beiden Seiten zu kämpfen gesuclit, 
die Acten licg(ui vor, aber ob zum Spruche reif, kann man den- 
noch zweifeln, wenigstens wird derselbe, je nachdem die Richter 
sind , wohl verschieden lauten. Denn das einzige Criterium, das 
unwidersprechlich entscheiden könnte, der gelöste Prometheus, 
fehlt, und die Ansichten üher seine Oomposition werden sich immer 
nur als sehr ungewisse Vermuthungen betrachten lassen. Ref., 
welcher Tersichem kann, weder für nocH gegen Jemanden Par- 
tei zu nehmen, nimmt doch keinen Anstand zu erklären, dass 
er in den Hauptsachen, namentlich in der Auffassung des Zeus, 
um welche der Hauptstreit ist, Herrn Schömann yollkommen bei- 
• stimmt; er findet nur su tadeln, dass dieser hie und da in seinen 
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Anschauungen (nameniticb auch in seinem VerBOche, den gelösten 
Promeihevs %n reproduciren) allerdingä ein zn modernes, an 
chrisüiches Gepräge gegeben hat Wir wollen die Hauptpuncte 
des Streits ntther belenehten. H. tadelt besonders an S., dass er 

nicht im Aescliylus eine doppelte Auffassiinji^ (l(\s Zeus iiutcrschie- 
ilen habe. Denn Zeus sei dem Dichter bjihl, wie Suppl. v. 524 
folgg. Agara. 160 folgg. , die göttliche Natur überhaupt, und als 
solclie völlig rein und makellos, bald, >vie im Pidiiietheüs , der 
Zcu.s der Arythen, ein zwar sehr inUclitiger , aber allen Leiden- 
schaften der Menschen unterworfener Gott. TTierj^e^en zeigt S. 
sehr treffend, dass diese do}»pelto Auffassini^^ des Zeus, di(^ grü- 
belnden Köpfen des Alterthums allerdin<^s nicht unbekannt war, 
• auf den Aescliylus durchaus keine Anwendung haben könne, da 

der Dichter selbst nirgend zwischen einer allegorischen und my- 
thischen AnfTassung unterscheidet, sondern vielmehr ttherall die- 
selbe ideale Anschauung vom Zeus hat und namentlich da , wo 
Zeus als höchster Weltregierer und Förderer und gleichsam Re- 
präsentant des Sittengesetzes gepriesen wird, aus den Worten 
des Dichters klar hervoi^cht, dass dieser keinen abstracteu Be- 
gi'iff, sondern eben den Zeus des Cultus und der Mythen, von dem 
er solche ideale Vorst<'lhmgen he^t, vor Augen hat. Hätte z. B. 
Aeschylus w irklich in der berühmten Stelle des Agam. v. J60: Zivg 
ogtig TTor' iarlu folgg. sich den Zeus, wie H. will, in abstractem 
Sinne als die Idee des Göttlichen vorgestellt, wie hatte er ihn in 
denselben Worten mit dem Uranos und Kronos, mythischen Per- 
sonen, in eine Kategorie stellen, wie ihm nachrfihmen können, 
dass er als Sieger aus dem Kampfe mit ihnen hervorgegangen 
sei? Eben so wird Zeus in der aus den Supplices angeführten 
Stelle in denselben Versen als allwaltender Gott, der Seligen 
Seligster, und als Stammvater des Geschlechts der Danaiden an- 
gerufen; wie kann man in dem einen Verse an einen idealen, in 
dem andern an einen mythischen Zeus denken? Ueberhaui)t 
würde nach unserer Ansicht die Annahme eines solchen doppelten 
Wesens im Zeus nur dann zulässi«; sein, w enn sich beweisen liesse, 
dass sowolil Aeschylus als sein Publicum die vom Dichter behan- 
delten Mythen für nnmor.alische Fabeln ohne innere Wahrheit ge- 
halten hätten, in welchem Falle sie vielleicht, um ihren Glauben 
an einen guten Gott zu retten , diese stülschweigende Ueberein- 
knnft , zwischen idealem und mythischem Zeus zu unterscheiden, 
treffen, und mm das Schlechte und Unmoralische, was dem mythi- 
schen Zeus nachgesagt würde , ruhig anhören und sich gefallen 
lassen konnten. Aber so dachte weder Aeschylus, noch sein Pu- 
blicum , und jener bewährte dsxin vielmehr seine Meisterschaft 
am besten, wie in der einzigen vollständig erhaltenen Trilogie 
sehr klar am Tage liegt, dass er sich durch keine falschen Vor- 
stellungen, sei es seiner oder der f"rüh(nn Zeit, von seinem hohen 
Standpuncte herabziehen liess, sondern vielmehr solche falaohe • 
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VorBtelluiigen entweder seinen liöliern Ideen nnterzuordnen oder 
selbst zn idealisiren verstand. Doch wir kehren noch einmal zu 
der Stelle im Agamemnon zurück, weil wir glauben, dsi.ss dieselbe 
sich für des Aeschylus Auffassung des Prometheus-Mythus noch 
viel mehr ausbeuten lasst, als dies bisher von irgend Jemandem, 
auch von .Sch<)iiiann nielit, gcscliehen ist. Ks ist aus den Worten 
und dem Zusammeuhangc dieser Stelle augenscheinlich, dass Zeus 
wenn auch nicht allegorisch als die sittliche Weltorduung selbst 
gesetzt , doch hier als Gründer und Erhalter der sittlichen Welt- 
ordnung angerufen wird, imd dabin geht auch die Erwähnung 
des Uranos und Kronos. Sie, die rohen Naturgewalten, sind ftir 
immer gestürzt, es besteht allein die sittliche und gerechte Ord- 
nung des Zeus. Hier ist deutlich ausgesprochen, wie Aeschylus 
den Mythus von den durch Zeus entthronten Titanen auffasste, es 
ist die dem Zeus und den olymi)ischcn Göttern überhaupt zuge- 
schricbene Begründung der Weltordnung nach festem Sittenge- 
setze. Dies Sittengesetz wird vom Dichter, wie er es sich vor- 
stellte, in den folgenden Versen dargelegt, und wir wollen es 
gleich näher ins Auge fassen; erst legen wir die Frage vor: ist es 
denkijar, dass der Dichter, der den Sieg des Zeus als den Sieg 
der sittlichen AVeltordnung ansah, in demselben Mythus sich den 
Zeus selbst, diesen ersten Repräsentauteu und Begründer der 
neuen sittlichen Ordnung, als zum Theil noch sehr unsittlich Tor- 
gestellt habe? Will man dennoch an dieser Ansicht festhalten, 
so bleibt nur die Alternative, entweder dem Aeschylus eine Ab- 
snrditftt und Inconsequenz zuzuschreiben, oder die um nichts bes- 
sere Ausflucht zu ergreifen, dass Aeschylus damals, als er den 
Prometheus dichtete , noch gar nicht die Bedeutung des von ihm 
behandelten Mythus erkannt habe, sondern erst später, als er den 
Agamemnon verfasste, darauf gekommen sei. Jenes Gesetz aber, 
nach welchem Zeus gegen die Menschen verfahrt, ist nach v. 169 
folgg., dass er sie durch Leiden zur Einsicht führt. Aus- 
drücklich werden diese i>eiden als eine Wohlthat der Götter ge- 
gen die Sterblichen bezeichnet, denen freilich ihr Regiment als 
gewaltthätig erscheint. Wenn diese Gedanken des Aeschylus, 
wie nicht zu bezweifeln ist, seine Grundanschauung über das 
Waltender göttlichen Vorsehung enthalten, warum , fragen wur, 
sollen wir sie nicht auch im Prometheus anwenden, um darnach 
das Verfahren des Zeus gegen den Prometheus zu beurtheilen, 
wean auch das im Agamemnou bezeichnete Motiv in dem einen 
UBS erhaltenen Stücke der Promethie nirgend ausgesprochen, aber 
dagegen auch nirgend ein anderes aufgestellt ist, was diesem 
widerspräche? Wären jene Verse nicht eine Stelle des Aga- 
memnon, sondern ein aus den verlorenen Stücken der Prometiiie 
erhaltenes Fragment, so hätte nicht soviel Streit über die Auf- 
fassung dieser Trilogie statt finden können; aber ist es denn so 
unwahrücheinlichj dass diese Gedanken, welche die innerste 
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Ueberzeng^ng des Dichters anssprecben, wenn auch in anderer 
Form im UvQipoqog oder Avofuvog gleichfalls vorkamen? Sehen 

wir jii (loci) aiicli sonst die Grundanschauungcn des Dichters auf 
ähnliche Weise in verschiedenen Stücken wiederkehren. In einer 
Beziehung stimmen H. imd S. in der Auffassung des Zeus im ge- 
fcssolton Proiiiethoiis übercin , in so fern sie beide mit Recht dar- 
auf iiufuH'rksaiu machon, dass er zwar hart und streng, aber (wenn 
wir v<m der Tendenz des Ganzen absehen) nicht unmoraliscli in 
seinem Handehi erscheine, und dass die Strafe, die er verhängt, 
nur von dem, den sie tritit, als ungerecht bezeichnet werde 5 aberS. 
weist, nach unserem Urtheile mit vollem Rechte, nach, dass des- 
senungeachtet, wenn man dem Verfahren des Zens keine höheren 
Absichten beilege, ein Gott, der die Menschheit vernichten will 
nnd den. Gott, der sie rettet, der sie ans dem kläglichsten Zn- 
stande befreit und mit Wohlthaten überhäuft, eben hierfür mit.den 
härtesten Strafen peinigt, in Vergleich zu diesem, der sich aus 
Liebe für die Menschen o])fert, in dem hassenswerthesten Lichte 
erscheine, und dadurch die Tendenz des Stückes geradezu irre- 
ligiös werde. Es ist demnach klar, dass das Vorfahren des Zeus 
durch einen höhern Zweck, den er verfolgt, motivirt w erden muss, 
und dass IL, der solchen hidiern Zweck leugnet, zu empirisch sich 
innerhalb der (»ronzen des einen uns vorliegenden Stückes hält. 
In der Autfassung jenes höhern Zweckes aber stimmen wir nicht 
ganz mit S. überein. Dieser denkt sich nämlich den Prometheus 
für schuldig und im Irrthume befangen , weil er (S. 52) , „ weit 
entfernt, das Menschengeschlecht wahrhaft veredelt zu haben, es 
vielmehr von dem wahren Wege zur Veredelung abgelenkt hat; 
er hat die Menschen klug gemacht, bevor sie gut waren, hat 
ihnen durch die Klugheit Mittel gegeben , ihre niedem Bedürf- 
nisse zu befriedigen, bevor sie die Aknung höherer hatten, hat sie 
verführt, in dieser Befriedigung den ganzen Zweck ihres Lebens, 
und in den Kräften, die dazu verhelfen, ihre Vollkommenheit zu 
finden, hat sie ihre höhere Bostiiiiiiuuig verkennen lassen, sie den 
Himmlischen entfremdet und unfälii^ gemacht, mit Herz und Ge- 
miitli sich zu ihnen zu erheben." Diese Ideen halten wir mit H. 
meist für zu modern und christlich, aber nicht liir äschyleisch, 
obwohl H. sein Urtheil darüber viel zu schroff ausgesprochen und 
Einzelnes aus dem Zosammenhange gerissen und dadurch entstellt 
hat Aber, um aus dem Aeschylus selbst einen Grund herzuneh- 
men, wie soll man sich denken, dass Prometheus die Mensehnn 
den Göttern entfremdet habe, er, der sie die Mantik in allen 
ihren Einzelheiten lehrt, also nach griechischer Vorstellung das 
Hauptmittol, um mit den Göttern in Gemeinschaft zu treten? Die 
Ansicht des Ref. über die Tdee des Aeschvlus ist foljjende. Zeus 
will die noch thiorähnliclrlebcnden Menschen vernichten, weil er 
die Unzulänglichkeit ihrer Kräfte, sich zu wahrhaft guten \Ycsen 
auszubilden, richtig erkennt; er will aber nicht länger ein rohes 
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Katurlebcn ohne durchgreifeDde Erkeimhuss des Guten and Bö- 
sen , sondern sittliches Leben, nnd deshalb verlangt er ein ande- 
res Geschlecht mit besseren KrSften, um den Anfordemngen die- 
ser nenen Weltordnnng zn genügen. Aber Promethens giebt trots 
dem ansdrücklichen Verbote des Zeus den Menschen das Fener, 
lebrt sie alle Künste und leitet sie dadurch zu der neuen Ordnung 
hinüber, er giebt ihnen alles, 'was bei dem beschränkten Masse 
ihrer Kräfte ihnen gegeben werden kann, es sind ganz andere 
Wesen geworden, als jene traiiinnhnlichcu Gebilde, welche sehend 
niclit salieii und hörend nicht hörten (v. 440), aber eines fehlt ihnen 
• — jene höhere Sittlichkeit, welclie Zeus fordert, denn aucli die 
besten unter ihnen halten sich von zalilreidien Verstössen gegen 
die Gesetze der IMoral nicht frei. Daran ist Prometheus nicht 
deshalb schuld, weil er ihnen eine verkehrte Bildung gab, son- 
dern nur in so fem als er das beschränkte Mass der menschlichen 
Kraft nicht gehörig bedachte. Und was ihnt Zeus? Das nun* 
mehr fttr Bildung empfängliche und zu einem höhem Leben er- 
wachte Menschengeschlecht lässt er bestehen, nicht weil es gegen 
Schicksalsschluss war, sie zu vertilgen, sondern weil er die höhem 
Ansprüche, welche die dem thierischen Znstande entrissenen Men- 
schen in Folge der wohl erworbenen, wenn auch beschränkten 
Cmpfänglicbkeit für ein sittliches Leben halten, freiwillig seinem 
Gerechtigkeitsgefühle gemäss ehrt*); aber seine Weltregierung 
wird nun die der strafenden Gerechtigkeit, durch Leiden 
führt er zur Einsicht. Dass dies religiöse Grundanschauung des 
Aeschylus ist, lässt sich aus vielen Stollen seiner Stücke bewei- 
sen, die JCxi] heisst die Tochter des Zeus, sein Walten wird mit 
ihr identificirt. So verdanken die Menschen dem Prometheus 



1) Wenn Prometheus v. 231 folgg. sagt : 

ßQOrcov Sf Tcov TCclKiTtcöncov loynv 
OtJx l'öjjff or'dfV, all' aCazcoaag yivog 
To Tcav ?%qr)tfv ällo (fizvaai vhov. 
K«l xoLCiv ovdflq avtißaivB nl^v ijxov, 
*Ky(o S' ir6Xf.ir}o' . i^fQTGaur]v ßgozovg 
Tov firj öia^^ciia&ivTag eig^Aidov iioleCv, 
Ttß toi rotaigds nrnt-ovaiai naiinxofiat, ' 
so darf man den Widerstand, von dem Prometheus redet, nicht so ver- 
slt'lipii, wie S, will, (lass pr sich auf das Schicksal berufen und dadurch 
den Zeus, der nicht ge;;en dessen Schluss hahe handeln können, von 
seinem Vorhaben abgebracht habe. Dies steht nirgend im Aeschylus, 
und wenn es das Schicksal verlang, dass die Menschen beständen, so 
wäre es ungerecht vom Zeus, dass er dem Prometheus grollte, weil die- 
ser zufällip- den Dolmetscher des Schicksals abgefre1)cn. Natürlicher und 
einfacher erscheint daher die Annahme, dass i'romctbeus, der allein 
für den Mensefaen spraeb , den Zeus Ton seinem Beschlüsse dadurch ab- 
lenkte, dass er den praktischen Beweis lieferte, dass die Menschen 
nicht ganz unempfänglich für die neue Ordnung seien. Zeus hatte es 
mit seiner Gerechtigkeit vereinbar gefunden, jene tiücraliulichen Ge- 
•ehdpfe SU vertilgen; er fand es nicht mehr, nftchdem sie durch Prome- 
thens SU ■«nem nNieni Lekitk erwadi waren. 
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viele Wohlthaten, aber er hat dnreh sein voreiU^ Eingreifen 
angleich verscbnldet, das« nicht ein besseres und gUieklicheres 

Geschlecht {^^eworden ist, wie Zeus es wollte. Deshalb trifft jene 
rÄchciido JLKtj^ welche hinfort die Fehler der Mensclien heim- 
sucht ^ ihn, den Gott, der die Menschen so wie sie sind gebildet 
hat, zuerst wegen seines Ungehorsams gegen Zeus, sie triflt ihn 
sragleich dafür, flass or die Menschen zu einer Ordnung herüher- 
schlopptc, der sie nicht gewachsen sind, dafür, dass er, nm es 
modern .luszudrUcken, jenen nnanflüslieheu Widerstreit zwischen 
tleni Keulen und Idealen veranlasste, welches letztere eine Voll- 
konnnenheit hcanspruclit, welche der reale Mensch von vorn herein 
nicht zu leisten im Staude ist. Diesen Widerstreit im innersten 
Menschenleben zu erklären, ist nach Aeschylns Anifassong haupt- 
sächlich das Problem des Prometheus -Mythos. Die Strafe, die 
den Promethens trifft, ist nngehener, aber ein solches Mass war 
nothwendig, weil sonst der Zweck 9 den Trotz und Starrsinn des 
Prometheus zu brechen und ihn aur richtigen Erkenntniss zu füh- 
ren, wie aus dem Stücke selbst hervorgeht , nicht erreicht werden 
konnte. — In dem uns vorliegenden gefesselten Prometheus ist 
nichts, was der dargelegten Auffassung widerspräche, die in an- 
deni Stücken ausgesprochenen Ideen über Weltordnnng machen 
sie wahrscheinlich, und der t'euertragcnde und gelöste Proraetheus 
lassen sich mit grosser Leichtigkeit so construiren, dass die Idee 
des Dichters unverkennbar hervortritt und Jedem verständlich 
sein musste. Doch brechen wir hier ab, vielleicht werden wir 
unsere Anseht bei einer andern Gelegenheit ansfährlicher und 
mitBerück^h^igung der übrigen Momente des Sttteks entwiekeln. 

üeber den Prometheus des Aeschylus liegt uns noch folgendes 
Programm yor : 

Viro iUusfri F. Kniegelstein lycei ill. et scholarum quae Ohrdrufii 
suril uj-bcmarum dit eciori mcritissimo solnmiia muneris scmisecu- 
lariu die XXIL Oct. 1845 celebranli pie ac reveretUer gruiu- 
lantur praecepiores gratissimi mterprete E, Kruegelstein, Insunt 
paaca de constUo Aes^yli m Promethei fabula compmenda. 

Der Verfasser bittet in der Einleitung um Nachsicht, weil er 
von der Zeit gedrängt keine gelehrte Ausführung habe geben 
können, und will daher die Schrift nur als eine confabulatio mit 
dem Jubilar betrachtet wissen. Er erzählt erst von den so 
schiedenen Auffassungen des Prometheus in SIterer und neuerer 
Zeit, und legt dann S. 9 — 15 seine eigene Ansicht dar, der wir 
allerdings gerade keinen günstigen Erfolg versprechen können. 
Er glaubt nämlich, der Dichter habe sein Stück gegen den Mate- 
rialismus und namentlich den Cultus der Elemente gerichtet, der 
in Folge der ionischen Philosophie oder einer falschen Auffassung 
derselben auch in Athen damals Kingang gefunden liabe. Prome- 
theus bedeute das Feuer, Herakles sei lu^ox huiuana uatvura, tem- 
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poris progressus atque exeiupluiii hüiuinis ab oiimihus lioiiorati, 
und zeige daher den Weg zu einer reinern Erkenntniss u. ». w. 

So wie die Torhergehenden Programme durch den Promethens 
des Herrn Schömann hervorgerufen wurden, so schliesst sich fol- 
gendes seinen Eumeniden an: 

Zu den Eumeniden des Acschylos. Von Pr. J2. Rauehenslein, Pro- 
feswr u» d* Z. Rector der aarffoufsdien CanUmchtde. Aarau 
1846. 

„Durch S. (sagt der Verfasser), der die Kesiiltate seiner Vor- 
gänger Wohl prüfond benutzt hat, ist das Werk des Aoschylns nun 
eigcntlicli zu einer j^cnussrcichon Lectürc g;ewordeii, und inaiicho 
Partie iiat er ins Klare «gesetzt. Vieles dagegen wird noch lange, 
einiges immer controvevs bleiben niiissen. Denn die Dcukniiiler 
des Alterthums aus den vurliandeuen mangelhaltcn Zeugnissen 
und mit Hilfe probabler Muthmassung zu einer lebendigen An- 
schauung zu vergegenwärtigen, ist eine Aufgabe, die sich nur 
allmfthlig annähernd lösen Iftsst. Der gleiche Qegenstand erweckt 
in andern Zeiten ein anderes und neues Interesse und zeigt ver- 
schiedenen Anschauungsweisen verschiedene Seiten, die sich nicht 
auf einmal alle erschliessen , und doch ist es nur die Zusammen- 
fassung dieser Seiten, mit welcher wir zu einem klaren und vol- 
len Vorständniss gelangen. Auf einiges, das ihm neu oder bisher 
nicht gchörii^ hervorgehoben schien, glaubt auch der Verfasser 
dieser Abhandlung gestossen zu sein und will es als ein pHicht- 
mässiges Scherflein zur Erläuterung; des grossen Dichters mitthoi- 
len, wiewohl er manche Controvevsii unberührt gelassen hat." 

Die Schrift besteht aus zwei Theilen, S. 1 — 20 enthalten all- 
gemeine Bemerkungen über die Composition des Stücks, die meist 
recht gut sind, wenn auch einiges zu sehx auf die Spitze gestellt 
erscheint. So ftihit der Verfasser gut ans, mit wie geringen Mit- 
teln der gewaltigste Eindruck in diesem Stficke erreicht werde. - 
Aber wenn er dagegen S. '5 sagt: „ausgezeichnet passend hat der 
Dichter das Processverfahren gewählt. Denn keine andere denk- 
bare Form, in welcher etwa des Orestes That gerechtfertigt und 
er von den vorftdgenden llachegöttinnen befreit w^erden konnte, 
bot so viele Vortheile dar, als der Process u. s. w. *' ; so ist dage- 
gen zu erinnern, dass Aeschylus liierin ja doch nur dem Mythus 
folgte, und dass man nicht recht sieht, wie er daraufhätte verfal- 
len sollen, denselben muthwillig zu verlassen; nicht das verdient 
unsere* Bewunderung, dass er diesen Fehler mied, sondern dass 
er den Mythus unverlbidert, wie er ihn im^Glaub^i des Volks 
vorfand, zur Darstellung der höchsten Ideen und Entwickelung 
der gewaltigsten Charaktere zu benutzen verstand. S. 21 — 33 
folgen Bemerkungen zu dem Texte der Eumeniden, welche gleich- 
falls von dem Scharfsinne und dem eifrigen Bestreben des Ver- 
fassers zeugen, obschon Referent mit vielem darunter nicht tibor* 
einstimmt. Wir heben einiges aus den ersten Anmerlumgen her- 
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vor. In den .schon o]»on von uns besprochenen schwierigen v. 103 
folj^g. {evdovCa yaQ q)Qijv oftjttwtfiv htniTtQvvexai 'JEv tifiiQa de ftoijp' 
anQoaKonog ßgoxoiv) wird das handscliriftliche ßgoväv beibehalten 
und so erÜSrt: „sehen doch die Menschen im Tranme mit hellen 
Augen, die doch am Tage nicht sehen: nm wie viel mehr dn Erl- 
nys, eine Göttin.*' Denn es sei damals ein weit verbreiteter Glanbe 
gewesen, dass wenn das ttuasere Au <i;o sich scliliesse, das innere da- 
für desto wahrer sehe, dass sogar das uflVnc Aw^o des Wachenden 
fUr die Wahrheit, namentlich für die Zukunft geblendet sei. Ge- 
gen diese Krklärnnp: spricht ahii^osolion davon, dass eine solche 
mitten unter <lon an die Furien gerirlitcten Vorwürfen über die 
Menschen vom Schatten der Klytännie^tra anprestollte Reflexion 
unpassend ist, schon die »Stellung dos AVortcs ßQorcov; denn wenn 
die Menschen in einem (TCgensatze zu den Furien stehen oder 
als Beispiel ihi)en vorgehalten werden sollen, so müsste dieses 
Wort nicht am Ende des zweiten Verses , sondern schon tot cv- 
dovca <pQi^v (etwa mit einem hinangefiigten ys) stehen» — V. 158 
folgg. {toittvw dQoöiv ot vimtffoi nQurwvTtg to ftSv diitug 

nXhv tpwohßfj ^govov sqq.) wird ans den anch ^om Ref. ohen 
' angeftibrten Gründon gezeigt, dass eine Interpunction hinter xaga 
nnerlässlich sei. Für das cormmpirte ^ffovw schreibt Herr K. 
•^ffxoy, welches nicht von y.Qnxovvrsg, sondern TOn dem vorher- 
gehenden TOiavta 9qwSiv oder vielmehr von einem aus Sqoglv zu 
supplirondon noiovCiv ahhängi<j sei; ,,sie machen bluttriefend 
ihren J^itz unten und ohen." Aikt in dieser Auffassung erscheint 
der (Jedanke ehen so p;ekünstelt als die ronstruction. Dass der 
Firdnahcl durcli die Zuflucht, welche Orestes in Delplii gefunden, 
mit Blut befleckt sei, ist sehr natürlicli, dass aber auch die Sitze 
der CTottcr , die Zeichen ihrer Majestät und Herrschaft, durch den 
dem Mürder yerlieh^nen Schnts ron ihnen selbst in den Augen der 
Erinyen mit Blut befleckt seien, ist sum Mindesten sehr gesucht. 
^ Y.284 {yt^hfitv hgOw f xtfnj^e^ noda). Der Verfasser erkannte 
richtig, dass in diesen Versen , wie auch Droysen bemerkt hat, 
^ eine Anspielung auf den Krieg, welchen damals die Athener mit 
^em libyschen König InarOB gegen die Perser führten , enthalten 
sei. Um so mehr mnss man sich wundern , dass Herr R. KarriQsq^^ 
TCO^CK mit Ilerrn Hermann vom Sitzen v(>rst(dit. Die Göttin wird 
kämptend gedacht, der Dichter sagt dies aucli ausdrücklich (p i- 
Xotg aQ7]yova , welche Worte von den Auslegern bisher zu we- 
nig ])eachtet sind; was soll da der Gedanke: mag sie stehen oder 
sitzen. Herr R. meint zwar, die einfachste Deutung der Bezie- 
hung dieser Worte sei, dass die Göttin entweder aufmerksam auf 
irgend ein Ereigniss , einen Gegner im Kampfe aufrecht stehe 
oder ruhe, und der athenische Bürger hätte sich dies in Prosa 
leicht so übersetzen können: sei es, dass das Heer, das unter dem 
Schutze der Athene steht, in diesem AugenblidLO kämpfe oder 
ruhe. Aber fUreinfach wird diese Deutung niemand halten, und 
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Herr R. hätte vielmehr zu dem Schlüsse kommen sollen, dass die 
Stelle bis jetzt nocli iiiclit richtig emendirt sei, 

Heber den Scholiastcn des Aeschylus ist eine nicht unver- 
dicnstlii'lie Arbeit erscliiencn: 

ßispiilatio criticd dr anliqiiarinn Jeschi/li interprelatumum ad <jrmii- 
nam Irclümrm i-cslilucndnin usu vi uucloriluie , quam scr, Cornelius 
Marlinus Fninckcu. Traiecti ad Rhenum 1845. 
In der Eiiilt ituug giel»t Herr Franckeu eine kurze Geschichte 
jenes Aggregats von äschyleischen Schollen, die wir noeh ha- 
ben , so weit sieh dieselbe verfolgen lässt. €eine Absieht ist aber 
eine genaue Vergleichong der Scholien, welche bisher von den 
Heraosgebem noch lange nicht sorgßütig genug benutist seien, 
mit dem Texte des Dichters, und zwar Ist dies in Torllegender 
Schrift in zwei Stücken, Prom. und Septem, durchgeführt. In 
quo ita versari constitui , sagt Herr F. S. 2 , ut qnae falso variam 
lectionem continere credita sint, aut credi possint, explicem, 
lectiones a Welbiueri textu diversas, praesertim eas, de quibus 
an probari possint dubius haereas, examini subiiciam, omiiia deni- 
que , qnilms scboliastae a vulgata lectloue recedant, in indlccm 
conferaiii in liue a(blenduui. Da die Kritik der Scholien seihst 
noch sehr im Argen liegt, so verglich Herr F. zwei Leidener Ma- 
nuscripte, die beide Is. Voss gehört haben, aus denen er theils 
manchen Fehler eorrigurte , theils auch einige noeh unbekannte 
Scholien abschrieb. Ueberhaupt ist der Fleiss und die Sorgfalt, 
mit welcher Herr F. verfuhr, gebtthrend anzuerkennen, wenn er 
auch in der Handhabung der Kritik noch nicht gerade immer einen 
sichern Tact zeigt. Allerdings sind die Scholien bisher noch nicht 
mit der Aufmerksamkeit behandelt, die sie verdienen, und lässt 
sich hie und da noch eine Ausbeute aus ihnen gewinnen ; aber auf 
* der andern Seite werden sie auch öfter gewaltig überschätzt, und 
können diejenigen, welche ihnen unbedingtes Vertrauen schen- 
ken möchten, auch aus dieser ^Irbeit das Thörichtc ihrer Ansicht 
erkennen, da auf eine gute Lesart, die man dem Scholiast ver- 
dankt, eine grosse Zahl niittelmassiger oder ganz, schlechter koiiiiut. 
Aus Herrn F.s ersten Bemerkungen zum Prom. heben wir das 
Wichtigere hervor. S. 6 erklärt er sich mit Recht für die Lesart 
des Sehol. zuAristoph.; v. 15 (^yw d' StoX^iog h^il avy/ii ij 
^aai ßUi (pd()ayyi itQog dvgxiiiiiQfp) schliesst er aus der Bemer- 
kung des Scholiasten F, m(}iq>Qaovt»ägy dass derselbe entweder 
avyyevfj dcov ßUiv oder Ovyysvovg &€ov ßluv gelesen habe; aber es 
ist dies eine von den vielen Lesarten , über die es nicht nöthig 
war, weiter zu reden. V. 49 {Zitavx* inqwj/fifi Ttkru» ^eoCci »oiQa' 
vBiu), Hier bietet Schql. A. uvig ipaßiv ovra' Ttavxa Ix fiotgäv 
didoTcti rolg &eoig nlriv zov «pjjftv; Voss, I. des Verfassers: aTtavxa^ 
(pr]Civ ^ ircrid-tjGai> xal coQiGO-yjam' v:to rmv ^oigm'^ nhiv zov y.oiQCi- 
vttif TWJ' %E(Oi> ^ i]yovv aQiHv avxtbv. Herr F. kommt zu dem 
Schlüsse , dass sie ixux^ gelesen und dass dies die wahre Lesart 
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sei: Quacvis data sunt di 18 , praeter liberum arbitrium; Über enim, 
excepto loTe, nemo est. Aber nicht einmal, was die Scholiasten 
gelesen, ist p^ewiss, walirscheinliclior wolil rKocevd^ri als ira'i&rj^ 
gewiss aber miisson l)oiilo Lesarten der Eiiuiidation frrayjyij -wei- 
chen. — V. 87 (öro) rgoTiü) rijgd SKy.vho&}jaet Tixyy]g). Herr F. be- 
merkt, dass die Lesart tix^i]? für xvx^? durcli die Schol. B. und F. 
zu V. J6 bestätigt werde. AVcim er aber sagt: ainara in hoc verbo 
inest irrisio artis, qua poUebat Prometheus, so beruht dies auf 
einem Irrtimme, denn es ist nicht yon des Prometheus, sondern 
des HepliSstos Kunst Mie Rede. Y. 13 wird bei di^i^Ev gelegent- 
licli über aoauv geredet und die Stelle in den Persem 96: v/^ 
6 *if€aitv^ 9ioSl mfii^iunog EVTtettSg avttWüov; folgendermassen 
emendirt: z£g b «Qamv^ nodi mfftatog svmtmg avuwmv\ Doch ist 
diese Emendation aus mehrem Gründen nicht zulässig, es ist viel- 
mebr mit Emjperius su schreiben : %iq b xfcrisrv^ nodl 9Si}di}f»a rod* 

Die TJebersetzungslittoratur des Aeschylus bereichert sich fort- 
während; mit besonderem Lo1)e ist die unter den Stuttgarter 
Uebersetzungen erselieiiieiide von ]\[inckwitz zu erwähnen, welche 
sich durch einen leichten und tiiesseuden Stil auszeichnet. Aus- 
serdem ist von den Eumeniden noch eine nicht üble Uebertragung 
von Kopisch, Berlin 1845, herausgegeben. 

Es bliebe uns noch fibrig, über die Recensionen und Aufsätze 
über Aeschylus zu sprechen, welche in verschiedenen Zeitschrif- 
ten erschienen sind ; jedoch hier werden wir uns begnügen , auf 
das Bedeutendste hinzuweisen. Bei einer Beuriheilung der Aesehy- 
lus-Litcratur , wo oft unter den Gelehrten eine grosse Differens 
der Ansichten über den Werth eines Buches herrscht , und par- 
teiische Verblendung nur zu olt bald bittere Invectiven, bald un- 
verdiente Lobsprüche hervorruft, schien es dem Unterzeichneten 
am gerathensten , das L'vthell völlig frei zu erhalten, und niöpre 
hier die Bemerkung ihren Platz linden, dass er absielitlich weder 
G. Hermann's Recension von Schomann's Eumeniden in den 
Wiener Jahrbb. Bd. CXL p. 235 sqq. , noch die von J. Franz im 
Maiheft der Ztschr. für wissenschaftliche Kritik 1845 gelesen hat. 
Ausser dem bereits Augeführten sind in Zeitschriften besonders 
folgende Aufsätze bemerkenswerth: Th. Dyer on the chomtf of 
the Eumenides, Claas. Mus. II, 281 sqq. Welcker über die 
Suppl.Bh.Mus.l845.IV,S.481. Mar cks«hef fei über die Suppl. 
ib. 1816. H. n. Mommsen de trilog. Aescbyl. Ztschr. für Alters 
thuraswiss. 1845. 2tes Supplementheft und die Beurthwhing des 
Hermann'schen Progr. über Prometheus im Rhein. Mus. 1845, 4^ 
B. 297 ff. 
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xvn. 

Zur Kritik imd Erklänmg' ycm AesehyW 

Agamemnon. *) 



V. 10#. KvQiog Hill ^QOEiv oSiau XQttxag aJ^öiav ivdqw 
inxeXim'^ in ya(f ^eoO'Cv nuntmvtUt 

ui9tttv cvitgyvTOg ctlmv, 
oitag A%uuiv u. 8«w. 

Die gewöhnliclie Ansicht ist, dass Ttst^o» (loknav und aktt^ zt 
sclireibeu sei. Frans, der dieser Emendation folgt, übersetzt: 
„Nocli leiht mir Vertraim zum Gesänge, Götterhuld ist's! Die 
kraftübende Kampfzeit/' und sagt zur Erklärung : „Noch giebt 
mir der TTcorcsziif^ Vcrtraiin zum Gesang, da die Zeit noch nich: 
ab<r('lanfVn i.st, welche als zum glücklichen Ausgange erforder- 
lich «geschildert wird, " Aber der Ausdruck ,,Vertraun zum Ge- 
sänge'' ist befremdlich, wo man vielmehr dem Zusammenhang« 
n.ich „ll<»ftinmg auf Sieg" erwartet; vor allen aber lässt sich 
akKT^y wenn nicht der Zusammenhang auf die Bedeutung fülut, 
nickt 80 ohne Weiteres für Krieg nehmen, dass tiXxa ^v(t(pvTog 
ttlw die 8oit dem Aiuibmohe des Krieges oder dem Abgange des 
Zuges nach Trqja verflossene Zeit bedeuten könnte« An und ftir 
sich ist es aneh nicht wahrscheinlich, dass altuiv tob einem nach- 
lässigen Abschreiber für aku^ gesetzt sei; viel eher würde man, 
jrennulx^ in der Handschrift stände, den Accusativ nöthigenfallt 
SQ emendiren berechtigt sein, da das Danebenstehende ^Vfiqnnoi 
wie von selbst zum Dativ führte. Freilich lässt sich aXxav nich: 
mit Wellauer nach Voss's Vorgänge erklären: quamvis senex sim. 
adhuc tarnen divinitus inmiissn cantum inspirat fiducia ; adhuc 
aetas vires (ad canendum) subministrat. Denn um von dem Asyn- 
deton zu schweigen, so ist es ein ganz ungehöriger (ledanko, 
dass der Chor sagt, er sei noch nicht so alt, dass er nicht noch 
Kraft zum sieben habe. Weun nun diese Erklärung so gut wie 
die Coigector aht^ entschieden zu verwerfen ist, so fragt es sieh 
zm&ftchst, welche Bedeutung ^vfitpinog nlm (ohne «X%a) haben. 
Diese ist eine älmliche, wie die von fVanz in aX%ä ^^u^nnoq ulmv 
gefundene, wie ich dies schon vor einer langen Beihe von Jah- 
ren in einem Programme de Aeschyli Agamemnone gezeigt habe 
und auch G. Hermann in seiner Uebersetzung durch coepti tem- 
pus belli ausgedrückt hat. Hvfi9>tnro$ steht, wie sonst ffvyyevijff 
(Soph. Oed. K. 1063 ot cvyyeptts fn^vesj oder £wfi»v oder auch wohl 
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^uftfUtifOs; wSrtlieli die Zeit, die mit Jemandem war, mit ihm 
iMvangewachsen ist, welches fiir die Zeit, in der er sich befindet, 

die er durchlebt hat, gesagt wird. Dies kann , wenn von bejahr- 
ten Personen die Rede ist, allerdings sich auf hohes Alter be- 
ziehen (Sopli. Oed. Col. V. 7 xco XQOvo^- $i »'oji' uay.go^ . wo des 
Nachdrucks wegen ixay.Qog ausdrücklicli hinzu;refüjrt ist"); aber 
nothwfudig ist diese Bedeutung nicht, und tindct liier gewiss nicht 
.statt, wo viclnu'lir ^vucpvrog hinzugefügt ist, weil seit dem von 
den Göttern gesendeten Zeichen ein so langer Zeitraum vertlos- 
8eu ist. 'Alxav aber , welches yon utttttmftki Itbhängt , bedeutet 
Kampfesstärke und den daraus sich ergehenden Sieg. Die ersten 
Worte des Chors, nachdem er die Bühne betreten, drücken seine 
Ungednld ans, dass schon sehn Jahre seit des Kampfes Be- 
ginn verflossen {dixavw fihv ivog tod' , iitBt IlQiafwv sqq.); in den 
rolg(>nden Anapästen spricht er voll Missmuth von den Sorgen, 
die ihn quälen; diese beziehen sich aber nicht auf den endlichen 
Ausgang des Kampfes , daher redet er beim Beginne der Strophe 
3hne Weiteres vom Siege (ngdrog) ^ den d;is Vorzeichen beim 
Auszuge verheisseii. Der in der Parenthese entlialtcne Gedanke 
ist denniach oliiif Zweifel, er feiere* den Sieg, weil sein Vertrauen 
zu demselben nicht gewichen sei, und denigemass verniuthete ich 
früher mi^co, /.lokrtag (oder (.loknav) aXxai' ^ so dass das Vertrauen 
des Gesanges Kraft genannt würde, ludessen so richtig auch der 
dadurch gegebene Gedanke sein würde, so ist es doch wenig 
wahrscheinlich, dass rhythmisch so eng verbundene Wörter 9 wie 
nei&t» und iiolitav^ von einander su trennen seien, und fiojbnrv, 
welches dem Verse nach so entschieden su 9(e«^is gehörte, dem 
Sinne nach mit dem Folgenden verbunden würde. Dieser Anstoss 
IXsst sieh aber leicht heben, wenn man emendirt 

Endlich bleibt noch ixzEkicov zu besprechen übrig, welches alle 
Herausgeber mit uvöqcov verbinden und durch virorum excellen- 
tium erklären, oder auch ivTElicov schreiben = rtav iv riXn^ rtov 
uQ'/ipvxciiv. Aber weder das eine noch das andere ist eine j)assende 
Hezeichuung für die Atriden und eine solche Bedeutung von 
imiXioav wird durch kein Beispiel gerechtfertigt. Das Richtige ist 
vielmehr, dass ixxsUav und avÖQmv gar nicht zu einander gehö' 
ren ; «vS^mv ohne weiteren Zusata bezieht sieh auf alle in den 
Krieg gezogenen Männer, und intelitnf ist das Participium, wel- 
ches mit dem Folgenden verbunden zu ain» gehört. Demnach ist 
die ganze Stelle so zu schreiben: 

KvQiog ei(ii ^qoslv odtov nffotog afoiov ttvdqiSv 

nMtav ftolTtttVy 
aXxav ^fiupvtog tdtav)^ 
ontag sqq. 

„Zu üeiem vermag ich den der Mäimer Zuge vom Schiokaalß ver- 
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heissenen Sieg (denn die Zeit, in der wir leben, welche nach 
Göttcrboscliluss iiocli Vollendung bringen wird, athmet Kraft und 
Sieg, zum Siugou inicli mcalinond"), d. h. den vom Schicksale ver- 
sprochenen Sieg durch Gesang zu feiern. 

V. 121. Kedvog dk argaTOfiavTig ^ Idcav 8vo l^fittCi diCCOvg 

TCOfinovg aQ^c^ g' 
ovTco 6 eins xega^cou sqq. 

Die Ausleger erklären c<qx^9 — öiQXOvzag. Kalchas — erkannte 
die ILisenversehlinger und Kriegsfeldherrn, wie Franz übersetzt. 
Aber so klar es ist, was es heissen soll: er erkannte die Hasen- 
verschlinger, nämlich er erkannte ihre Bedeutung im Wahrzei- 
chen, eben so durchaus unversUbüdlieh sind die hinzugefugten 
Worte: er erkannte die Kriegsfeldherm. Denn wie könnten sie 
den Sinn haben, den Wellauer in ihnen fand: agnovit leporis 
epnlatores et expeditionis duces, i. e. intellexit hos Ulis signifi- 
earL Das Griechische wiire um nichts weniger unklar, als die 
deutsche Uebertragong. Auch scheint aqxdg kein passender Aus- 
druck in diesem Sinne an unserer Stelle zu sein, da nicht von den 
Feldherrn des Heeres im Allgemeinen die Rede ist, sondern be- 
stimmte Persönliclikeiten, die Atriden, {gemeint werden; ganz an- 
ders ist es mit der »Stelle, auf welche die Herausgeber sich beru- 
fen, nämlich Kurip. riiüu. v.987: Xi^si yaQ (XQ^CiLg xai örgcn^jkaiaig 
Tude^ wo von einer den Behörden zu machenden Meldung die 
Rede ist. Im Aeschylus scheint aQX^tg in seiner gewöhnlichsten 
Bedeutung zu nehmen zu sein : er erkannte die Hasenverschlin- 
ger und den den Zug entsendenden Anfang, d. b. den Begmn des 
Zuges, welchen die Qötter durch das gesendete Zeichen verkfln- 
deten. Denn das Zeichen, wie der Dichter ausdrücklich sagt, 
fand noch vor dem Aufbruche des Heeres beim Palaste der Atri- 
den statt; zunftchst besweckte und veranlasste es den Aufbruch, 
weshalb.es v« 106 : wtmg *A%ai^v dt&ftowiv »Qarog ^ 'EiJikaöog rjßttg 
flUf^pQOvcc taydv, nifinsi heisst. Uebrigens könnte man für ttou- 
Ttovg sehr leicht Tto^nag sehreibon, aber di(\se unnöthige Aende- 
rung würde den Ausdruck elier verschlechtern als verbessern. 

V. 138« TOOGOV 7T£Q £V(pQ(Ol> « Xcdce 

ögoöoig aETTtoig f^iaXEQWV hovrow 

navtcüi' r' ayQ0i'6(i(üi' (piXof.iccazoig 

^tjQCoi' oßQixakoiai ^ legTiva 

rovTcov cdiei t,v^ißoXa ugavca^ 

derlei ^Ev y.c<rc(fjiOfi<pa de (f cKS^iaxa 6rQ0v9äv. 

Mit Recht fasst Schneidewin riiilol. Jahrg. HI, S. 031 die Rede 
als Wunsch und liest mit dem Medic. '/.gdvai. Für aizsi corrigirt 
er eid'e. Lieber möchte ich tovkoi' uvtI vorschlagen. Auch v. 172 
hätte avTi nach Emperius Conjectur von den Herausgebern auf- 
genommen sein sollen: oxd^H d av^^ vnvov nQO KUQÖlag ftv^ai- 

16 
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jt^ftwv Tcovog. — Das auffallende oxqov^wv oder, wie Flor, und 
Farn, haben, räv ßxQOv&wv ^ wofür Franz cri/rcov vermuthct, rülirt 
Bicherlicli von oincin (Mossator hör. Wenn wir ricliti«^ Tovrtov aml 

«rescliricbcn liabon, so sind sie violleiclit deshalb am liande be- 

• ... 
merkt, um daran zu eriuneni , dass ja wirklich noch andere Vor- 
zeichen von den Göttern gegeben seien, wie namentlich noch vor 
der Abfahrt das der Sperlinge, ilüclist merkwürdig ist die An- 
sicht G. Hermann's, dm Kaldiat in 143 mit diesen Worten 
wirklieh von dem in der Iliade erzählten Zeichen rede. Wer yon 
seinen Hdrem hiltte da wohl die geringste Ahnung hahen kön- 
nen, was er meine, da jenes Zeichen erst spttter in Anlis vorfiel? 
V, S77* *T7t€ifX£krig ts wovxw &gi$ vmtlöm 

ntvwti to xnfv^oqtsfyhg üg xig ^Uog 
cilag vu^fuyyttXuitt Mmtist9v awonatg. 

Die Emendation von Ahrens , welcher l%9vg für lofjüg schreibt, ist, 

obschon geistreich, doch um so weniger zu berücksichtigen, da 
die eigentliche Schwierigkeit dadurch nicht gehoben wird. Diese 
besteht darin, dass das Verbum finitum fehlt. Die Herausgeber 

ergänzen zum Theil iyivBxo zu vnfQTBXrjC^ zum Theil nehmen sie 
i^sdii^aTO aus dem vorhergelienden Satze mit hinüber, aber es be- 
darf wolil nicht des Beweises, dass in beiden Fällen der Aus- 
druck gezwungen und verkehrt ist. Der Uebelstand lUsst sich 
ab(ir auf doppelte Weise beseitigen. Nemlich entweder kann mau 
schreiben : 

wtt^eXfjg tt novtov mg ivtovtaev 
iaxvg noQBVtov la^itaSog n(fog ^dovtiv 
mmiy sqq. 

Die Bedentnng des Ansmfenden ist 8fter von den Anslegem 
im Aeschjlns verkannt worden, z.B. in unsermStficke v. 3S7: 
d* tiSaifuweg atpvXaxtov ev&iicavai nSctcv ev^mnpf, Oder die Cor- 
ruptel liegt in itttQayyBilaaa , wofür man ttberdies, wenn einmal 
das Participium stehen sollte, hier das Präsens erwartet. Dann 
schreibe man: 

vTtEQxeXi^ XE novxov wgtf rmicat 

icevKff TO XQvaoq>t'yysg xig ijhog 
ciXag leaQfjyyaQsvas MatUatov OKomug. 
Nemlich auch v. 273 bieten für das aus alten Grammatikern 

unzweifelhaft hergestellte und von allen Herausgebern aufgenom- 
mene ayyaQov nvQog die Handschriften gleichfalls ayyBXov. Der- 
selbe Glossator, welcher ayyagov verdrängte, glossirte auch 7ta~ 
QtqyyfxQEvOB ^ und da 7tu{(iiiyyuk& nicht in den Vers passte, ward 
daraus nuQayyeiXaoa. 

V, 317. Ot ^ev yciQ anq^l ßo'maaiv nErcrtoxoreg 
avöqav xaGiyvi^xav re Kai q>vxakfii<av 
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Die merkwürdige ErklSnmg Beisig's zu Sopb. Oedip. Col. S. XLix 
(filii super parentes, parentes super filios strati, pneri super se- 
nes) mQclite jetzt niclit leicht Anhänger finden. Aber auch noch 
die neuesten Herausgeber haben an der Aecbtbcit der Lesart kei- 
nen Anstoss genommen , die doch aus zwei Gründen mehr als 
verdächtig ist. Als Subject werden allein die Kinder genannt, 
da doch über den Leichen der (iatteu doron Frauen, über den 
gefallenen Brüdern deren Brüder hingestreckt liegen. Wie hart 
wird diese Ellipse gerade dadurch, dass bei den Vcätern die Kin- 
der ausdrücklich genannt werden. Der zweite Anstoss ist , dass 
die Väter Greise lieissen , da docli von den im Kampfe Gefalle- 
nen die Rede ist, welche vielmehr dem blühenden Mannesalter 
angehören. Eine Emendation hat allein G. Hermann yersucht, 
der für yEfjovtm in den Wiener Jahrbb. kurz vor seinem Tode 
tex6vt€ßv vorschlug, wodurch der zweite Anstoss allerdings be- 
seitigt, der erste aber nicht berührt wird. Man erwartet offenbar 
ein Wort, welches nicht bloss zu einem, sondern für alle drei Ge- 
nitive passt. Dies bekommt man, wenn man schreibt: 

ftatieg yiQovtig r ovxiv' i£ ikvMf^ sqq. 

Wie verschieden, sagt Klytftmnestra, ist doch der Sieger nnd Be- 
siegten Loos! Diese über gemordete Gatten, Brflder, Väter hin- 
gestreckt, jnng und alt, beklagen jetzt nicht mehr aus freier 
Kehle das Geschick der Theuersten. Man vergleiche das home- 
rische ijfi^ vhi> ri8l yiQovTsg. Die Corruptel konnte durch die 
vielen vorhergehenden Genitive sehr leicht veranlasst werden. 

In dem zweiten Chorgesange wird die längere Stelle, welche 
vom Menelaus handelt (v. 396 folgg.), von den Herausgebern fort- 
während mlssverstanden. Sie nehmen die Klagen des Chors für 
aufrichtiges Mitgefühl mit den Herzensleiden des ^Feuelaus; aber 
wie absurd, die bis zum grellsten Ueberinass getrieboiio, nament- 
lich dem hellenischen Begriffe so unanständige Liebespein auf 
gleiche Stufe mit dem tragischen Geschicke zu stellen, welches 
fast alle Häuser durch der Edelsten Tod getroffen. Zunächst fragt 
es sich, wer die v. 397 erwähnten dofitav nQoq>ilT(itt sind, welche 
Aber das Unglück seufzen und reden. Die Ausleger denken zum 
Theil, wie Stanley, Blomfield und Andere, anTroische Seher, den 
Helenus namentlich und die Kassandra, welche Ansieht nicht erst 
der Widerlegung bedarf, oder an Seher in Menelaus Hause, wie 
auch Franz übersetzt: des Hauses Seher. Aber wer sind diese? 
Es wird ja doch nirgend erwähnt , dass Menelaus besondere Se- 
her in seinem Hause gehabt habe. Noch weit auffalliger ist es, 
dass in den, diesen Leuten in den IMund gelegten Worten nicht 
die geringste Weissagung ontlialtcn ist, sondern dass sie l'ür jeden, 
der die Lage des Hauses kannte, sich passen. Dies ist ein schla- 
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gender Beweis, dass man übcrhanpt nicht an eigentliche Seher 
zn denken hat, sondern dass Soucav (Genit. obj., wie Choeph. v. 
M dio durch flon sclireckfU'lon Traiun veranlasste Verstöniiijr und 
Wutli der Klytainiit'>trii <iu TOoog doutov oviiQOuai'Tig genannt 
wird) 7roo(ptjiai von denen jr« ^a;^:! ist, welche damals den Zustand 
de« Ilauües zu dun h.scliaut n und zu deuti u wu.ssten. Ihr Urtheil 
ist so höhiuMul wie nioj;lich. Menelaus ist in Folge seiner Liehes- 
uoth zu jedem männlichen Auftreten unfähig j seine Sehnsucht 
nach der Entführten ist so gross, dais ihr Bild im Hanse zu herr- 
schen scheint nnd ihn selbst im Sclüafe meht verlässt, obschon 
der tKuschende Traum seine Pein nor steigert. Y. 400 folgg. ent- 
halten eine arge Oormptel, die sieh schwerlich mit Sicherheit 
heben lassen wird: 

i<a Ux9S ovißoi ipiXaifOifig, 
Uageati C^yäc* , orifioff, 

Hermann schrieb: nufftiftt 9tyaq^ aristo;, iltUSogog^ SXffitog a^M- 
fUvmv^ tdtiv^ aber metrische Gründe stehen entgegen- nnd «r^fic- 
voi kann nicht die Entflohenen heissen. Die Aenderung von Franz 
{nttffiCti Hiftig utiftnvg ttUttdoffavg aiax/ffi^g a(petfUv&v iötiv ^ wobei 
aqf. auf den Meneluus bezogen werden soll) empfiehlt sich durch- 
aUH niclit , noch spricht Ahrens Vermuthun«: au (aXoiöoowg adiGza^ 
q>iv ^ fiii'iov idfiv). Für a<p8fiii'(tiv scheint afi(pt:icov , \uu\ daruacli 
das (Jauze vieUeiiht so zu sclireihen zu sein: Tlci^taxL Giyag axi- 
^ovg ukoidoQOvg aöiCTOg u^Kpincav idtiv. »Sul»ject ist Menelaus, wie 
man theils aus dem Zusauunenhange, tlicils aus den vorlier«;ehen- 
deu Worten tiqoiioi und g)ikui>0Q£g entnimmt; aÖiaiog^ weil er in 
seinem ehrlosen, ron keinem Vorwurfe unterbrochenen Schwei- 
gen sich gefällt nnd sanftmttthig darin verharrt, wlihrend man 
Ansbrfiche der Wnth von ihm erwartet; Xixog xal özlßoi quXavofftg 
bedeutet das Ehebett, welches Helena früher voll Liebe «um Ge- 
mahle betraf. Mit v. 414 ist die Schilderung der Liebespein be- 
endigt und der Chor führt fort: 

Ta ^Iv KUX otxovg ig>^ hixUig ixu 

xad iaxl xal xcovd^ VTcegßaxwxfQa. 

To Ttap ö' aq>' "EkXavog atag ^woQfUpoig 

nii/d-ita tXrfiixaffd^og 

doficav ixaaxov ngimi. 

Für xaS* schrieb Halm in einem Programme xa d\ weiches Her- 
mann in der Recension dieses Programmes billigte , und wonach 
auch Franz, obschon er in den Text rrM setzte, übertragen hat: 
Dies ist im Hans nun am Ilcei de JI('rzens(|ual : doch giebt es mehr 
noch, und iiberschwiingliclier. Ancli dies giebt den Beweis von 
dem, was ich oben sagte, duss den Auslegern das richtige Ver- 
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ständnisB dieses Gesanges in so fem abginge, als sie dem Chor 

aufrichtiges Mitgefiihl für die Lcidon dos Menelaus zuschrieben. 
Denn wenn* Jemand sagt: „So sind die Leiden, araUeerde, es sind 
aber noch andere , die sogar noch schlimmer sind, als diese, näm- 
lich die Tranor um die Gefallenen", so muss er beide, sowohl die 
zuerst als die zuzwcit genannten Leiden ornstliaft verstehen, sonst 
-wäre die Rede ganz unpassend. Wenn man aber raö^ beibeluHlt, 
und demnach den Cbor sagen lässt: „So und noch überscliwang- 
licber ist die Noth , die damals am Heerde herrschte, aber seit 
die Männer aus hellenischem Laude fortzogen, waltet im Hause 
jedes Einzelnen nagender Gram um Gefallene", so ergeben sich 
die vom Dichter beabsichtigten, schneidenden G^gensStse. 

Die Ausleger scheinen namentlich dadurch irre geleitet zu 
sein, weil welter unten 603 der Chor voll Theilnahme sich nach 
demlfenelans erkundig: £v d* xij^t;!* Msvileaiv dhicev^ü- 

yiig ipilov n^atog. Dabei haben sie aber nicht bedacht, dass 
sowohl über Agamemnon wie über Menelaus das Urtheil des Chors 
ein ganz anderes wird, so wie der glückliche Ausgang des Unter- 
nehmens feststeht. Dem Agamemnon erklärt dies der Chor y. 77d 

folgg. ganz offen; während er ihn im ersten Chorliede wegen der 
Opferung der Tochter in den härtesten Ausdrücken tadelt,' zollt er 
ihm nach der Heimkelir und noch mehr nach der Enuordnng die 
gr(isste Liebe und Verehrung. Auch gegen Menelaus spricht der 
Chor nicht bloss in der behandelten Stelle des zweiten Chorge- 
sangcs seinen Tadel aus, sondern gleich scharf, wenn auch ver- 
steckter, im ersten Chorliede, wodurch unsere Ansicht, wenn sie 
noch der Bestätigung bedürfen sollte, noch dentlicher gerechtfer- 
tigt wird. Nftmlich Stanley hat gewiss richtig mit Berufung auf 
Aristot H. A. IX, 33 bemerkt: Agamemnon fulmwihci} propter 
fortitndinem, Menelaus nvya^a comparatur quasi imbellis et 
nxorius. Damm heisst es auch v. 121 : dvo If^futci diaaovg ^At^el" 
öac, welches nur auf verschiedene Charaktere, nicht etwa auf 
Uneinigkeit gehen kann; denn gvft^oiw tayav heisst es kurs 
Yorher. 

V, 494. Nvv x"^^9^ f*^»' ^-^wv, xccigs 6^ i]Xiov cpaog^ 
wuirog te %tOQ€tg Zevg 6 tlv&iog t ^ ava| 
To|o»; luTttmv HktfUikt elc ^jfiag ßilfi' 
aXtg MXQtt SxatiavSQOv rjXd'sg Stvaqßiog' 
vvv d avTS Ccav^Q i'o&i aqq* 

Die Ausleger emendiren v. 497 Är das unmetrische ^XQ'sg fast 
sämmtlich ^a&\ Aber auch wenn der Flor, nicht rjX^^ hätte, 
würde ich es doch vorziehen, die dritte Person durch Conjectur 
herzustellen. Der Vers muss ausserdem in Parenthese gesetzt 
werden. Es ist nämlich dem Charakter und der Redeweise des 
Herolds durchaus angemessen , dass er in den Anruf des Gottes 
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eine Bemerkung einsebielyt, in der er niebt smn €^te, sondern 
mit sich oder auch zam Chore redet. Gewiss aber konnte tßid'^ 
viel leichter als in cormmpirt werden. 

V.528. ^9^^ , . 

KHPTS. 
XOPOIi 

Die HerauBgeber baben das bandscliriftliche nenlrjyfiivog beibe- 
halten, obschon bereits T^nrwhitt richtig mnXriyfävoi emendirt 
hat. Ausserdem muss hinter dieses Wort nicht ein Punct, son- 
dern ein Fragexeichen gesetzt werden. Nftmlich der Chor fragt 
in selir weichheraigcn Ausdrücken den Herold, ob das Heer an 
Heimweh gelitten. Der Herold, der sich nicht recht in die Stim- 
mung des Chors hineinfinden kann, versteht ihn nicht, und der 
Chor wiederholt daher die Frage in deutlichem Ausdrücken. 
IIe7iXi]}'^ivoi geht also auf tjre in v. 528 zurück. Auch v, '}29 
sclieint anders intcrpungirt werden KU müüäen, namUch: Iltög dij; 
Eunicn. 192. 409. 571. 

V. 641. Mox^ovg yag et kiyoifit xal övgavkiag, 

öTtuQvag Ttagri^sig xal xaxoüTQCorovg — tl d ov 

Ozivovreg^ ov Xcr/ovzs^ , i]uc(TOg ^igog. 

Kf'ine von den von den Herausgebern vor;2:esehlagenen Emen da - 
tioncn Imt etwas Ansprecliendes , weder y.kca'ovreg^ wie Stanley, 
noeli kaö/.ovTEg^ wie Franz, uocli ov kcrj(^oi'Teg ^ wie Schütz und 
Hermann schriehcn. Ks scheint aber ov kaxovteg sich aus jener 
dem Herolde eigenthümlichen, in etwas barocken Vorstellungen 
gefallenden Redeweise Tollständig erklftren zu lassen. Zu jeder 
Tagesstunde, sagt er, senfaten wir, und zwar ohne daram zu 
loosen, d. h. alle ohne Unterschied. Denn wenn geloost wird, so 
werden nur Einzelne getroffen, anf welche das Loos gerade fällt; 
hier aber litten Alle ohne Ausnahme. 

V. &59< KOfiTtaOit t^d^ slxog iJiUov 

vithg &akceaafjg aal x^vog itotafUvoig' 
Tqotttv iXovtsg d^pwc *Aqytl(ov GxoXog 
d-eoig XagyvQa xavxa toig %u%' ^Elluda 

Franz übersetzt: Brom darf sich rühmen vor dem hentgen Son- 
nenlicht, wen über Land und Meer des Ruhmes Flügel trug, 
Droysen: Wer heimgezogen über Land und Uber Meer, darf so 
sich rühmen u. s. w. Genaner: Wir Entronnenen dürfen am heu- 
tigen Tage auf unserm raschen F 1 u g e über Land und Meer 
uns rühmen. IJoTtafiivoLg steht einfach von der raschen Heimkehr, 
und der Öinn ist, dass aie in allen Tempeln, welche sie auf der 
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Bttckkekr erreichten, znr Erinnerung^ an die grosse vollbrachte 
That Trophäen znrfickliesseu. Auch aQx^xtov v. 565 ist nicht rich- 
tig verstanden. Ganz unpassend ist die Conjectur a(fxmoig, da 
kein Grund abzusehen ist, warum sie die Trophäen gerade an 
alte Trinpcl liätton na<^olii sollen. Droysen; den theuren Schmuck, 
aber das ist keine Lebersetzung von cor/aiov. Franz: einst olir- 
würd'ge (ilanztropliä'n. Aber wer kann neue Trophäen, die man 
aufliiiiigt, desslialb alte nennen, weil zu erwarten steht, dass sie 
einst einiTKil alte sein werden? Auf diese Weise könnte man für 
neu immer alt sagen. Die in den Tempeln aufgehängten Tro- 
phäen werden altehrwürdger oder altherkömmlicher Stolz genannt, 
weÜ es seit Alters Sitte war, sie anfsuhängen, und vor ihnen 
schon viele andere da hingen. Gans ähnlich wird Soph. EL 876 
[heel yoQ ffldop metqog aif%uiov taqtov) Agamenmon's Grab alt ge- 
nannt, nicht weil er schon lange in der Gruft beerdigt liegt, son- 
dern seine Vorfahren vor ihm. 

y. 601. Avtri fthv ovv&g slite (lav^vovtl 9oi 

Blomfield*s Vorschlag layoig billigt Wellauer, indem er erklärt: 
haec sie tibi, si intelligis, verbis sententiam ipsius clare interpre- 
tantibus artificiose sententiam suam explicavit. Auch Franz, ob- 
schon er in den Text loyov gesetzt hat, scheint Xoyoig zu über- 
setaen: so sprach zu dir nun diese, wenn du sie verstehst, mit 
klaren Worten schön bel<lei(len(l ihren Sinn. Aehnlicb auch Droy- 
sen. Aber wie gekünstelt wäre der Ausdruck, die Worte der 
Klytiünnestra klare Deuter zu nennen, oline hinzuzufügen, wo- 
von sie die Deuter sind, und wie iniverständlich und verschroben 
wäre diese Ironie; denn anders als ironisch diiilte man dieWorto 
des Chors nicht verstehen, da er ja recht gut weiss, dass Kly- 
tämnestra durch und durch heuchlerisch geredet hat. Die Schwie- 
rigkeiten lassen sich durch eine unbedeutende Aenderung heben. 
Man schreibe: 

Avtri (»kv (wtag sItc^ ifLav^avov ti cot 

tOQOtCtv iQ^tivevfUv iwtQBTtag Xoyov, 

„ Sie nun sprach so , ich aber verstand dir ihre Bede selbst fttr 
scharfe Deuter gut '\ d. h. so dass es scharfen Deutern Ehre brin- 
gen wttrde , oder wie es scharfen Deutern* geziemt. Dadurch be- 
kommt man den Gedanken, der allein passt, nämlich die Andeu- 
tung des Chors , dass er die Heuchelei der Klytämnestra durch- 
schaut hat. 

V. 692. Met€t(utvf^avina9t d* v^vw 

nolv^g/tpfw lUya novCihUy iMKl^tfxov- 

Ca HaQiv Tov aivoKsxTQOV , 

Ttct f.i7r Qocd-t} Ttoiv&grivov aimv aiitq>i nohxav 
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XKorfiftpoir^ ist ohue Sinn, eben so almv^ aiupl noktxav^ welelMS 
sogleich metrisch falsch ist, Hermann Opnsc. IV, S. 337 änderte: 

na^ngoa^ rj hoXv^qtjvov altäva^ tptXop nohtav fiiXtov alfL avatla- 
(T«, i\\*CT obschon or diesen Vorschlag als ein opertum apertnni 
bozoiclincte , so scheint er docl» bei sehr AVenijjen Beifall jjefun- 
den zu haben. So ans]»rechend nämlich die Aendenuij; nafiTToood' 
ij ^ so matt und unpas&end ist opllov und ^ueoi' zusammen n(d»ea 
alwvct. Ahrens schreibt: lu^-rtoüi^ dij Ttokif&Qtjvoi' ^ aicun cov a^(pl 
noknav fiiktov alfi avcalaoa. „Des Priamos alte Veste seufzt jetzt 
vernehmbar, ach, um eigene Bürger.** MirsolieiDt die leichteste 
Emendation zn sem:^ 

ieaii7tQoad'\ i} awlvdipi^wov altSv*, afpag nohtav 

ItiUou «Jf»' avaria9tt. 

„Des Priamos alte Veste, die eine andere Sangart lernte, senist 
jetzt wohl laut, voran vor allen den Paris den snm Weh verrafthl- 

ten rufend, ja laut über ihr thränenreiclies Sehicksal, da sie so- 
fort (d. h. gleich nach Paris Büekkehr) der Bürger trauriges Blut- 
bad erlebte." Die Strophe ist so au sehreiben: 

IlokvavßffoC u (pegdamStg ninwyiA 

%tix X'iyoi nlmav utpomw 

xeXaavttav ZifAOtvtog utnag ist ntv^j^gwilnfg 

Die Handschriften haben cc^i<pvXXovg, wofür die einen av^/upvllovg^ 
die andern aE^i(pvXXovg schrieben. Darüber muss man sich wun- 
dern, dass Franz, wälirend er richtig TtXarav feodd. TrkaTav) nach 
Heatirs Emendation aufnahm, zugleich mit mehreren anderen 
Auslegern (auch Hermann a. d. a. St.) yJXoavTeg schrieb. Aber 
^TtXevaaif (welches doch ans dem Vorhergehenden herübergenom- 
men werden muss) xiAffcfvrfj passt nicht einmal zu einander, wah- 
rend das handschriftliche »eJUsavKov nicht die geringste Schwie- 
rigkeit bietet: „und die sehildtragende Männersehaar, nachja- 
gend in blutigem Zwist auf der entschwundenen Bnderspnr der 
an des Simois Ufern Gelandeten." 

V. 772. Sv Si fim tote ^Iv criHm ctgettiiv 
'EXivrjg evt*^ ov yuQ 0* imiuvCn^ 
nagr^ a7tO(iovaci}g fi<t^a ytyQttftfiivog' 

Für ixavCiW schreiben die Heraasgeber sämmlich nach Canter's 
Vorgange «xovfftov , bis auf Franz, der nach Abrens Conjcctur ^ 
^ßtcSv emendirt: „da mit Opfern (d. h. dem Opfer der Iphige- 
nia) du Muth hinschmachtenden Seelen entflammtest." Es müsste 
aber 'O^ffftwv, wenn es die richtige Lesart wäre, nothwendig noch 
einen Zusatz haben; denn an und für sich ist es ja nichts Schlim- 
mes, Verzagte durch Opfer zu ermuthigen. BuijcKOvai fasst man: 
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Btim Tode bestimmt, dem Tode entfjegjengehend , aber wo hat es 
jemals diese Bedeutung? Ueberhaupt ist die Vorstellung, welche 
man dabei zum Grunde legt, dass die ganze Mannscbaft nur ge- 
zwungen und verzagt und im sichern Glauben, dem Tode verfal- 
len zu sein, gen Troja gezogen sei, durcli nichts begründet und 
an und für sich ganz iinwahrsclieinlich. Allerdings die Greise, de- 
nen die Ehre des Zugs, wie es ausdrücklich v. 72heisst, nicht 
zu Theil ward, schüttelten hedenklich das Ilaiipt, dass um eines 
Weihes willen so viel hltthendes Lehen geopfert werden sollte, 
aher aneh die kampfesmnthigen Krieger? Die fSftlsehe Auffassung 
dieser Stelle, in welche man «kovciov sehr mit Unreeht hineinge- 
tragen hat, rührt daher, dass man nicht sah, dass Aeschylus, was 
er oft thnt, das Bild, welches er gebrauchte, unmittelbar setzte, 
oder mit andern Worten die Vergleichnngspartikel wegliess. Das 
Bild ist das von Sterbenden, denen auf dem Todbette Muth ein- 
gesprochen wird, und die sich den Muth auch gern einsprechen 
lassen, weil sie den Tod gar nicht nahe glauben. Man schreibe: 

d^agaog SKOVifiov 

D. h. „du erschienest uns, wie einer ,'der Sterbenden Muth ein- 
sprach, den sie freudig annahmen.'* Denn der Chor betrachtete 
die Fortziehenden für Sterbende, sie selbst aber waren voll Muth. 

In dem Zwiegespräche, in welchem Klytämnestra den Aga- 
memnon überredet, die von ihr ausgebreiteten Purpurdecken zu 
betreten, heissen die letzten Verse : 

KATTAIMNHZTPA, 
V.915. ToTp d* olßioigye xcrl to vimSc^i nffiTcei. 

ATAMEMNSIN. 
*H ntd tfv vUffv xrjylk ifj^iog tlag; 

RyirTAlMNHETPA. ^ 
Ui^ov ' XQcctog fihnoi naQeg y Ixwv l\ii.oi. 

Die Worte Agamemnon's können weder bedeuten, was Blomlield 
darin fand: tune adeo victoriae appetens es, ut vel buiusmodi 
yictoriam contentlonis plurtmi faeias, nochlässt sich Wellauer*s 
Erklärung rechtfertigen: num tu (^luu^ue eiusmodi contentionem 
amas? Ahrens Termuihet ü fttr ^ und gieht den Yers der Kly- 
tSmnestra; aber der Inhalt der Worte ist dann sehr unbedeutend. 
Franz schreibt: ly ovxat cv vIki^v Tijvöe öi^Qiog tieig ; welche Worte 
für den Agamemnon sich durchaus nicht passen, da es sich allen- 
falls für die Frau schicken würde, sich darauf zu berufen, dass 
ja auch der Mann Gewicht auf den Sieg lege, aber nicht umge- 
kehrt. Da Agamemnon unmittelbar vor diesen Worten sich streng 
dahin äussert, dass Streit zu suchen der Frau nicht zieme, un- 
mittelbar nach ihnen aber ganz und gar nachgiebt, so mnss der 
in ihnen enthaltene Gedanke wohl derartig gewesen sein, dass * 
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ämt&aa «nf ein SSnlenken Agamemnon*» geechloaeen werden kann. 
Dies errekhi man, wenn man sehreibt: 

^Hnaifttt vlntf» t^vdi ^fftog xUtg, 
„Du legst ja ancli ein gewaltiges Gewicbt anf den Sieg.** 

V. 996. tlt ^f) xixuyyiiva 
{loiQa fioiQav ix &eciv 

yXeMfOttv av taS^ i^ix^i. 

l)a die neueren lleiausgehei von lUomfieM nn sämratlich gar 
uiclits zu dieser .Stelle bemerkt haben, so müssen sie sie wohl für 
iiuvcrdorbeu gehalten haben. Welche gekünstelte Oonstmetion ! 
Wollte man sich auch die Erklärung des KominatiTS n^otp&acaaa 
nagSia durch ein Anakoluth gefallen lassen, so istvade nimmer- 
mehr em passendes Snbjeet zu &zn. Der Sinn ist: wenn die Er» 
eignisse nicht so bestimmt an Zeit nnd Stande gebunden wären, 
so würde mein ahnend Herz, ihnen vorgreifend, schon jetzt in 
Worte sich ergiesscn. Dass Unheil kommen wird, ahnt der Chor 
mit v<)lliger Bestimuitlieit , worin es aber bestellen wird, kann er 
noch nicht sagen. Alle Schwierigkeiten sind beseitigt, wenn man 
tax' für rad' schreibt 

V. 1012* ta fihf yccQ iartag (isaoficpaXov 

£örrix£v 7]Si] fitjka ngog <Sq)ayag nv^g. 

JJer Genitiv lar/or^ lässt sich nicht genügend erklären; wahr- 
scheinlich ist: 7Cq6 fihv yaff iavCag fisaofupakov zu schreiben. 

V. 1169. ^EiifiaQzvgrisw n(foi(MCag to ft' tUUvai 

Aoyo) TCccXctuxg xmfi* aftagrCag Sonwv, 

Die Herausgeber geben sämmtlich die Stelle, wie sie ohne Va- 
rianten in den Handschriften steht, wenn wir davon absehen, dass 
Franz nach Dindorfs Vorgange rovfi' schreibt. Aber, fragen wir, 
wie kaiiu Kassandra sagen, der Clior soll(> ilir eidlich bezeugen, 
dass sie durch Hörensagen (Aoyw) von der alten Scluild des 
Hauses wisse? Sic, die begeisterte Seherin, lieansjirncht ja ein 
Wissen aus ganz anderer Quelle, wie auch aus den nächst vorlier- 
gebenden Worten ganz deutlich zu entnehmen ist. Die Ueber- 
setzer haben sieh dadurch zu helfen gesucht, dass sie loya gans 
weggelassen haben. Droysen: so sehwöre mir zu zeugen, dass 
ieh klar gewnsst von dieses Hauses altgeerbter Frevelschnld ! 
Franz: bezeuget erst nur sehwSrend, dass ieh bell geschaut und 
weiss die alten Frevel dieser Königsbnrg. Wenn loyoi riehtig ist, 
und es ist allerdings schwer zu glauben, dass es verdorben wäre, 
so muss man to 0* schreiben nnd den Infinitiv von Tcgov^ocag 
abhängig machen. „Bezeuge du mir meine Sehergabe, nachdem 
du vorher beschworen, dass du auch aus Erzählung des Hauses 
alte Schuld kennst/' Kassandra will den Chor nur dann zum Zeu- 
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g€tn, wenn sie Überzeugt sein darf, dass er von Allem genau 
unterriclitet ist, um ein gültiger Zeuge sein zu können. Die Con- 
struction des accusat. c. inf. bei gleichem Subjecte hat aueh So- 
phokles El. 471 , Aj. 606, Track. 706. An unserer Stelle war sie 
der Deutlichkeit wegen nothwendig. 

y. 1360. ^Ejtel TO tegmov eUou ^IXlov noXiv 

ngai/Dcaav ag ^yt^u^sp^ oS tlxov Tcohv 

ovtcug anaXlaaciovaiv iv d'swu KQißsi^ 
iüvaa nQd^(o^ %hi<SO(ji,ai to xax&aveiv. 

An den Worten oY 5' sixov tcoXlv hat keiner der Herausgeher 
irgend Anstoss genommen; das Imperfoct bIxov kann nur auf die 
Troer bezogen werden, wie auch die Uebcrsetzcr getlian liabou; 
aber welche nnangeneluue Unterscheidung zwi.sclicn uoIlv und oV 
eixov tc6Xlv\ Soll man etwa bei rtoXiv bloss an die Tläuser olme 
die Bewolmer denken, dass Kassandra sagiMi kann: nachdem 
Ilions Stadt so geendet, wie sie geendet, die Bewohner aber nach 
der Götter Gericht so untergehen — ? Auch das ist unx)assend, 
dass sie, die Troerin, den Untergang der Troer ein Gottesgericht 
nennt, während sie unmittelbar vorher selbst das Wort Untei'gang 
so zart umgeht, nQalaaav mg inffct^sv. Endlich den Trost^ in Folge 
dessen sie so geduldig ihrem Tode entgegengeht, findet sie kei- 
neswegs allein im Unglück ihrer Vaterstadt, sondern, wie sie 
schon in dem Vorhergehenden angedeutet hat, namentlich darin, 
dass auch Agamemnon's, des Siegers, Hans von ähnliclirm Unhoile 
getroffen wird. Dies Unheil, das die Zerstörer ihrer Heimath trifi't, 
nennt sie ein (lottesgericht , sowie sie einige Verse zuvor gesagt 
hat: ov ^it^v azL^iot in 'd'Ecov rEd-mj'^o^sv. Aus dem Gesagten 
ergiebt sich die Euicndation von selbst; für sljijov muss nämlich 
entweder ec^ov oder slXov gelesen werden. 

V. 1331. OvK oM« ßovXtjg '}]g tLVOg xv^cov X^yco. 

Tov ö()(ovz6g töiL Y.cd ro ßovXevGca tcIoi. 

Die vorgebrachten Emendaticmen sind eben so unglücklich , als 
die von Blomfiehl vorgeschlagene und von den meisten Ilerauh- 
gebern gebilligte Construction (idzl aal ro ßovlevCai neQl tov d^töv- 
tog) gequält und unpassend ist. Fflr itiift muss nagog gelesen 
werden: Wer handeln will, muss sieh zuvor Aber das, was er thun 
will, berathen. 
y. 1460. fäyav ofnoig toigis 

ifiiVy ^pev^ xazov alvov avifOttg tvxag «Mqhtw. 

Schon das Unmetrische des ersten Verses weist auf eine schlimme 
Coiruptcl hin. In der Antistrophe sind die Worte: *Slg fih' uv«U 
ttog il. Hermann vermutbeto: Toij^d' aSftoi^. Aber welche Zusam- 
menstellung: aX^iova Kai ßa(fv(iipftv xokov alvovl Franz schrieb : 
H (.liycc rotgSe So^ioig aif^iova \\. s. w. , was aber (liya bedeuten soll, 
hat er weder in den Noten gesagt, noch lässt es sich aus der 
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Uebersetsmig sehen. Dass man einen ganz andern Weg einsebla- 
gen muss, vro die richtige Emendation sn finden, lehrt eine ge- 
nauere Betrachtung des ZusammeDhanges. Im tiefsten Gefühle 
des Schmerzes, nirgend einen Ausweg erblickend , wünscht der 
('hör sich im Anfange des Liedes den Tod, zugleich klagt er die 
Helena als die Urheberin dieser Leiden an. Beides verweist ihm 
Klytäninestra , denn sie will eine tiefere Quelle des Unheils, als 
die äussere Veranlassung, welche der Krieg gegen Troja gege- 
. ben hat. Da klagt der Chor den Dämon an, der schwer lastet auf 
dem Hause und beide Enkel des Tantalos durch Weiber ins 
Klend gestürzt hat. Damit erklärt sich Klytämnestra einv^rstan« 
den {(vdv d* &Q9e>aag axoiiaxog yvco^tjv) und malt weiter ans des 
Dämons stets nach neuem Blute lechzende Gier. Hieraus ^eht 
mit Bestimmtheit hervor, dass der Chor nicht sagen kann: Ja, du 
redest von einem gewaltigen Dämon und schwerlastendem, uner- 
sättlichem Fluchschicksale; denn nicht Kljtämnestra, sondern er 
selbst hat ja davon geredet, und jene hat das nnr weiter fortge- 
führt, was er selbst begonnen hat. Darnach zweifeln wir nicht, 
dass jedenfalls o?xf herzustellen ist. „Ja, du TLans, verkün- 
dest laut einen gcw ultigen Dämon und schweres Fluchschicksal," 
wodurch der Chor zu verstehen giebt, dnss er nic^it iiöthig ge- 
habt habe, den Dämon erst zu nennen, da der Oedanke an das 
Haus von dem an das Fluchschicksal, welches auf demaelben 
lastet, unzertrennlich sei^ Demnach schreibe man: 
(liyav olxe 

dalfiova xai ßagviirjviv alveig, 

(pev , g?£v , xoicdy alvov cttijQcig tvyag miOQitfT(fv. 

Die Lücke ist durch ein Verbum zu ergänzen, ^Qoeig oder ßoag^ 
oder vielleicht auch rQi(p£ic. 

V. 1527. Tig d' imvvfißLOg ahog in' avöffi ^aia 
GW ödn(fvCiv Idmav 
äXtx^ltt tppevmv novijaei ; 

Man darf sich billiger Weise darüber wundern, dass auch nicht 
einer der Herausgeber an dem so ziemlich sinnlosen iamatv An- 
stoss genommen, oder doch keine Emendation versucht hat. Auch 
entspricht der Vers der Strophe nicht , welche einen trochSischen 
katalektischcn Dimeter hat Es ist zu schreiben: 

Tis ^' ifttwfißiog ahog hs avd(fl Mfp 
ala^l^ ^pffivmv novijoei ; 
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xvm. 

Ueber des Hesiodus Mythus von den ältesten Men- 
schengeschlechtern. 

Eine nähere Betrachtung der hcsloclisclien Erzählnng von den 
ältesten Menschengeschlechtern lehrt leicht, dass dieser Mythus 
nicht mehr in seiner UrsprüngUchkoit, sondern entstellt von deni 
Dichter überliefert ist. In seinen fiint' Geschlechtern ist kein 
conspqnontos Fortschreiten von dem Guten zu einer allmähligen 
Versclilcclileruni^, sondern gleich das zweite bildet einen schrof- 
fen Gegensatz zu dem ersten und wird seiner (jotth)sigkeit wo<;('ii 
vertilgt; das dritte ist mit ungeheurer Stärke begabt, aher gewalt- 
thätig, und es reibt- sicli durch gegenseitige Fehden auf; das 
vierte ist wieder gerecht und trefflich, die Zeit 4er Heroen , die 
ihren Ruhm dureh Grossthaten verherrlichten ; das fünfte endlioh 
ist die Zeit des Dichters selbst, in der sich wenig Gutes mit Tie* 
lem Bdsen mischt Bei solchem Mangel stufenmässiger Entwicker 
lung sind die ihnen beigelegten H^tallnamen unpassend; man 
begreift nicht, wie das Sill>or, dieses im Alterthume so werth ge- 
haltene Metall, schlechte Menschen bezeichneil soll; das 
vierte bleibt gar ohne allen Namen; und die Benennung des fünf- 
ten nach dem Eisen giebt (in der hesiodiscben DarsteUung) kei- 
nen charakteristischen Anhaltspunkt, wodurch es sich von dem 
dritten, dem ehernen, untcrschiech'. Vollkonmicn folgerichtig dage- 
gen Jimd mit stufenmässiger Entwickehmg sind die DarsteUuiigen 
Arat's und Ovid's, jene mit drei (Gold, Silber, Erz), diese mit 
vier Menschenaltern (Gold-, Silber, lürz, Eisen). Doch eine Ver- 
gleichung derselben mit der hesiodiscben Erzählung in der Hoff- 
nung , dadurch Aufschluss über die letztere zu gewinnen, ist eine 
ganz verfehlte und unnütze Mtlhe; es liegt vielmehr am Tage, 
dass die Tnconsequenzen des Hesiodus durch die Reflexion der 
spätem Zeit getilgt sind, und dass jene Dichter keine über das 
Alter des Hesiodus hinausgebende oder nur daranreichende, den 
Urmythus repräsentirende Quellen kannten. Es ist daher ein 
Fehler, der nur Verwirrung stiften kann, sie zur Anfliellung der 
hesiodiscben Erzählung, die aus sich seihst erklärt werden muss, 
benutzen zu wollen. ]Man wird sich leicht überzeugen, dass, wenn 
die Reflexion jener Spätem etwa den Urmythus, der dem hesio- 
discben zu Grunde liegt, zu reproduciren glaubte, dieses ihr kei- 
neswegs gelungen ist, sondern dass der hesiodisciie Mythus eine 
ganz andere Urgestalt gehabt haben muss. Denn wäre die scharf- 
begrftnzte Stufenfolge, welche jene Dichter haben, ursprünglich 
gewesen, so würden die Inconsequenzen der hesiodiscben Dar* 
Stellung schlechterdings unbegreiflich sein. 

*) lUiein. Hut. f. Pbil. N. F. I. p. 524 ff. 
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Um die einfache Urgestalt des Mytiiiis wieder anfsnfindeiiy 
kommt es zimächst darauf an , ihn in die Elemente zu zerlegen, 
aus denen er erwachsen ist. Die Idee von vollkommen guten 

Menschen , die in der Urzeit ein glückliches Dasoin hier auf Er- 
den vcrlcht lialicn, von ihrer Entartung und iliioin daduveli her- 
beigofiilirten Untergange , ist oftonbar niclit historisch , sondern 
philosoidnscli , und zwar entweder sj>eculativ, um die Bosheit der 
Menschen aus allmählicher Verschlimmerung herzuleiten, oder 
moralisch, um die Lehro einzuprägen, dass auf Entartung Strafe 
nnd Untergang folgt. So gewiss nun Ideen der Art In der liesto- 
dischen Ersfthluug liegen, eben so unverkennbar bietet dieselbe 
ein historisches Element; denn die Heroen des vierten Ge- 
schleehts gehören der griechischen Geschichte oder doch den 
Vorstellungen an, welche die Griechen von ihrer Geschichte hat- 
ten. Es besteht demnach die hesiodische Darstellung aus einem 
doppelten Elemente, einem philosophischen und historischen, und 
da man nicht annehmen kann, dass diese beiden Elemente schon 
in der einfachen Gestalt des Urmythus lagen, da die philoso- 
phische Idee, einfach und streng auf'gefasst, historische Anwen- 
dung ausscldiesst , und andreVseits die. Vorstellungen, welche die 
Grieclien von ihrer Vorzeit hatten, keineswegs mit ihren specu- 
lativen Ideeu allmählicher Verschlimmerung harmonirten, so wer- 
den wir dadurch zu der Vorstellung geführt, welche den Schlüs- 
sel zur hesiodischen Erzählung liefert, dass diese nftmlich aus 
zwei Mythen Über die Urzeit, einem philosophischen und histo- 
rischen, erwachsen ist. Dass man den historischen Mythus ver- 
kannte und Alles auf das philosophische Gebiet hinüberzog, ist 
hauptsächlich die Klippe, an welcher die Versuche, Einheit in 
die Erzählung zu bringen, scheiterten. Freilich lag dieser Fehler 
sehr nahe, so wie man (durch Aratund Ovid verführt) in die nach 
Metallnamen geordnete Stufenfolge die Ilauptdeutung des Mythus 
setzte; aber es lässt sich aus dem llesiod selbst beweisen , dass 
der Vergleich mit den Metallen keineswegs die Grundlage seines 
Mytliiis war, sondern dass diese Namen vielmehr durcli zufiillige 
Veranlassung hineinkamen. Indem wir daher für's erste von den- 
selben ganz und gar abstrahiren, wollen wir zunächst die zum 
Thei! verkannte historische Partie des Mythus festzustellen 
suchen. 

Die Sehilderung des Heroengeschlechts entspricht in jeder 
Hinsicht den Vorstellungen, welche die Hellenen von ihrem Wir- 
ken hier auf Erden, so wie von ihrer Fortdauer nach dem Tode 
sich gebildet hatten. Sie kommen um in den Gefahren, welche 
sie bestehen, wie vor Theben und Troja, aber dann wohnen sie 

mit stets nnsorgsamer Seele 
An des Oke;ui<»s ti(^f'('m Gewog, in der Seligen Inseln 
Hochbeglückte Heroen, u. s. w. 
Wie auf das licroeualter die historische Zeit folgt, so bei unserm 
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Dichter das fünfte Geschlecht, welches die Gegenwart umfasst.* 
In der Darstellung dieses letzten Geschlechts ist es aber bei He- 
siodus ganz ersichtlich, dass er von wirklich vorhandenen Zu- 
ständen spricht, und also der Mythus sich auf historischem Boden 
bewegt. Der Dichter schihlert seine Zeit mit denselben Farben, 
wie in den übrigen Theilen seines Gedichts, trübe allerdings, und 
er prophezeit ihr den Untergang, wenn ihre Schlechtigkeit den 
Gipfel eiTcicht habe; docli bemerkt er ausdrücklich, dass auch 
Gutes mit dem Bösen vermischt bleibe. Dieser Zusatz zeigt deut- 
lich, dftss er keineswegs nach der Stufenfolge dieses letzte Alter 
als das möglich schlechteste, als das absolut schlechte, bezeich- 
nen wollte, sondern dass seine Schilderang sich in dem Treiben 
der wirklichen Welt, wie er sie aufgefasst hatte, bewegt, und 
sein Raisonnement durchaus keine allegorische Grundlage hat. 

Ist es demnach unverkennbar, dass die Idee des MjrÜius im 
vierten und fünften Menschenalter ursprünglich die war, zu zei- 
gen, wie nach alter Ueberlieferung das lebende Geschlecht der 
Griechen sich aus Geschlechtern anderer Art entwickelt, wie der 
geschichtlichen Zeit eine Ileroenzeit vorangegangen, so würde 
doch dieser historische Mythus den Vorstellungen der Griechen 
von ilirer Vorzeit nicht entsprechen, und olme passenden Anhalts- 
punkt als Bruchstück ohne Halt in der Luft sciiweben, wenn man 
ihn auf diese beiden Menschenalter beschränken wollte. Die Idee 
des Mythus, dem das vierte und fünfte Geschlecht angehört, kann 
nur sein, die geschichtliche Stufenfolge, in der sich das 
Menschengeschlecht (oder die Griechen) nach mythischer lieber- 
lieferang entwickelt hat, darzulegen; mit dem Heroenalter aber 
die Welt zu beginnen, würde allen griechischen Vorstellungen 
zuwiderlaufen. Vielmehr dachte man sich allgemein vor ihnen 
eine rohe Zeit, ohne Kocht und (Jesetz, wo nur die Stärke ent- 
schied. Dies<\s Zeitalter ist nun im llesiod im dritten Geschlechte 
mit einer Genauigkeit dargestellt worden, dass die einzelnen Züge 
in kraftvoller Charakteristik den Zustand des Faustrechts schil- 
dern, und so den Beweis liefern, dass die drei letzten (Geschlech- 
ter ursprünglich ein Ganzes, einen historischeu Mythus über den 
Entwickelungsgang des Menschengeschlechts bildeten. Stärke, 
Oewaltthfttigkeit und Rohheit sind die Eigenschaften, welche das 
dritte Geschlecht bezeichnen. Vater Zeus hat es aus Eschen ge- 
schaffen , mit gewaltigen Gliedmassen und fürchtbar, und mit des 
Diamants festem Sinne; des Ares thränenwerthe Tbaten und 
und übermüthige Gewaltthaten liegen ihnen im Sinne. Besonders 
treffend ist es, dass sie Getreide nicht assen, 

ovdi Ti cirov tjß&iov. 
Wie deutlich werden durch diesen Zusatz jene rohen Urmen- 
schen bezeichnet, welche von Eicheln und wilder Baumfruclit 
lebten; im Gegensatz dazu ist ahoi' l'ÖovTsg sonst öfter ein Bei- 
wort der Menschen, um sie als civilisirt, dem rohen Naturzu- 
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Stande entrissen, sn bezeichnen. Noch fand kein Verkehr statt, 
darum lieissen sie ajrilarot, unnahbar und schrccklicli. Von Erz 
waren ihre Waffen, von Krz die Uauser, mit Jb^rz arbeiteten sie, 

yaXK(ß d' eiQya^ovro. 

Was für Arbeit mit den letzten Worten gemeint sei, kann zwei- 
fdliaft scheinon. Feldarbeit, woran man zunächst denkt, steht 
im Widerspruch mit den Worten ovdi xi aixov iiG^iov ^ wiewohl 
dieser Widerspruch in etwas sich «lafluicli entschuldigen lässt, 
(hiss die beiden angefiiln tcn Verse hiichst wuhrscheiulich ein nicht 
in die ursprüngliche Sage gehöriger späterer Zusatz sind, um 
die lienenuung des Zeitalters nach Erz im Gegensatze zum Eisen 
zu erklären (vgl. die folgenden Worte {Ulac ö' ovn faxe eidti^g). 
Doch mftsste man sich immer über die Naivität wnndem, mit wel- 
cher der Widersprach der ältem und jiingem Sage neben einan- 
der gestellt wäre. Bichtiger denkt man däer wohl bei den Wor- 
ten %aXK<S (l^afovTO an die Ungeheuern Bauwerke, deren eo- 
lossale l/eberresüke aus uralter Zeit man sah, ohne ihren Urheber 
zu kennen; was war natürlicher, als dass man sie einem namen- 
losen Ries enges chlcchtc zuschrieb V Die Männer dieses 
Geschlechts, heisst es ferner, stiegen durch ihre eigenen Hände 
gebändigt, in das finstere Haus iles Hades hinab. Wie bezeich- 
nend für jenen gesetzlosen Zustand, wo nur das Fanstrecht gilt, 
(lass sie allein unter den Geschlechtern sich durch ilire Feliden 
ujid gegenseitige Bekriegung aul'reibcn. Ihr Tod ist eine natür- 
liche Folge ihres rohen, gesetzlosen Zustaudes, nicht aber von 
Zeus verhängte Strafe. Es ist daher klar, dass sie nicht, wie die 
Erklärer glauben, als entartet, abtdinnig, gottvergessen geschil- 
dert werden sollten; denn sonst würden wir auch von ihnen lesen, 
dass Zeus sie zur Strafe weggetilgt habe, wie es schon vom zwei- 
ten Geschlechte heisst: 

tovg (itv ineiTdc 
Zsvg KgoviBufg Ix^v^«, xoXoviisvog, ovvBKa ti^g 

Endlich heisst es vom dritten Geschlecht sehr bezeichnend fllr die 
Aber dasselbe aufgestellte Ansieht, dass sie namenlos gestor- 
ben. Wohl hatte sich die Sage von der rohen Kraft der Natur- 
menschen erhalten , aber kein ruhmgekrönter Namen war von 
ihnen auf die Nachwelt gekommen. Offenbar steht dieses v(avv- 
(ivoi im Gegensatze zu dem strahlenden Buhme , der das auf sie 
folgende Geschlecht der Heroen verherrlichte, und liefert so 
abermals einen Beweis für die innige Verbindung des dritten Ge- 
schlechts mit (.Um Ix'iden i\)lgen<len. 

Es ist einleuchtend, dass die drei letzten Geschlechter deli 
vollständigen historischen Mythus über die Entwickelung der 
griechischen Menschheit geben, und in richtiger Abstufung den 
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rechtlosen KatarsiiBtaiid, das Heroenalter nnd die geschiclitlielie 
Zeit darstellen. Wenden wir uns jetzt za den beiden erst^ Ge* 
schlechtem, so werden wir finden, dass diese l)eiden in gleicher 
Ahgeschlossenheit einen philosophischen Mythus über die Urzeit 
enthalten. 

Kein Mythus ist leicht weiter unter den Völkern der alten 
Welt verbreitet, als der von einer paradiesischen Vorzeit, in der 
die Menschen kindlich fromm und gerecht in liarmlosem Genüsse 
der Güter, welche die Erde ihnen von selbst trägt, sonder Krank- 
heit und in ewiger Jugend leben. Durch Schuld geht der selige 
Zustand der Unschuld verloren. Mit der biblischen Erzählung 
▼om Paradiese und seinem Verloste trägt der griechische Mythus 
von dem Epimethens und der Pandora die grdsste Aehnlichkeit* 
Dieselbe Vorstellung konnte jedoch leicht noch einen zweiten 
anders modificirten Mythus veranlassen, und der Dichter der 
Werke und Tage stellte wohl absichtlich den ^lythus von den 
Menschengeschlechtern hinter den von dem Epimetheus und der 
Pandora, weil beide denselben Grundgedanken haben. Doch eine 
allmähliche Verschlimmerung durch fünf Generationen ist, selbst 
abgesehen von den bei Annahiiu^ derselben nicht zu lösenden 
Widersprüchen in der Darstelhing llesiod's, zu sehr gekünstelt, 
als dass wir sie für den ursprünglichen Mythus halten könnten. 
Hatte man die Vorstellung von einem höher gestellten Geschlechte, 
das einst besser und seliger auf Erden gelebt, so war es am ein- 
fachsten, nach ihnen ein anderes Geschlecht zu setzen, durch 
dessen Schuld jener selige Zustand verloren ging, das dem erstem 
ganz un&hnlich, entartet und voll Unverstand und Gottlosigkeit 
war. Diese Annahme muss sich durch ihren einfachen Gegensatz 
um so mehr empfehlen, da von jeher diejenigen, welche über den 
Tlrzustand der Menschheit speculirten, in zwei entgegengesetzte 
Ansichten zerfielen; denn entweder ging man von einem frommen 
und glücklichen oder von einem rechtlosen inid annselig rohen 
Zustande der ersten Menschen aus. Die beiden ersten Geschlech- 
ter in Hesiod geben daher einen vollständigen Mythus, der eine 
Speculation über den seligen Zustand der ersten Menschen und 
den durch Schuld veranlassten Fall ihrer Nachkommen enthält, 
und in seiner Darstellung sind die deutlichsten Spuren geblieben, 
dass sie in der ursprünglichen Form des Mythus eine in sich abge- 
schlossene Erzählung bildeten. Wie wäre es erstens nur denkbar, 
dass, wie es offenbar der Fall ist, ein schrofifer Gonstrast zwischen 
dem ersten und zweiton Geschlechte geschildert werde, wenn 
gleich ursprünglich noch ein drittes hätte folgen sollen? Nicht 
relativ schlecht, sondern völlig entartet ist die zweite Zeit, imd 
wie ausdrücklich bemerkt wird, sowohl in leiblicher als geistiger 
Hinsicht. Hundert Jahre dauert bei dem Menschen dieses Ge- 
schlechts die Kindheit, und nachdem er zum ]\Iannosalter ge- 
reift, lobt er nur noch ein kurzes Schmerzensieben voll Ünver- 

17 
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Stand. Frerelnden Uebennath flben sie gegen einander nnd 
gegen die unsterblichen Götter, denen sie keine Opfer brin- 
gen, wie es Sitt# der Menschen ist; wegen ihrer Gottlosigkeit 
werden sie vernichtet. Der Contrast ist also so schroff als mög> 
lieh gezeiclmet, und dass sie zur Strafe ihrer Schlechtigkeit von 
Zeus vertilgt worden, beweist ferner, dass sie als letztes Ge- 
schlecht (Ion Mytlms, zu welchem sie gehören, irescli]"»sseu haben 
müssen. Wenigstens ist es eine unirereimtc Vorstellung von den 
(M)tteni, die sich nicht als die ursprüngliche im Mythus au- 
nclimen liisst, dass sie ein noch schlcciiteres Geschlecht schaffen, 
nachdem sie das vorhergebende wegen seiner Schlechtigkeit ver- 
tilgt haben. 

Noch ein anderer Umstand in der liesiodischen Darstellnng 
seigt deutlich, dass die beiden ersten Geschlechter ursprünglich 
im Mythus von den drei folgenden getrennt waren. In jenen bei- 

den ist nämlich nicht von gewöhnlichen Menschen, sondern von 
hdhem Wesen die Kedc , denen selbst nach ihrem Falle noch 
eine höhere Unst<'rblichkeit , als d<'n Menschen zukommt, nicht 
genommen wird. Ihre abtccstdiiodenen Seelen walten als Dämo- 
nen fort; die der (Juten wandeln überall auf der Erde als wohl- 
thätige Schützer des Rechts, 

Tol uh> dca'i.i()vig siai Jiog ^eyaXov diu ßovlag 

Ol {}Ci (pvlccööovoiv TE Öixag xal G'^hlici EQya^ 
tfi^a i(jaa(i£voi, reu vi (poiicovzeg iit alav ^ 
nXovToSotttt* itixl vovto yi^ag ßaaiXriiov iaxov. 

"Das zweite Geschlecht waltet nach seinem Tode auch fort, aber 
als unterirdische sterbliche Selige zweiten Ranges, aber doch 
auch der Ehre theilhaftig, 

tol fihv vfU>x^vioL ^dxaQsg j>vt]xol xaXiovxai, 
dBvrsQOi^ ttlA ^fi7t}]g Tit.u] Ktil totitiv ontrfiiT, 

Wie unzweckuiiissig würde diese Vorstellung in einem Mythus 
von den Stufenaltern sein; wie kann Menschen, die ihrer 
Schlechtigkeit wegen von den Göttern getilgt werden, eine ge- 
ehrte Unsterblichkeit zu Theil werden ? Der Mythus der beiden 
ersten Geschlechter schilderte vielmehr in den hdhem Wesen, 
▼on denen er redet, Ideale menschlicher ZustXnde, uny ergSng- 
liehe und stets su ehrende Archetypen der Mensch- 
h e it, in denen die ttusserstcn Gränzen, welche sie im Güten und 
Bösen erreichen kann, gezeichnet sind. Wie übrigens das Leben 
beider ( Jeschlechter in directem Contrasto einander gegenüberge- 
stellt wird, so auch ihr Zustand nach dem Tode, so dass man 
Überali sieht, wie die Vorstellungen von diesen beiden Geschlech- 
tern sich auf einander beziehen und gegenseitig ergänzen und 
dabei nicht noch an andere, nach ihnen kommende Geschlechter 
im ursprünglichen Mythus gedacht wurde. Die ersten heissen 
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nach ilireiiiTüde Unsterbliche des Zeus, die zweiten sterb- 
liche Selige, die ersten aul" Erden l'urt wirkend (Ittixt^ovioi). die 
zweiten unterirdisch {wtox^üvm, jedoch mit der aus alter Zeit 
fitammenden Variante imx&ovioi). 

Ein anderer Beweis daffir, dass die beiden ersten Geschlech- 
ter ^icht zum Mythus der folgenden ursprfinglich gehörten , stellt 
sich heraus, wenn man die Schilderung von dem seligen Leben 
der goldenen Zeit mit dem Leben der abgeschiedenen Heroen auf 
den Inseln der Seligen vergleicht Di» völlige Identität der Vor- 
stellungen, welche sich ergiebt, zeigt deutlich, dass beide Schil> 
derungen ursprünglich verschiedenen Mythen angehören mussten; 
denn nniiiöglich konnten dieselben Vorstellungen, welche von 
dem ersten (Tesclilechte gegeben waren, bei dein vierten wieder- 
holt werden. Den Alten selbst war diese Identität der Vorstel- 
lungen voUkonuuen klar, welclies man daraus sieht, dass sie so- 
wohl die Menschen der goldenen Zeit (mag man im Hesiod. v. III 
q{ (ihf hü Kqovov riaav sqq. mit dem neuesten Herausgeber strei- 
chen oder für fleht halten) , als auch die abgeschiedenen Heroen 
unter die Begierung des Kronos setzten. 

Endlich spricht noch för die von uns aufgestellte Ansicht, dass 
als Schöpfer der beiden ersten Geschlechter die «t^vctxoi^OXv(jt' 
nta Stofiaz ix^)VTF^^ dagegen bei den folgenden Zeus genannt wird. 
Fjeilich konnte bei dem ersten Geschlechtc Zeus nicht genannt 
werden, wenn der Dichter es in die Regierung des Kronos setzen 
wollte; dass aber auch bei dem zweiten d(>rselbe Ausdruck, wie 
bei dem ersten, gebraucht wird, während hierauf dafür Zeus ein- 
tritt, weist wieder auf die innige Verbindung der beiden ersten 
Geschlechter einerseits und der drei letzten Geschlechter andrer- 
seits, und die Sondemng zwischen diesen beiden Partieen hin. 

Es llisst sich aber auch der genetische Ftozess nachweisen, 
dm'ch welchen die beiden ursprünglich gesonderten Mythen zu 
einem Ganzen amalgamirt wurden. Die Veranlassung dazu gaben 
hauptsächlich die Metallnamen. Es ist schon oben bemerkt 
worden, dass diese Namen unmöglich für alle Geschlechter im 
ursprünglichen Mythus auf die im Ilesiod angegebene "Weise vor- 
banden gewesen sein können, weil sie zum Theil gar nicht oder 
doch nur sehr schlecht zu dem geschilderten Zustande passen. 
Dagegen stimmen zwei Namen ganz vortrefflich, nämlich die der 
goldenen und der ehernen Zeit. Denn was könnte in der kindli- 
chen Sprache des Mythus angemessener und bezeichnender sein, 
als den paradiesischen Zustand ein goldenes Alter, und das rohe, 
mit ungeheurer Stärke begabte, in steten Fehden sich aufrei- 
bende Geschlecht der gesetzlosen Krieger nach dem Metalle, aus 
welchem man die Waffen fertigte, das eherne zu nennen? Man 
kann daher annehmen, dass diese beiden Namen in den beiden 
Mythen ursprünglich waren, und mit die Veranlassung wurden, 
sie zu einem Ganzen zu verbinden. Denn bei der Aehnlichkeit 
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beider Mythen, die von dcmbelben Gegenstände, der eine pliilo- 
Hophiscdi, der andere liistoriscli, handelten, lag es nin so näher, sie 
irrtliümlich zn einem zu verschmelzen, da die Namen golden und 
ehern sich auf einander zu beziehen und der eine au den andern 
zu erinnern schien. Es ist Mythenforschem nicht unbekannt , wie 
gerade dorcli solche äussere Veranlassungen unzählige , ursprüng- 
lich einfache Mythen zn einem confnsen Ganzen verarbeitet sind. 
Die andern Metallnamen worden erst nach der Verschmelzung zu 
einem Ganzen hinzugeftigt, und hat man erst die Grundlage der 
Metallnamen aufgefunden, so ist es leicht ersichtlich, wie auf 
dieser Grundlage in der hesiodischen Darstellung weitergebaut 
ist. Den philosophischen Mythus musste man notlnvendij; vor den 
geschichtlichen stellen, wenn nicht des geehrtem ]\ret;ills, doch 
schon der Zeitfolge wegen, da der geschichtliche in die Gegen- 
wart hineinragt. Iliess auf diese "Weise das erste Geschlecht das 
goldene und das dritte das eherne , so musste der Namen des sil- 
bernen für das in der Mitte zwischen beiden stehende sich gleich- 
sam yon selbst darbieten. Freilich passte dieser Name zn dem 
von diesem Geschlecht Erzählten herzlich schlecht , doch konnte 
man sich yielleitSht damit bemhigen, dass ja von h5hem Wesen, 
als die Menschen sind , die Bede war. Die Stufenfolge golden, 
silbern, ehern ist so natürlich, dass das Unpassende der in diesem 
Falle gemachten Anwendung dadurch bewältigt 'ward. Bei dem 
vierten Geschlechte aber, dem der Heroen, liess die Phantasie den 
neuen l^Iythonbilder böslich im Stich, und nachdem man Gold, 
Silber und Krz für die drei ersten verwendet hatte, bot sich 
durchaus kein IMetall dar, das ein Bild für dieses Alter abgege- 
ben hätte. Ein unedleres, als Gold oder höchstens Silber hätte 
man unmöglich nehmen können, und so musste es denn wolil na- 
menlos bleiben. Zur Bezeichnung des fünften Geschlechts dage- 
gen hätten sich leicht mehrere Metalle geboten; das Eisen wählte 
man, wie Hesiod selbst V. ISO zu yerstehen giebty weil der Ge- 
brauch desselben der neueren Zeit angehörte , während die ältere 
sich nur des Erzes bediente — eine so durchaus äussere Veran- 
lassung, dass sie in einem Mythus, dessen Gegenstand die stu- 
fenweise Verschlimmerung der Menschen wäre, gar nicht ange- 
nommen werden könnte. Die "Wahl war aber eine eben so un- 
glnckliclie, als die des Silbers für das zweite Geschlecht, weil 
das Eisen durchaus nicht die der Schilderun;:: des fünften Ge- 
schlechts entsprechenden Eigenschaften bietet. Denn die Deu- 
tung, welche Ovid giebt, de duro est ultima ferro, passt für 
Hedod gar nicht; die Härte kommt dem dritten, dem ehernen 
Geschlechte zu; das fiKnfte ist im GegenthAil yerweichlicht, vergl. 
y. 179 m' €tv yHvontvQt m3UOK(f6tag)Ot tBli&toaiv, 

Indem ich meine Ansicht aus dem Hesiod selbst zu begrün- 
den suchte, habe ich es absichtlich vermieden ^ auf die Versuche 
anderer Erklärer einzugehen. Diese haben zwar zum Theil^ wie 
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Bttttmann und Yölcker, die doppelte Bicbtnng in der hesiodtsehen 
Darstellmig, die ideelle und historische, nieht verkannt, aber 
einerseits haben ne den Mythus nicht riehtig in seine nrsprttng- 
lichen Bestandtheile zerlegt, indem sie das dritte Geschlecht mit 
den beiden ersten yerbanden; andrerseits aber Ii ab en sie, anstatt 
swei ursprünglich von einander unabhängige Mythen anzuerken- 
nen, den historischen dem ideellen oder diesen jenem untergeord- 
net und den einen aus dem andern hergeleitet. Der neueste Er- 
klärer, Karl Friedrich Hermann , zieht sammtliche Geschlechter 
auf das Gebiet der Geschichte hinüber und versteht unter dem 
goldenen die Pelasj^er, unter dem silbernen und ehernen die die- 
sen folgenden Stämme. Doch habe ich mich nicht überzeugen 
können, dass die hesiodische Schilderung der beiden ersten Ge- 
schlechter auf historische Zustände der Griechen passe. 



XIX. 

Fraeceptoris dilectissiiiii Henriei Guilielmi lusti Wolffii 
doetoxiB philosophiae et verbi divini miiiiBtii yin 
Bdinnie Tenerabilk HamnKmiam e patxia diBces- 

suri desiderio grataeque memoriae civiiun collegii 
Carolini pietas. 
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^Adwtvomv xttvaxttl dovsvwca ; 

Slvaöaa, XQv<fccg Ttcci 0Sf.iitog^ /JUa ^ 
Tv yag Kak^v xol "aXaöag vnBQxuTug 
*'KyjEiq ancivzwv ^ vvv 8 Okvinna 

'Ey olg a&QCtWftW «ÄV kxsig söog , 
'^il^' ig fiaKaiQccv avigog hvUev , 

Tfp vvv XV %ulxuig afupi ykvnvv ßake 
Jaqtvag amov ov toi im <pd-6vog' 

Kai xoCjitov Kla^otGtv 
Jog j^losQOtg aqezäv öqiitiC^m, 
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